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Sunglingswonne. 


So lang’ im deutſchen Eichenthale, 
Natur! dein hehrer Schauer webt, 

Und, bey des Mondes Geiſterſtrahle, 
Der Adler Wodans mich umſchwebt; 


So lang' in der Erwählten Blicken 
Mir tauſend Himmel offen ſtehn, 
Und, mit vergöfterndem Entzücken, 
Wir Arm in Arm durchs Leben gehn; 





So lang’, in wadrer Brüder Kreife, 

Der Bundeskelch zur Weihe Plingf, | 

Und jeder, nach der Väterweiſe, | 

In Tells und Herrmanus Jubel ſingt: 
Mattbiftond Gedichte, 1 
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Will ich den Gram ben Winden geben, 
Selbft Augenbliden Kränze weihn, 
Und noch, wo Todesengel ſchweben, 
Den Pfad mie Rofen mir beftveun ! 
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Die Betende 


Laura betet! Engelharfen hallen 
Frieden Gottes in ihr krankes Herz, 

Und, wie Abels Opferdüfte, wallen 
Ihre Seufzer himmelwärts. 


Wie ſie kniet, in Andacht hingegoſſen, 
Schön, wie Raphael die Unſchuld malt! 

Vom Berflärungsglanze fchon umfloffen, 
Der um Yimmelswohner ſtrahlt. | 


D fie fühle, im Seifen, linden Wehen, 
Froh des Hocherhabnen Gegenwarf, 
Sieht im Geifte ſchon bie Palmenhöhen, 

Wo der Lichtkranz ihrer harrt! 
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— 
So von Andacht, ſo von Gottvertrauen 
Ihre engelreine Bruſt geſchwellt, 


Betend dieſe Heilige zu ſchauen, 
Iſt ein Blick in jene Welt! 


—— 


Badelied. 


Zum Bade! zum Babe! 
Vom DBlumengeftade 
Hinab in die wallenden Fluthen! 
Die Sonne gebietet! 
Sie wüthet, ſie wüthet 
Mit himmeldurchſtrömenden Gluthen! 


O Luſt! wenn die hellen 
Lichtblinkenden Wellen 

Den brennenden Buſen umſpühlen! 
Wie ſäuſeln die Winde 
So linde, ſo linde! 

8 ilfommen , ihr Brüder, im Kühlen! 
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Bald tauchen wir nieder, 
Bald heben wir wieder 

Uns rudernd aus fandichten Tiefen , 
Und Fämpfen und ringen, 
Stromüber zu dringen, 

Daß Locken und Wangen uns £riefen! 


Durchbrauſet Die Flächen 
Bon Zlüffen und Bächen, 
Bon pappelumfchafteten Zeichen, 
Bis Slodengewimmel | 
Und Stürme, vom Himmel 
Die glänzende Bläue verfcheuchen! 





An Laura, 
eis fie Klopſtockt Auferſtebungtlied fang- 


Herzen, die gen Himmel ſich erheben, 
Thräuen, die dem Auge ſtill entbeben, 
Seuftzer, die den Lippen leiſ' entfliehn, 
Wangen, die mit Andachtsgluth ſich malen, 
Trunkne Blicke, die Entzückung ſtrahlen, 
Danken dir „o Heilverkünderin! 


Laura! Laura! Horchend diefen Tönen, 
Müſſen Engelfeelen fich verfchönen, J 
Heilige den Himmel offen ſehn; 
Schwermuthsvolle Zweifler ſanfter klagen, 
Kalte Frebler an die Bruſt ſich ſchlagen, 
Und wie Seraph Abbadona flehn! 
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Mit den Tönen des Triumphgefanges 
Trank ich Vorgefühl des Ueberganges 
Bon der Grabnacht zum Berklärungsglanz ! 
Als vernähm’ ich Sphärenmelodieen, 
Wähnt' ich dir, o Erde, zu entfliehen, 
Sah ſchon unter mir der Sterne Tanz! 


Schon umathmeten mich Himmelslüfte 
Sin Gefilden , wo auf Todtengrüffe 

‚Nie der Sehnfucht bittre Zähre fleußt! 
Glänzend von ber nähern Gottheit Strahfe , 
Wallte durch Des ewgen Lenzes Thale | 


Wonnefchauernd mein entſchwebter Geift! J 
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Aufforderung sum Geſange. 


Un Laura, 


Wenn der Abend Strom und Hügel röthet, 
Wenn im Bwwielicht fich der Hain verfchönf, 
Wenn die Nachtigall im Grünen flötet, 
Und des Vörfchens Glode fünf; 


Wenn mit Golde fih die Wolfen fäumen , 
Wenn mit Purpur fi der Weften flreift, 

Und bon duftumhauchten Gartenbäumen 
Leifer Blüthenregen träuft; 


Weunn, mit hoher Geifterahnung Schauer, 

Die verfchiwiegne Nacht vom Himmel finft, 
Und voll Mitempfindung ſanfter Trauer 

Seder Stern herunterblinft ; 
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Wenn der Vollmond, mit gedämpftem Strahle, 
Duch Iypreffen ‚wo Die Sehnfucht weint, 

Auf die frühen mosbebedten Male 
Himmliſcher Geliebten ſcheint: 


Dann erwache, mit dem Feyertone | 
Der Begeifterung, dein Saitenfpiel , 

Und des edien Höltys Bardenfrone 
Schimmre, Laura, dir am Ziel! 
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Lauras Quelle. 


Queile wdich grüßt mein Blick mit Sehnſuchtsthränen, 
Seit am Blumenaltare deiner Ufer, 

Seit im Tempel deiner Gefträuche , Laura 

MWeinend mit Gott fprach ! 


Geifter des Himmels müffen Dich umfchweben , 
Stile Stäte, wo Laura befend hinfanf, 

Wo die Zukunft über der Gruft fih ihren 
Blicken enthüllte ! 


Huldigend fehmiegfen fich bes Frühlings Kinder 
Um bes weißen Gewandes Saum, die Lüfte 
Wehten Purpucblüthen auf ihres Hauptes 
Wallenden Schleyer. 
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Ueber ihr Antlis war Die Ruh des Himmels, 
War der Friede der Engel ausgegoffen, 

Und verflärend hellfe des beſſern Lebens 
Hoffnung ihr Auge. 


Siehe! da wallfe Gott, im fanften Säufeln, 
Durch die Stille des Hains; Erhörungsmwonne 
Floß, wie Thau in fchmachfende Roſenkelche, 
Ihr in die Seele. | 


Duelle! dich grüßt mein Blick mit Sehnſuchtsthränen! 
Jede Blume, worauf die Holde kniete, 

Will ich ſorgſam pflücken, und ihres Grabmals 
Urne bekränzen! | 
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An ein. Dorf 


How happy he who crowns, in -shades like these 


A youth of labour with an age of ease! 


GOLDSMITB, 


- 


Flora krönt mit heitrer Blumenfülle 
Deine Raſenhügel, 

Ceres überſtrömt mit goldnem Segen 
Dein Gefild', o Dörfchen ! 


Schwefterkih , in deiner Bäume Zwielicht, 
Mandeln, frau umfchlungen , 

Wie durch Geßners Hirtenparadieſe, 
Seelenruh' und Unſchuld. 
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Sittſamkeit blieb Deiner Töchter Erbe; 
Ihrer Wangen Blüthe 

Prangt in keuſchem Jugendroth, wie Guidos 
Himmliſche Madonnen. 


Wacker ſind und kraftvoll deine Söhne; 
Mit wie mancher Wildniß, 

Wo die Diſtel herrſchte, rang um Aehren 
Schon ihr Arm von Eifen ! 


O daß einft, 0 Dorf, in deinen Schatten, 
Bis zur lebten Woge, 

Mir der Strom des Lebens, rein wie jener 
MWiefendorn , entiwallte ! 


Dort, wo Pappeln Dämmrung flreun und Kühle, 
Wo Des Thals Gefträuche 

Sn des Mühlenbachs kryſtallner Klarheit 
Ihre Loden fpiegeln: 


Winkte meine weinumranfte Hütte, 
Grünte meine Laube, 

Blühten meines Blumengarfens Beete, 
Reifen meine Saaten! 
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Jenes Buchenhaines Frühgeſänge 

Weckten mich am Morgen; 
Dieſes Apfelbaumes Nachtigallen 
Tönten mich in Schlummer! 


Stern der Hoffnung! doch du biſt umdüſtert; 
Ad! das Wonnelächeln 

Meiner Grazie, der bolden Freude, 
Starb an Lauras Grabe! 
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Der Abend. 


Purpur malt die Tannenhügel 
Nach der Sonne Scheideblick, 
Lieblich ſtrahlt des Baches Spiegel 

Hespers Fackelglanz zurück. 


Wie in Todtenhallen düſter 
Wirds im Pappelweidenhain, 

Unter leiſem Blaftgeflüfter 
Schlummern alle Vögel ein. 


Nur dein Abendlied, o Grille! 
Zönt noch, aus bethaufem Grün, 

Durch der Dämmrung Zauberhille 
Süße Trauermelobien. 
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Zönft Du einft im Abendhauche , 
Grillchen, auf mein frühes Grab, 

Aus der Freundfchaft Rofenftrauche, 
Deinen Klaggefang herab: 


Wird mein Geift noch ſtets Dir lauſchen, 
Horchend, wie er’ jegt Die lauſcht, 
Durch des Yügels- Blumen raufchen,, 
Wie bies Sommerlüftchen rauſcht! 
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Liebe, 


Sag’ an, o Lied, was an den Staub 
Den Erdenpilger kettet, 
Daß er auf dürres Winferlaub 
Sich wie auf Rofen bettet? 
Das bift du, füße Liebe bu! 
Du weht ihm Frühlingshoffnung zu, 
Wenn Laub und Blumen flecben ! 


> 


Wenn ihn Verzweiflung wild umfängf, 
Mit hundert Rieſenarmen, 
Gewaltig ihn zum Abgrund drängt, 
Wer wird ſich ſein erbarmen? 
Du, Liebe, du erbarmſt dich ſein, 
Führſt ihn, durch goldnen Morgenſchein, 
Sanft unter deine Myrten! | 
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Wenn er am Sferbelager Enief , 
Wo, Herz von feinem Herzen, 
Der Jugend Liebling ihm verblüht, 
Wer fänftige feine Schmerzen ? 
Du, Liebe, dus erfcheinft voll Huld! 
Durch Thränen lächelt die Geduld‘, 
Und fchmiegt ſich an den Kummer. 


D Lieber wenn die Hand des Heren 
Der Welten Bau zertrümmert, 
Kein Sonnenball , fein Mond, Fein Stern 
Am Sirmament mehr fchimmerf: 
Dann wanbdelft du der Erde Leid, 
Gefährtin der Unfterblichfeit, 
In Siegsgefang am Throne! , 


{ 








Heiliges Lieb, 


Dich preist, Allmächtiger, der Sterne Jubel⸗ 
klang! | 
Di preis, Allgütiger, der Seraphim Gefang ! 
Die ganze Schöpfung ſchwebt in ewgen Harmonieen, 
So weit fih Welten drehn und Sonnenheere glühen. 


| Dein Tempel, die Natur, tie deiner Herr⸗ 
lichkeit, 
Wie deiner Milde voll! Des Lenzes Blumenkleid, 
Des Sommers Aehrenmeer, des Herbſtes Trauben⸗ 
hügel, 
Des Winters Silberhöhn, ſind deiner Allmacht 
Spiegel! 
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. Was bin ich, Here, vor dir? Seit geftern athm 


ich kaum! 

Es trennt vom Todtenfrenz mich nur ein Spannen⸗ 
raum ! 

Wohl dennoch mir! Wer fanft entfchläft in Baterd- 
armen, 


Darf dem Erwecungswort vertraun! Es heißt: Er« 
barmen! 


An den gebensnachen. 


Wenn ſchleyerlos Aurora der Fluth entſteigt, 
Im Blüthenſchmuck des Lenzes die Schöpfung lacht, 
Wenn kühle Morgenlüfte ſäuſeln, | 
Und mit den- Soden der Haine fpielen: 


Dann, Lebensnachen, gleife, gehalfnern Laufe, 
Wie Schwäne fanft auf fpiegelnder Woge fort, 
Daß ich der Ufer Blumen viele, 

Mir um die Schläfe zu duften, breche! 


Wenn aber Zeus im Donnergemwölfe zürnt, 
Pofeidon ftolze Flotten wie dürres Laub 
Verſtreut, der Erde Säulen zittern, 
Finſterniß über den Waſſern brüfef: 
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Dann eil', o Nachen, ſchnell wie der golbne Pfeil 
Von Smintheus Bogen, daß bey der Nachtigall 
Und Hirtin Melodeyn ich früher 
Donner und Nacht und Orkan vergeſſe! 
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Naturgenuß. 


Im Abendſchimmer wallt der Quell 
Durch Wieſenblumen purpuchell , 
Der Pappelweide wechſelnd Grün 
Weht ruhelispelnd drüber hin. 


Im Lenzhauch webt der Geiſt des Herrn! 
Sieh! Auferſtehung nah' und fern, 
Sieh! Jugendfülle, Schönheitsmeer, 

Und Wonnetaumel ringsumher! 


Ya, Tand find Pracht und Gold und Ruhm, 
Nakur, in deinem Heiligthum! 

Des Himmels Ahnung den umweht, 

Der Beinen Liebeston verfteht ! 


- 
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Grablied. 


Auch des Edeln ſchlummernde Gebeine 
SHüllt das Dunkel der Vergeſſenheit; 
Moos bedeff die Schrift am Leichenfteine, . 

Und fein Name flicbf im Lauf der Zeit. 


Wann erwacht die neue Miorgenröthe ? 
D wann Feimt des ewgen Frühlings Laub? 
Niedrig ift der Todfen Schlummerftäfe, 
Eng und düſter ihr Gemach von Staub. 
Noch umfränzen Nofen meine Loden, 
Liebe lächelt alles um mich her ! 
Nach dem leuten Hall der Sterbegloden 
Denft fein Menfih des guten Jünglings mehr. 


Matthiſſons Gedichte, | 2 
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Die Sterbende 


Heil! dies iſt die letzte Zähre, 
Die der Müden Aug' entfällt! 
Schon entſchattet ſich die Sphäre 
Ihrer heimathlichen Welt. 
Leicht, wie Frühlingsnebel ſchwinden, 
Iſt des Lebens Traum entflohn, 
Paradieſesblumen winden 
Seraphim zum Kranze ſchon? 


Ha! mit deinem Staubgewimmel 
Fleugſt, o Erde, du dahin! 
Näher glänzt der offne Himmel 
Der befrepfen Dulderin. 
Neuer Tag ift aufgegangen! 
Herrlich ſtrahlt fein Morgenlicht! 
O des Landes, wo der bangen 
Trennung Weh Fein Herz mehr brishf! 
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Horch, im heilgen Hain der Palmen, 
Ro der Strom des Lebens fließt, 
Tönt es in der Engel Pfalmen: 
Schweſterſeele, fey gegrüßt ! 
Die empor mit Adlersichnelle 
3u Des Lichtes Urquell flieg; 
Tod! woo ift dein Stachel? Hölle! 
Stolze Hölle! wo dein Sieg? 


ı 
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An die Stille 


Wenn aus leichter Silberhile 
Luna. nieberfchauf, 

Sehr ich mich nach dir, o Stille, 

Wie der Jüngling nad der Braut! _ 


Ah! mit wehmuthsboller Rührung, 
Freundin, denk' ich bein, 
Hier, wo Leichffinn und Verführung 

Giftbethaute Roſen ftreumn ! 


Wo, der Thorheif Stirn zu kränzen, 
Tauſend Blumen blühn, 
Und vor wilden Taumeltänzen 
Grazien und unſchuld fliehn! 
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D beglüdt, wer, in des Haines 
Traufer Dunkelheit, 

Sich mit reinem Sinn zu deines 

Opferherdes Prieſter weiht! 


Stille! du verklärſt der trüben 
Zufunfe Nebelgraun; 

Lehrſt uns glauben, Hoffen, lieben, 

Und belohnſt mit Selbſtbertraun! 
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Srüblingsbilder. 


Mit grauſem Getümmel 
Verſchwunden vom Himmel 
* Sind Wolken voll Nacht: 
Den Seen und den Zlüffen 
In firömenden Güffen | 
Zum Opfer gebracht! 


O Jubel! O Wonne! 
Nun Fehren der Sonne 
Verherrlichtem Blick 
Erwachen und Leben, 
Verjüngen und Streben 
und Liebe zurück! 


= 
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Nun keimen und ſproſſen, 
Von Glanz übergoſſen, 

Die Blätter hervor; 
Nun rauſchen der Quellen 
Entwinterte Wellen 

Durch wankendes Rohr. 


O ſeht nur, wie Slore 
Dem fummenden Chore 

Der Bienen fchon winft 
O ſebt nur, ans welchen 
Beraufchenden Kelchen 

Der Schmetterling trinkt! 


Die Freude flog wieder 
Auf buntem Gefieder 
Den Sterblichen zu; 
Ihr himmliſches Walten 
Verwiſchte die Falten | 
Der Stienen im Nu! 


Vom einfamen Rädchen 
Entführt ſie die Mädchen 
Des Dorfes zum Hain, 
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Und wirbelt in grünen 
Gebüfchen mif ihnen 
Den ländlichen Reihn! 


Begeiſtert Wen Becher, 

Beym funfelnden Becher, 
Zu Liedern und Scherz; 

Haucht Liebe den Blöden, 

Haucht Liebe den Spröden 
Allmächtig ind Herz; 


Da taumeln die Stunden , 

Mit Rofen ummunden, 
Backhantifch vorbey! 

Und Jubel erkönen: . 

Es leben bie Schönen ! 
Es Iebe der May! 
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Seift der Liebe, 


Der Abend fchleyert Flur und Hain 
In tranfichholde Dämmrung ein; 

Hell flimmt, wo. goldne Wölkchen ziehn , 
Der Stern der Liebesfönigin. 


Die Wogenfluth Halt Schlummerflang , 
Die Bäume Tispeln Abendfang ; 

Der Wieſe Gras umganfelt Iind 

Mit Syiphenfuß der Frühlingswind. 


Der Geift der Liebe wirft und webt 

Wo nur ein Puls der Schöpfung bebf; 
Im Strom, wo Wog’ in Woge fließt, 
Im Hain, wo Blatt an Blaft fich ſchließt. 


m 
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O Geiſt der Liebe! führe du 

Dem Züngling die Erforne zul 
Ein füßer Blick der Trauten heit 
Mit Himmelsglanz die Erdenwelt! 
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Der Grabſtein. 


Bemooster Stein, im heiligen Gefilde 

Der Todten Gottes, ſey mir froh gegrüßt! 
D du, auf den des Abendhimmels Milde 

So freundlich fih ergießt! 


Seit Jahren ſchweigen dir die Klagetöne 
Der Freunde ſchon; auch ihr Gebein ıft Staub; 

Dir ſtreut Fein Mädchen mehr mit frommer Thräne, 
Des Lenzes Erftlingslaub! 


Wer nennt mir deinen Schlummrer? Halbverwittert 
Blieb Dir des düſtern Schädels Zierde nur; 

Die Schrift erlofh, und Winfergeün umzittert 
Des Namens dunkle Spur! 
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Dir eilt ich zu, des Weltgeräuſches müde, 
Wenn durchs Gebüſch die Abendroöthe bebt, 
Altar der Hoffnung! wo Jehovas Friede 

Auf Seraphsflügeln ſchwebt! 


——— 





Berubigung. 


Wo durch dunkle Buchengänge 
Blaſſer Vollmondsſchimmer blickt, 
Wo um ſchroffe Felſenhänge 
Sich die Epheuranke ſtrickt; 
Wo aus halbverfallnem Thurme, 
Ein verlaßnes Bäumchen ragt, 
Und, emporgeſcheucht vom Sturme, 
Schauervoll die Eule klagt; 


Wo um ſterbende Geſträuche 
Sich der graue Nebel dehnt, 
Wo im trüben Erlenteiche 
Dürres Rohe im Winde fünf; 
Wo, in wildverwachsnen Gründen, 
Dumpf der Bergſtrom wiederhallt, 
Und, ein Spiel den Abendivinden, 
Welfes Laub auf Gräber wallt; 
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Wo, im bleichen Sternenfcheine, 
Um den früh verlornen Freund 
Einſam im Zypreſſenhaine 
Hoffnungsloſe Sehnſucht weint: 
Da, da wandelt, von den Spielen 
Angeſtaunter Thorheit fern, 
Unter ahnenden Gefühlen, 
Schwermuth, dein Vertrauter gern! 


Da erfüllt ein ſtilles Sehnen 
Nach des Grabes Ruh ſein Herz! 
Da ergießt in milden Thränen 
Sich der Seele banger Schmerz! 
Und ſein Blick durchſchaut die trübe 
Zukunft ruhig bis ans Grab, 
Und es ruft: Gott iſt die Liebe! 
Jeder Stern auf ihn herab. 
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Der Früblingsabend. 


Veglänzt vom rothen Schein des Himmels bebt 
Am zarten Halm der Than; | 
Der Frühlingslandſchaft zitternd Bildniß ſchwebt 
Heil in des Stromes Blau. 


Schön ift der Zelfenquell, der Blüthenbaum, 
Der Hain mie Gold bemalt; 
Schön ift der Stern des Abends, der am Saum 

Der Purpurwolke ſtrahlt. 


Schön iſt der Wieſe Grün, des Thals Geſträuch, 
Des Hügels Blumenkleid; 

Der Erlenbach, der ſchilfumkränzte Teich, 
Mit Blüthen überſchneyt! 
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nd 


D wie umſchlingt und hält der Weſen Heer " 
Der eingen Liebe Band! 

Den Lichtwurm und der Sonne Feuermeẽer 
Schuf Eine Vaterhand. 


Du winfft, Allmächtiger, wenn. hier dem Baum 
Ein Blüthenblatt entweht! 

Du winkſt, wenn dort, im ungemeßnen Raum, 
Ein Sonnenball vergeht! 
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Die Vollendung. 


Wenn ich einft das Biel errungen habe, 
In den Lichtgefilden jener Welt, 

Heil! der Thräne dann an meinem Grabe, 
Die auf hingeſtreute Roſen fällt. 


Sehnſuchtsvoll, mit hoher Ahnungswonne , 
Ruhig , wie der mondbeglänzte Hain, 

Lächelnd wie beym Niedergang die Sonne, 
Harr' ich, göttliche Vollendung, dein! 


Eif, o eile mic empor zu flügeln , 
Wo fi unter mir die Welten drehn, 
Do im Lebensquell fih Palmen fpiegeln, 
Wo die Liebenden ſich twieberfehn! 


25 
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Sklavenketten ſind der Erde Leiden; 
Oefters, ach! zerreißt fie nur der Tod! 
Blumenkränzen gleichen ihre Freuden, 
- Die ein Wefthauch zu entblättern droht! 
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An die Liebe 


Wenn deine Göttermacht, o Liebe, 
Aus der Verbannung Nebelthal j 
Zur Sternenwelt uns nich erhübe, 
Wer früge dann bes Lebens Dual? 


Ins Reich der Unermeßlichkeiten, 

Dis wo die letzte Sphäre Flinge, 
Folgſt du dem Zluge des Geweihfen, 
Wenn er dem Staube ſich entſchwingt! 


Und flürze, umwogt von Fenerfluthen, 
Der Erdball felbft ins Grab der Beif, 
Entſchwebſt, ein Phönir, du ben Gluthen; 

Dein Nam’ iſt Unvergänglichkeit | 
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Himmelsglaube- 


Es mag der Trennung Arm, im Vollgenuß der 
Freuden | 

Erhabner Sympafhie, den Freund vom Freunde fcheiden, 
Dee fanft und feſt und freu am Rande der Gefahr, 
Wie auf der Bahn des Glücks, ihm Alles, Alles war: 
Wo Himmelsglaube wohnt, Werlaßner! da erhellt 
Der Zukunft Mikternacht ein Stern der höhern Welt, 
Und aus ber Zerne winkt voll Glanz 

Die Hoffnung mif dem Giegesfrang ! 


Es mag, wenn ringsumber die Nofen fich entfärben, 
Des Jünglings Scherze fliehn, des Mannes Freuden 
fterben, | 
Der lebte Bauberflang der Liebe felbft verwehn, 
Und jedes golbne Bild der Tänfchung unfergehn: 
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Mo Himmelsglaube wohnt, beuf ihren Labetrunk 
Dem Allvergeßnen mild noch die Erinnerung, 
Wenn ihm Des Todes Odem, kalt 

Und ſchwer, die Wange fchon umwallt. 


Kein Stundenfchlag ertönt, kein Tropfen Zeit ent _ 
| . fluthet, 
Daß nicht ein edles Herz um edle Herzen blutet; 
Kein Abendſtern erſcheint, kein Morgenroth erglänzt, 
Daß fromme Liebe nicht ein frühes Grab umkränzt: 
Wo Himmelsglaube wohnt, ſchwingt über Gruft und 
Zeit 

Und Trennung, im Gefühl der Unvergänglichkeit, 
Sich zu verwandter Engel Chor 


Des Ueberwwinders Geift empor! 


Blofe! 
ain 
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Sehrfude, 


Vever des Frühlings Blüthen funfelt Hesper; 
Leiſer wandelt des Abends linder Odem 

Duch des Hügels Blumen und duch der Haine 
Dämmernde Wipfel! 


Leuchtend vom Nachfchein falber Weſtgewölke 
Kühe im Thale des Sees kryſtallner Spiegel; 
Traulich Fränzen flüfternde Silberpappeln 

Seine Geſtade. 

Heilige Sehnfucht nach des Tags Erwachen , 
Dem fein fterbender Abendglanz wird folgen, 
Trübt den Blick mic unfer des jungen Frühlings 
Duftenden Blüthen! 


—* 
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Himmelsahnung. 


O Himmelsahnung! die du dem Vergeſſen 
Durchkämpfter Erdentage Schmerzen weihſt, 
Empor von der Geliebten Grabzypreſſen 

Hebſt auf der Sehnſucht Flügeln du den Geiſt 
Zum Wahrheitslicht', am Sonnenthrone deſſen, 
Der Schöpfungshaud um Grüfte wandeln heißt, 
Daß der Veredlung Reich, in goldner Heitre, 
Sich unermeßlich feinem Blid’ erweitre! 


Matthiſſons Gedichte. | 3 
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Der Eutinerfee. . 
An Boße 


Herrlich, o See, ſind deine Silberfluthen, 
Sanft vom Scheine des Frühroths übergoſſen, 
Oder mild, in Nächten des Mays, vom ſtillen 
Monde beleuchtet! 


Lüfte des Lenzes bebten durch die Wipfel! | 
Vögel fangen im Grünen! Wolfenbilder 
Schivebten, hell vom weſtlichen Strahl, in deiner 
Wallenden Klarheif! 


Strömen, o Voß, dem Gofte ver Gewährung 
Soll die opfernde Schale! Heil! den Freuden , 
Die duch Dich im Thale des Sees, in diefem 
Irdiſchen Himmel, 
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v 
unter den Linden, die den grünumſchilften 


Agneswerder beſchatten, in der Laube 


Heimlichtrautem Dunkel und in des Gartens 
Kühle mich kränzten! | 





An den Abenbftern. 


Wie ruhig blinkt, aus wolfenlofer Ferne, 
Dein ſchönes Licht, du freundlichſter der Sterne! 
Wie Tieblih wallt im See dein zitternd Bild! 
ie oft haft du, wenn ih vom Weft umfächelt 
Auf Blumen lag, mir Seelenruh gelächelt, 
Der Sehnfucht bittern Harm wie off geſtillt! 


Du blickteſt auf den Bundeskreis der Brüder 
Durch Diefer Eiche fpriegend Laubdach nieder; 
Die meiften find verſtreut, und wandeln fern! 
Du fchimmerteft, beym fchmerzlichen Umfangen 
Der Trennung, auf den Zährenfhau der Wangen 
Des Wiederfindens Hoffnung, fehöner Stern! 
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Troſt an Eliſa. 


Lehnſt du deine bleichgehärmte Wange 
Immer ' noch an dieſen Aſchenkrug? 
Weinend um den Todten, den ſchon lange 
Zu der Seraphim Triumphgeſange 
Der Vollendung Flügel trug? 


Siehſt du Gottes Sternenſchrift dort flimmern, 
Die der bangen Schwermuth Troſt verheißt? 
Heller wird der Glaube nun dir ſchimmern, 
Daß hoch über ſeiner Hülle Trümmern 
Walle des Geliebten Geiſt. 


Wohl, o wohl dem liebenden Gefährten 
Deiner Sehnſucht, er iſt ewig dein! 

Wiederſehn, im Lande der Verklärten, 

Wirſt du, Dulderin, den Langentbehrten, 
Und wie er unſterblich ſeyn! 
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Romanze 


Ein Fräulein klagt' im finftern Thum, 
Am Seegeflad’ erbauf; 
Es rauſcht' und heulte Wog’ und Sturm 
In ihres Jammers Laut. 


- Rofalia von Morfimer 
Hieß manchem Troubadour, 
Und einem ganzen Ritterheer 
Die Krone der Natur. 


Doch ehe noch ihr Herz die Macht 
Der ſüßen Minn' empfand, 

Erlag der Vater in Ber Schlacht 
Am Sarazenenftcand. 
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Ihr Ohm, ein Ritter Manfry, warb 
Zum Schirmbogt ihr beſtellt; 
Dem lacht' ins Herz, wie Felſen hart, 

Des Fräuleins Gut und Geld. 


Bald überall im Lande ging 
Die Trauerkund' umher: 
„Des Todes kalte Nacht umfing' 
Die Roſe Mortimer.” 


Ein ſchwarzes Todtenfähnlein wallt 
Hoch auf des Fräuleins Burg; 

Die dumpfe Leichenglode fchallt 
Drey Tag’ und Nächt' hindurch. 


Auf ewig bin, auf ewig todt, 
O Rofe Mortimer ! 

Nun milderft du der Witwe Noth, 
Der Waife Schmerz nicht mehr! 


So Flagt’ einmüthig Alt und Jung, 
Den Blick von Thränen fchwer, 

Vom Frühroth bis zur Dämmerung, Ä 
Die Roſe Mortimer. 
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Der Ohm in einen Thurm fie barg, 
Erfüllt mit Moderduft; 

Drauf ſenkte man den leeren Sarg 
Wol in der Väter Gruft. 


Das Fräulein horchte, ſtill und bang, 
Der Prieſter Litaneyn; 

Trüb' in des Kerkers Gitter drang 
Der Fackeln rother Schein. 


Sie ahnte ſchaudernd ihr Geſchick; 
Ihr ward ſo dumpf und ſchwer; 
In Todesnacht erſtarb ihr Blick, 
Sie ſank und war nicht mehr. 


Des Thurms Ruinen an der See 
Sind heute noch zu ſchaun; 
Den Wandrer faßt in ihrer Näh' 
Ein wunderſames Graun. 


Auch mancher Hirt verkündet euch, 
Daß er, bey Nacht, allda 

Hff, einer Silberwolke gleich, 
Das Fräulein ſchweben ſah. 
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gebenglied 


Kommen und Scheiben, 

Suchen und Meiden, 

Fürchten und Sehnen, 

Zweifeln und Wähnen, 
Armuth und Fülle, Verödung und Pracht 
Wechfeln auf Erden, wie Dämmung und Nacht! 


Fruchtlos hienieden, 
Ringſt du nach Frieden! 
Täufchende Schimmer 
Winken die immer; 
Doch wie bie Zucchen des gleifenden Kahns, 
Schwinden die Baubergebilde des Wahns! 
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Auf zu der Sterne 

Leuchtender Ferne 

Blicke vom Staube 

Muthig der Glaube: 
Dort nur verknüpft ein unſterbliches Band 
Wahrheit und Frieden, Verein und Beſtand! 


Günſtige Fluthen 

Tragen die Guten, 

Fördern die Braven 

Sicher zum Hafen, 
Und, ein hbarmonifch verflingenbes Lied, 
Schließt ſich dad Leben dem eben Gemüth! 


Männlich zu leiden, 
Kraftvoll zu meiden, 
Kühn zu verachten, - 
FE: Bleib’ unfer Trachten ! 
Bleib’ unfer Kämpfen! in eherner Bruſt 
Uns des unfteäflichen Willens bewußt! 
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Elegie 


In den Ruinen eines alten Bergſchlofſes geſchrieben. 


Schweigend in der Abenddämmrung Schleyer, 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt; 

Nur daß hier, im alternden Gemäuer, 
Melancholiſch noch ein Heimchen zirpt; 

Stille ſinkt aus unbewölkten Lüften, 

Langſam ziehn die Herden von den Triften, 
Und der müde Landmann eilt der Ruh, 
Seiner väterlichen Hüfte, zu. 


7 
Hier auf dieſen waldumkränzten Höhen, 
Unter Trümmern der Vergangenheit, 


Wo der Vorwelt Schauer mich umwehen, 
Seny dies Lied, o Wehmuth, dir geweiht! 
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Trauernd den ich, was, vor granen Jahren, 
Diefe morfchen Ueberrefte waren: 

Ein bethürmtes Schloß vol Majeftät 

Auf des Berges Felſenſtirn erhöht! 


Dorf, wo um bes Pfeilers dunkle Trümmer 
Traurig flüfternd fich der Ephen fihlingt, 
Und der Abendröthe friiber Schimmer 
Durch den öden Raum der Fenfter blinkt, 
Segneten vielleiche des Vaters Thränen 
Eiuft den edelften von Deutſchlands Söhnen, 
Deffen Herz der Ehrbegierde vol, 
. Heiß dem nahen Kampf entgegen ſchwoll. 


= 


Zeuch in Frieden, fprach der greife Krieger, 
. Ihn umgürtend mit dem Heldenſchwert; 
Kehre nimmer, oder Fehr’ ald Sieger ! 

Sey des Namens deiner Väter werth! 
Und des edlen Jünglings Auge ſprühte 
Todesflammen; feine Wange glühfe 

Gleich dem aufgeblühten Rofenhain 

Sn der Morgenröthe Purpurfchein. 


63 


Eine Donnerwolke, flog der Ritter 

Dann, wie Richard Löwenherz, zur Schlacht, 
Gleich dem Tannenwald im Ungewitter 

Beugte fich vor ihm des Feindes Macht! 
Mid, wie Bäche, die duch Blumen walleh, 
Kehrt er zu des Felfenfchloffes Hallen , 

Zu des Vaters Freudenthränenblid, 

Sn des Feufchen Mädchens Arm zurüd. 


Ah! mit banger Sehnſucht blickt die Holde 
Oft vom Söller nach des Thales Pfad; 

Schild’ und Panzer gluhn im Abendgolde, 
Roſſe fliegen, der Geliebte naht! 

Ihm die freue Rechte fprachlos reichend 

Steht fie da, erröthend und erbleichend; 
Aber was ihr fanftes Auge fprichk, 
Sängen felbft Petrarch und Sappho nicht! 


Fröhlich Hallte der Pofale Läuten, 
Dort wo twildberfchlungne Ranken fih 
Ueber Uhunefter ſchwarz verbreiten, 
Bis der Sterne Silberglanz erblich : 
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‚Die Gefhichten ſchwererkämpfter Siege, 

Graufer Abenteurer im heilgen Kriege, 
Merten in der rauhen Helden Bruft 
Die Erinneung fehanerlicher Luft. 


D der Wandlung! Graun und Nacht umdüſtern 
Nun den Schauplatz jener Herrlichkeit, 

Schwermuthsvolle Abendwinde flüſtern, 

Wo die Starken fich des Mahls gefreut, 

Diſteln wanfen einfam auf der Stäte, 

Wo um Schild und Speer der Knabe flehte, 

Wenn der Kriegsdrommete Ruf erklang, 

Und aufs Kampfroß ſich der Vater ſchwang. 


Aſche find der Mächtigen Gebeine 
Tief im dunkeln Erdenſchooße nun! 
Kaum daß halbverfunfne Leichenſteine 
Noch die Stäfe zeigen, wo fie ruhn. 
Viele wurden längft ein Spiel der Lüfte, 
hr Gedächtniß fanf wie ihre Grüfte; 
Bor dem Thafenglanz der Heldenzeit 
Schwebt die Wolfe der Vergeſſenheit. 
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Sso vergehn des Lebens Herrlichfeifen, 
j Sp entfleuche das Traumbild eitler Macht! 
Sp verfinft im fehnellen Lauf der Zeifen, 
Was die Erbe frägf, in öde Nacht! 
Lorbern , Die des Siegers Stirn umkränzen, 
Thaten, Die in Erz und Marmor glänzen, 
Urnen , der Erinnerung geweiht, 
Und Gefänge der Unfterblichkeif! 


Alles, was mit Sehnfucht und Entzüden 
' Hier am Staub’ ein edled Herz erfüllt, 
Schwindet gleich des Herbſtes Sonnenbliden, 
Wenn ein Sturm den Horizont umhüllt. 
Die am Abend freudig fih umfaſſen, 
Sicht die Morgenröthe fchon erblaffen ; 
Selbſt der Freundfchaft und der Liebe Glück 
Läßt auf Erden Feine Spur zurück. 





Süße Liebe! Deine Roſenauen 
Grenzen an bedornte Wüſteneyn, 
Und ein plögliches Gewittergrauen 
Düſtert oft der Freundſchaft Aetherſchein. 
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Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm find eikel! 
Eines Weltgebieters folge Scheitel | 
Und ein zitternd Haupt am Pilgerftab 
Dedt mit Einer Dunkelheit das Grab! 


Die Elfenkoͤnigin. 


Was unterm Monde gleicht 
Uns Elfen flink und leicht? 
Wir ſpiegeln uns im Thau 
Der ſternenhellen Au, 
Wir kanzen auf des Baches Moos, 
Wir wiegen uns am Frühlingsſproß, 
Und ruhn in weicher Blumen Schooß. 


She Elfen, auf ben Höhn, 
Ihr Elfen, an ben Seen, 
Zum thaubeperlten Grün 
Folgt eurer Königin! 
Im filbergrauen Spinnwebfrang 
Umflimmerf von des Glühwurms Glanz, 
Herbey! Herbey! zum Mondfiheintanz ! | . 
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Ein Schleyer, weiß und fein, 
Gebleicht im Sternenfchein, 
Auf Fühler Todtengruft, 
Umwall' euch Teiche wie Duft! 


Durch Moos ımd Schilf, duch Korn und Hain, 
Bergauf, thalab, waldaus, felbein, 
Herbey! Herbep! zum Ringelreihn ! 


‚Uns wölbt der Neffel Dach 
Ein fihres Tanzgemach; 
Ein weißer Nebelflor 
Umſchleyert unfer Chor, 


Wir reifen fehnell, wie ſchweben Teiche! 
Ein finftres Gnomenheer entſteigt 
Dem Erbenfchooß und harft und geigf. 


Herbey! Herbey! zum Tanz 
Sm grauen Spinnwebfranz ! 
Schnell rollt ber Elfen Kreis 
Im zirkelrunden Gleis! 


Wo iſt ein Fuß, der nimmer glitt? 
Wir Elfen fliehn mit ZSephyrſchritt, 
Kein Gräschen beuget unfer Tritt! 


ni 
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Feenreigen. 


Die ſilbernen Glöckchen 
Der Blume des Mays 
Sie läuten zum Reihn. 
Herbey in den Kreis, 
Ihr ſchwärmenden Zeyn ! 
Auf! purpucne Flödchen 
Und weiße zu ſtreun! 
Wo Mondfchein die duftige 
| Primel umbebt, 
Da werbe ber Iuftige 
Reigen gewebt. 


O Lufi, ſonder gleichen, 
Zum Ringe verſchränkt, | 
Bis Luna den Höhn 

Die Drachen entlenft, 
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Sich nach dem Getön 
Bon Arield weichen 
Akkorden zu drehn! 
Sey manches entzückender! 
Freundlich und mild 
Hat und -ein beglückender 
Wahn es verhüllt. 


Die Menſchen, gleich Blättern, 
Verſchwinden ſie früh; 

In angſtvoller Haſt 

Erbaun ſie mit Müh 

Den Wolfenpalaft; | 

Sm Räumchen von Brefern 

Da finden fie Raft. 

Wir lachen der grämlichen 
Runzeln der Zeit, 
Und bleiben die nämlichen, 
Morgen wie heut! 


Wir herrſchen in Reichen, 
Wo nimmer dein Born, 
D Jugend, verfiegt, 

Die Ruf ohne Dorn 
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Am Pfade fich wiegt, 
Und ewig fein Zeichen 
Im Sternenbuch trügt. 
Wo Mondfhein die duftige 
Primel umbebt, 
Da werde der Iuffige 
Reigen gewebt. 
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An den Tod 


Wonne mir, o Tod! Als Furchtgerippe 
Schaut’ ich ſelbſt im Kindheitstraum dich nie, 
Und in Palmen barg fich mir Die Hippe, 
Welche finftrer Pöbelwahn dir lieh! 


Immer hat mit hohen Göttermienen 
Herrlich von der Hoffnung Licht umſtrahlt, 
Wie dem Sokrates du einft erfchienen , 
Mir die Phantafie dein Bild gemalt. 


Immer hat auf Dunkler Lebenswelle, 
Durch des Mißgeſchicks entfernte Nacht, 
Gleich der Tyndariden Silberhelle, 
Leitend mir dies holde Bild gelacht. 
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Deine Buchf am Abendhorizonfe , 

‚Du, ber fih mit Immortellen kränzt, 
Glänzt mir, wie das freundlich überfonnte 
Zufluchtseiland müden Schiffern glänzt! 
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Der Abend am Zürcherfee. 


An Heinrich Füßli. 


Auf des friedlichen Sees wallender Klarheit ſchwebt 
Sanften Fittigs die Ruh! Lüfte des Abends wehn, 
Mild wie Hauche der Liebe, 

Durch der Reben bethautes Grün. 


Goldner Schimmer entſtrömt herrlich des ſinkenden 
Tages ſterbender Gluth, funkelt im See, und gießt 
Auf der Alpen beſchneytte | 

Gipfel flammenden Purpurglanz! 


Sp ergießf fish, o Freund, neigt ſich bein Abend einft, - 
Gottes Friede, wie Licht, über dein greifes Haupt! 
So umglänzt dich der Schimmer 

Edler Thaten am Grabe noch! 
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Aber fpät erſt, fo fleht mit mir dein Vaterland, 
Flehn die Edeln mit mir, welche, wie ein, im Lenz 
Deiner Tage, die fchöne 

Seele Winfelmanns Dich ‘geliebt, 


Nun dich. lieben; o ſpät, bis dir ein Enkelfohn, 
Gut und weile, wie Du, franernd den Aſchenkrug 
Mit Zypreſſen umwindet, 

Füßli, neige dein Abend ſich! 


Freundſchaft, Lieb' und Natur leiten, wie Grazien 
Dich mit göttlicher Huld ihren geweihten Pfad, 
Reich an Blumen der Freude, 

Die noch über den Sternen blühn! 
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Du haft ed vernommen; 
Doch fchweigft du, und hebeft 
Empor zu den Sternen 
Den tröftenden Blick. 
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Wunſch an Salis. 


Du mit dem kindlichen Herzen und männlichen Geiſte, 
- dein Leben 
Halle noch Lenzmelodien, wenn Die Die Lode fehon 
bleicht! 
Einft in der läudlichen Heimath, verleih feinen Lorber 
Apollon 
Und ihren himmliſchen Kranz Venus⸗Urania dir! 








Wonne? wo Fein Nebelſchleyer 
u Ihres Urftoffs Keine trübt, 
Wo fie geiftiger und freyer 
Den entbundnen Fittig übt. 


Ha! fchon eilt auf Roſenwegen, 
In verklärter Eichfgeflalt, 
Sie dem Schattenthal entgegen, 
| Wo die heilge Lethe wallf; 
Fühlt ſich magifch hingezogen, 
Wie von leiſer Geiſterhand, 
Schaut entzückt die Silberwogen 
Und des Ufers Blumenrand; 


Kniet voll ſüßer Ahnung nieder, 
Schöpfet, und ihr zitternd Bild 
Leuchtet aus dem Strome wieder, 


| Der der Menſchheit Jammer ſtillt, 
Wie auf ſanfter Meeresfläche 


R Die entwölfte Luna ſchwimmt, 
ber im Kriſtall der Bäche 


DEesperg goldne Fafel glimmt. 
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_2_ 

Pſyche trinkt, und nicht vergebens! 

Plöslih in der Fluthen Grab - 
Sinft das Nachtſtück ihres Lebens 

Wie ein Traumgefichk hinab, 
Glänzender auf kühnern Flügeln, 

Schwebt ſie aus des Thales Nacht 
Zu den goldbeblümten Hügeln, 

Wo ein ewger Frühling lacht. 


Welch ein feyerliches Schweigen! 
Leiſe, kaum wie Zephyrs Hauch, 
Säuſelts in den Lorberzweigen, 
Bebts im Amaranthenſtrauch! 
So in heilger Stille ruhten 
Luft und Wogen, ſo nur ſchwieg 
Die Natur, als aus den Fluthen | 
Anadpomene flieg. . 


Welch ein ungewohnter Schimmer ! 
Erde! dieſes Bauberlicht 

Flammte ſelbſt im Lenze nimmer 
Von Aurorens Angeſicht! 
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Sich! des glaffen Epheus Ranken 
Tauchen fich in Purpurglanz ! 
Blumen, die den Duell ummwanfen, 
Zunfeln wie ein Sternenkranz! 


So begannd im Hain zu fagen, 
Als die keuſche Cynthig, 

Hoch vom ſtolzen Drachenwagen 
Den geliebten Schläfer ſah, 

Als die Fluren ſich verſchönten, 


Und, mit holdem Zaubertoon,, 


Göftermelodieen tönten: 
Seliger Endymion ! 
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Ydelaide 


Einſam wandelt dein Freund im Zrühlingsgarten, 
Mild vom Tieblichen Zauberlicht umfloffen,, 

Das durch wanfende Blüthenzweige zittert, 
Adelaide! 


In der ſpiegelnden Fluth, im Schnee der Alpen, 
In des ſinkenden Tages Goldgewölken, 

Im Gefilde der Sterne ſtrchlt dein Bildniß, 
Adelaide! 


Abendlüftchen im zarten Laube flüſtern, 
Silberglöckchen des Maps im Graſe ſäuſeln, 
Wellen rauſchen und Nachtigallen flöten, 


Adelaide ! 
* 


28 
Einft, o Wunder! entblüht, auf meinem Grabe, 
Eine Blume ber Aſche meines Herzens; 
Deutlich fchimmert anf jedem Purpurblättchen: 


Adelaide! 
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Opferlieb. 


Die Flamme lodert, milder Schein 
Durchglänzt den düſtern Eichenhain 
Und Weihrauchdüfte wallen. 
O neig' ein gnädig Ohr zu mir, 
Und laß des Jünglings Opfer dir, 
Du, Höchſter, wohlgefallen! 


Sey ſtets der Freyheit Wehr und Schild! 

Dein Lebensgeiſt durchathme mild 
Luft, Erde, Feur und Fluthen! 

Gib mir, ald Züngling’ und als Greif, 
Am väterlichen Herb, o Zeus, 

Das Schöne zu dem Gufen! 
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Der Schmetterling. 


Schone Spiphide ſchweb' in Frühlingsäther ! 
Fleug von Rofe zu Rofe! Schau im Bache 
Scöhlich deine Blumengeſtalt vom zarten 
"Sprößling ber Myrte! 


Heiter fey deines Dafeyns Mapfag! Nimmer 
Müſſ ein Bienchen dich fehreden, wo du Nektar 
Trinkſt, und fchonend fliege dir ſtets Cytherens 
Bogel vorüber. 


Wenn dich der Orkus aufnimmt, ruh' im Kranze 
Platons, welcher, wie du der armen Mienfchheit 
Wonne, die Entfchleyerung Pſyches lehrte, 
Schöne Spiphibe ! 


Die Grazien. 
Un Salis. 


Ovs raıs yapıcıy. 


Giülich iſt der und hochgeſinnt wie Götter, 
Der den Grazien opfert! Seine Tage 
Fließen hell, wie Tage des Blüthenmondes, 
Lieblicher Sänger! | \ 


Unfer Pokal, geweiht von Mädchenlippen, 
Unfre Leyer, befränzf von Mädchenhänden, 
Bleibe bis Elpfium winkt, ben keuſchen 
Söftinnen heilig. " 
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Wehe dem Manne, dem fie zürnen! Traurig 
Schweifen feine Gedanken erdwärts; Amor 
Und Lyäus fenben ihm off des ganzen 
Tartarus Qualen. 


Stolte 


Mädchen entſiegelten, 
Brüder! die Flaſchen; 
Auf! die geflügelten 
Freuden zu haſchen, 
Locken und Becher von Roſen umglüht. 
Auf! eh die mooſigen 
Hügel uns winken, 
Wonne von roſigen 
Lippen zu trinken; 
Huldigung Allem, was jugendlich blüht! 


ei— 
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Grabſchrift einer Nachtigall. 


Stu im Lorbergebüfch ruht Philomelens 
Leichter Schleyer. Die Liebesgätter Flagten, 
As ihre zärtlicher Mapgefang verſtummte. 

Aber ſelig und frey entflog ihr Schatten 

Zum elpſiſchen Hain; dort neben Sapphos 

Und Anakreons Amaranthenlaube 

Wohnt in ewiger Jugend nun die holde 
Scüplingefängerin. Wirf ein Lorberblättchen 
Auf ihr Grabmal, o Wandrer! Ihren Manen 
Opfr' ein liebendes Weib die erſte Roſe. 
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Der Geuferſee. 


Ile terrärgm mihi praeter ammes 
Angulus ridet. 


Horn. 


An deinen Ufern, wo, vom Winzerherd 
Bis zu des Burgpalafles Marmorhallen, 
Der Ueherfluß fein golbnes Füllhorn leert! 
So weit der Freyheit Jubelhymnen fchallen; 


Wo ſtets die Freude mir, ſokratiſch mild, 
Die unbewölkte Stirn mit Epheu kränzte, 
Seitdem des weißen Berges Rieſenbild 
Zum erſtenmal in deiner Fluth mir glänzte; 
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Wo einfam auf bemooster Zelfenwand , 
Am Bergfirom, der aus Tannendunkel fchäumte, 
Mein Geift, an EZeuophons und Platons Hand, 
Sich des Illiſſus Myrtenhaine feänmte; 


Wo Agathon, den Grazien verfcauf, 

Der Mufen Stolz, beiwwunderf im Palafte, 
Des Volfes Luſt bis wo der Jura blauf, 
Wie feinen Gray, mit Liebe mich umfaßte; 


Wo Bonnet, der nicht früher als fein Ruhm, 
- Riche früher ald der Erdball ſterben ſollte, 

Sn feines Tempels lichtem Heiligthum, 

Das große Buch der Wahrheit mir entrollte; 


Wo er mir zurief: Ueber Grab und Zeit 

Schwingf fi der Geift! fein dunkler Schleyer modert; 
Beglückt, wen Glaube der Unfterblichfeit, 

Wie Veſtas Gluth, in reinem Herzen lodert; 


Wo meine Blide, der Natur geweiht, 

An ihr wie Bienen an der Blüthe hingen: 
O See! ſchwebt mein Gefang in jene Zeif, 
Als menfchenleere Wüften dich umfingen. - 
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Zu deinen Selfen, die deu Einſturz dräun, 

Sn deren Schlund, wo nie die Dämmrung fagfe, 
Um Julien, mit Sapphos wilder Pein, 

Mit Orpheus Thränen, der Verbannte Flagte; 


Zu deinen Gipfeln, wo der Adler ſchwebt, 

Und ans Gewölf erzürnte Ströme fallen, 

Wird off, von füßen Schauern tief Ducchbebf, . 
. An der Geliebten Arm, der Fremdling wallen. 


Und wär’ ih auch, mit Hallers Wiffenfchaft , 
Bon Grönlands Eis bis zu Tahıtis Wogen, 
Mit Geßners Blick, mit Anfons Heldenkraff, 
Mit Claude Lorrains Kunſt die Erd' umflogen: 


⁊ 


Doch weiht' ih ewig, im Erinnrungstraum, 

Nur Die der Sehnfucht und des Danfes Thränen ; 
Doch wird’ ich mic) in jedem Scihöpfungsraum , 
D See! verbannt aus deinen Himmeln wähnen. 


Schön iſts, von Aetnas Haupt des Meeres Plan, 
Boll grüner Eiland’, und die Fabelauen 

Siciliens und Strombolis Vulkan, 

Beglänzt von Phöbus erſtem St ahl, zu ſchauen: 


— 
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Doch fihöner, wenn der Sommertag fich neigf, 
Den Sauberfee, hoch von der Dole Rüden, 
Wie Lunas Silberhörner fanft gebeugf, 
Umragf von NRiefengipfeln, zu erbliden. 


Süß ifts, am MWogenfhurz in Tiburs Hain, 
Wo Flakkus oft, entflohn den Schaftenchören, 
Im Mondliche wandelt, bey Albaner Wein, 
Den Genius ber Vorwelt zu beſchwören: 


Doch füßer noch, in Prangins Götterwald, 
Wenn feine Laubgewölbe fich erneuern, 

Und weit umher ber Vögel Maplied ſchallt, 
Erhabner Freundfchaft Bundestag zu fepern. 


Entzückend ifts, wenn donnernd himmelan 

Des Zeuerberges Wogen ſich erheben, 

Auf Napels Golf, bey Nacht, im leichten Kahn, 
In magiſcher Beleuchtung hinzuſchweben: 


Mit höhrer Luft fieht auf des Lemans Fluth, 
Wenn Thal und Hügel ſchon in Dämmrung ſinken, 
Der hohen Eiswelt reine Purpurgluth | 
Mein Aug’ aus dunkler Klarheit wiederhlinfen. 


Matthiſſons Gedichte. 5 
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Auf Hellas Höhn erblidt der Wandrer nur, 
Bon Reften alter Herrlichkeit umgeben , 

Der <prannep fief eingedrudte Spur, 

So reizend auch fi) Meer und Land berieben. 


Hier fegn’ ich froh Helvetiens Geſchick; 

Hier, mo die Flur des Zleißes Lohn verkündet, 
Hier theilt mein Herz des freyen Volkes Glück, 
Auf Menfchencecht und auf Vernunft gegründet. 


Am Strand der Seine tobt Gewitterſturm; 
Denn Gallien erwacht mit Löwengrimme! 
Die Kette fällt; des Elends Niefenthurm , 

O Zreyheit, ſtürzt vor deiner Donnerſtimme! 


Am Leman weht des Friedens Palmenzweig! 

In Stadt und Dorf erſchallt das Lied der Freude; 
Zufrieden, wähnt der ärmſte Hirt ſich reich, 

Und Eintracht ſchützt der Freyheit Zelsgebäude. 


Der deutſchen Ströme König biſt du, Rhein?! 
Wie herrlih Mapnz, umkränzt von Nektarhügeln, 
Und Bacharad) und Bingens Moggeftein 

Su deinem grünlichen Keyſtall ſich fpiegeln ! 
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Bey DBouneld Tempel nur, anf Genthods Hop’, 
Muß deine Pracht der Alpenlandfchaft weichen ; 
Hier fcheint, im engern Bett’, Genevas See | 
Dem mächt'gen DOrellana felbft zu gleichen. | 


An diefem Hain, vom Erlenbach durchtanzt, 
Ein Gärtchen nur vor einer Pleinen Hüfte, 

Mit ſchlanken Pappeln meeriſch umpflanzt, 
Iſt alles, was ich vom Geſchick erbitte. 


Hier würde mir die Weisheit Roſen ſtreun, 

Des Himmels Zriede meinen Geift umfließen, 
Und einft, o goldnes Bild! im Abendfchein 

Die Freundſchaft mir die Augen weinend fehließen. 


Hell würde fih des veinften Glückes Spur 

Mir dann entwölfen, fern vom Weltgetümmel; 
Wo Liebe, Treundfchaft, Weisheit und Natur 
Sn frommer Eintracht wohnen, ift der Himmel: 


Auf jenem Borland, von der Wog’ umraufcht, 
Wo die Belrachfung gern, auf grünen Matten, 
Die feifen Tritte der Natur belauſcht, 

Erhübe fih mein Grab im Eichenfchaften. 


x 
- 
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Kein Marmorbild, Fein fhafenreicher Stein, | 
Bor dem erröthend fi Die Wahrheit wendet, 
Entehrte des Entſchlummerten Gebein, 

Den eifler Größe Schimmer nie geblendek. 


Die Rofe nur würd' über meinem Staub ' 
Des zarten Mooſes Wohlgeruch verhauchen , 
Der Thränenmweide niederhangend Laub 

Mit leiſem Flüſtern in bie Fluth ſich tauchen: 


Die Nachtigall vom Lenzgeſträuch umblüht, 

Um ihren Freund Dort in der Dämmrung Plagen , 
Und Daphne mir, ‚bon Zärtlichkeit durchglüht, 
Das Opfer einer Thräne nicht verſagen. 


Auch würd' im Dorfe bald die Sage gehn, 

- Daß dort, gedämpft, wie ferne Bienenchöre, 
Sanft, wie am Blüthenbaum des Frühlings Wehn, 
Der Hirt in ſtiller Mondnacht Lieber höre. 
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Bunfd 


An Salis. 


Noch einmal möcht ich, eh’ in Die Schattenwelt 
Elyfiums mein feliger Geift fich ſenkt, 

Die Flur begrüßen, wo der Kindheit 
Himmlifhe Trdume mein Haupt umſchwebten. 


Der Strauch der Heimath, welcher des Hänflinge Neft 
Mit Kühlung decte, ſäuſelt doch Lieblicher, | 
O Zreund, als alle Lorberwälder 

Ueber der Afche der Weltbezwinger. 


Der Bach der Blumenwiefe, wo ich als Kind 
Violen pflückte, murmelt melodifcher 

Durch Erlen, die mein Vater pflanzte, 

Als die blanduſiſche Silberquelle. 
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Der Hügel, wo der jauchzende Knabenreihi, 

Sid um den Stamm der blühenden Linde ſchwang, 
Eutzückt mich höher als der Alpen 

Blendende Gipfel im Rofenfchimmer. 


Drum möcht ich einmal, eh’ in die Schattenwelt 
Elpſiums mein feliger Geift ſich fenkt, 

Die Sue noch fegnen, wo der Kindheit 
Himmliſche Träume mein Haupt umfchwebten. 


Dann mag des Tobes lächelnder Genius 

Die Fackel plötlich löſchen; ich eile froh “ 
Su Zenophons und Platons Weisheit ' 
Und zu Anakreons Myrtenlaube. 
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Die Befrepung. 


Mit Jubelton begeäg' ich Feld und Himmel, 
“ Gebirg’ und See 
Und Wief und Yain, enfconnen dem Getümmel 
- Der Afemblee. 


Wo id, fo zfien® Apollon mic! geplagter 
As Yorids Stagr, 
Im Keeife junger Stuger und betagter 
Kofetten war. u 
Dort wöltt id) dünftend, bey des Zächers Wehen‘, 
Pomadenduftz 
Hier Arörat der Hauch beblütheter Alleen 
In reiner Luft. 


4104 





Die Kunft erfchuf Dort ganze Blumenbeete 
Von Seid' und Flor; 

Hier hebt der Mohn, in friſcher Jugendröthe, 
Sein Haupt empor. 


Dort färbt Karmin die längſt verblichne Wange 
Der gnädgen Frau; 
Hier röthet ſich beym Sonnenuntergange 
Des Himmels Blau. 


Vom ſchwarzen Fittig thaut der Langenweile 
Dort Schläfrigkeit 
Hier fleucht, beflügelt mit des Sturmmiuds Eile, 
. Die goldne Zeit. 


Hier, Frepheit, blüht dein mütterlicher Soden; 
Hier weileſt du! 

Hier wohnt Bufeiebenheit! Hier weht der Oben 
Der Seelenruh! 


Hier tränft ein ſteter Himmelsthau von Freuden 
Auf Hain und Flur! 

So lang ich bin, ſoll nichts von dir mich ſcheiden, 
Natur! Natur! 
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Die Kinderjahre. 


Die Pappelweide zittert 
Vom Abendſchein durchblinkt, 
Wo, vom Jasmin umgittert, 
Die Laube kraulich wine, 
Und mit geflochtnem Pförkchen , 
Das auf den Weiher ſieht, 
Ein ländlich ſtilles Gärtchen 
Die Halmenhütt' umblüff. 


Bom Opfer des Atriden 
Sm golden Opernfaal 
Eilt' ich .zu deinem Frieden, 
Umbüſchtes Rhonethal; 
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Nah Einfamkeit nur ſchmachtend 
Wahl ich die Gartenthür, 
Der Landfchaft Reiz betrachtend, 

Sur Opernloge mir. 





Dies Dach mit dunklem Mroofe 
Dies friſche Rebengrün, 
Dies Beet, wo Malv' und Rofe 
Und Nachtviole blühn; 
Die unbeſchorne Hecke, 
Der Hopfenranke Wehn; 
Der Sof, wo Bieneuſtöcke 
Im Zliederſchatten ſtehu; 


Der Brunnenröhre Rauſchen, 
Die Schenr' am Dafelzaun , 
Bo Täubchen Küffe tauſchen, 
Und freue Schwalben baun; 
Dies alles zaubert, milder 
As Adendfonnenblid, 
Die rofenfarbuen Bilder 
Der Kindheit mie zurück. 
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“Du, beren goldnem Stabe 
Die Nebelfänle weicht, 
Die ons dem. dunklen Grabe 

Gefchiebuer Jahre fleigt: 
O Phantaſie! erhelle 

Der erſten Pfade Spur 
Und jede Blumenſtelle 

Der väterlichen Flur. 


Ich ſeh' des Dorfes Weiden, 
Des Wiefenbaches Rand, 
Wo ich die erflen. Freuden, 
Den erften Schmerz empfand; 
Den Pla, wo, unter Mayen, 
. Auf weißbeblümtem Plan, 
Beym Jubel der Schallmeyen, 
Der Mondſcheintanz begann; 


Den Hag, mo Nachbars Latte 
Zur Veilchenleſe kam, 

Den Teich, wo meine Zlotte 
Bon Tannenborke ſchwamm; 


ds 
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Die Au, wo ih, am Bade 
Mir Bweigpaläfte wob, 

Wo der papierne Drache 
Sich in bie Lüft erhob; 


Die Steäuche, wo die Schlinge 
„Den Beifig oft befcog, 

Wo nach dem Schmetterlinge 

Mein feichter Strobbut flog; 

Das Rohrdach, deffen Nefter 
Ich ritterlich verfocht; 

Die Bank, wo meine Schweſter 
. Epauenkränze flocht; 


Das Beet, wo, friſch wie Jede, 
Im weißen Lenzgewand, 
Sie an bemalte Stäbe . 
Leokoi’ und Nelke band; 
Die Schule, dumpf und büfer, 
Umranft von Wintergeün , 
Bo und der ernſte Küfter 
bieter ſchien 
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Ich feh des Kichhofs Bäume, 
Der. Gräber Hohes Gras, 
Mo ih fo off die Reime 
Der Leichenfteine Tas; 
Das Zlikfergold im Kranze 
An junger Bräute Gruft, 
Im bleichen Vollmondglanze 
Ein Spiel der Sommerluft; 


Den Steintiſch, wo der Krieger, 
Ein Held bey Sorr und Prag, 

Von Roßbachs großem Sieger, 
Von Kleiſt und Siethen ſprach! 

Die Tenne, wo der Schnitter 

Sein braunes Mädchen ſchwang, 

Wenn froh des Bergmanns Zither 
Zu Erntereihn erklang; 


Den Brekterſitz am Weiher, 
Seit grauer Väterzeit 
Dem Spiel der rothen Eyer 

Am Ofterfag: geweiht; 
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Die Lante von Hollunder, 
Wo, auf der Rafenbanf, 

Ich einfam in die Wander 
Der Feenwelt verfant. 


— 


Da glaubt ich grüne Zwerge 
Mit diamantnem Speer, 
Und vom Magnetenberge 
Die fehauerlihe Mähr; 
Die Hütte ward. zum. Schlaffe, 
Der Teich zum Silberſee, 
Diein Steckenpferd zum Roſſe, 
Die Nachtigall zur Zee. 


Da fpoffel ich der Nebel 
Bon Grillenfang und Gram, 
Sefdft wenn im Kampf den Säbel 
Der folge Feind mir nahm! 


Wennu ich ber Schweſter Freude, 


Den Yänfling, flerbend fand, 
Und, ech! das Roh am Kleide 
Der Blepfoldaten ſchwand! 


- 
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Da war, im Abendfcheine, 
Ein ſtilles Veilchenthal 

Am Nachtigallenhaine 
Mic Ball⸗ und Opernſaal! 

Der Seifenblaſe Schimmer 
Entzückte königlich, 

Wie nie die Demantfiimmer 
Der Maskentänze, mic. 


Da ſchien der Geiſterweihe 
Gefürchtetes Rebier, 

Des Brodens ferne Bläue, 
Des Weltalls Grenze mir; 

Ich wußte von den Kreifen 

Der Erd’ und ihrem Gleis, 

‚Was ich vom Stein der Weifen 

und von Heraldik weiß. 


Da flog mir keine Zähre, 
Neapels Göfteraun, 

Verklärung, Belvedere 
Und Kapitol zu fchaun : 
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Es war die Tufffteinhöhle 
Zum Kunſtſaal mir genng, 
Und meine Raphaele 
Fand ich im Ritterbuch. 


Da wurde, von den Sloden 
Des. Januar umſtürmt, 
Mit inbelndem Frohlocken 
Der Schneemann aufgethürmt; 
Den Kirchenhügel glitten, 
Gelenkt vom Eiſenſtab, 
Im zephyrleichten Schlitten 
Wir pfeilgeſchwind hinab. 


Im oͤden Weltgewühle 
Hebt Wehmuth meine Bruſt, 
Denk' ich der Knabenſpiele 
Und ihrer Göoͤtterluſt! 
Zu ſchnell verrauſchte Jahre 
Der Unbefangenheit, 
Was, zwiſchen Wieg' und Bahre, 
Gleicht eurer Seligkeit? 
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O bäferliche Fluren! 
Welch Tempe, welche Schweiz 
Trägt eurer Wonneſpuren 
Unſäglich holden Reiz? 
Hoch auf beſchneyten Gipfeln 
Und auf erzürntem Meer 
Weht ſanft aus euern Wipfeln 
Erquickung zu mir her! 


Wenn mondlos mich die Hülle 
Der Mitternacht umwallt, 
und durch die Todteuſtille 
Nur meine Klage ſchallt, 
Lacht mir von euern Grenzen 
Ein Strahl von Seelenruh, 
Wie abendliches Glänzen 
Nach Ungewittern, zu. 


Durchfegle kühn die Meere 
Wie Coof und Magellan; 

Erfleug das Ziel.der Ehre 
"Auf nie befloguer Bahn; 
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Erbii’, ein Stolz der Mufen, 
Dein Bild in Erz und Stein; 
Ruh’ an Eytherens Buſen 

In Amors Myrtenhain; 


Gib Königen Gefebe; 

Sey Here von Perus Gold; 
Gebeut im Reich der Schäße, 
Die und Golkonda zoll; 

Vereine, was auf Thronen 
Der Erdball ſtaunend preist, 
Und beyde Larberkronen 
Wie Friederich und Kieifk: 


umſonſt! der Sorgen Heere 
Durchſchwärmen, ohne Ra, 
Den Glanz am Biel der Ehre, 
Den Goldfaal im Palaſt! 
Bey Todis Baubeufehle 
Bleibſt du in Gram verhüllt, 
Du ſtrebſt nach Ruh' der Seal, 
Und: greift ein Schattenbilb ! 
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Eutflobn dem Kriegsgetümmel 
Trübt unmuth deinen Blick; 

Umglänzt vom Alpenhimmel 
Verklagſt du dein Geſchick 3 

Du ſpähſt auf fernem Boden 
Des Friedens dunkle Spur: 

Betrogner, ach! ſein Oden 
Umweht die Kindheit nur. 


Sie ſieht im Frühlingshaine 
All' ihre Freuden blühn! 

Es wallt im Roſenſcheine 
Ihr Blumenleben hin! 

Nie hat der Gott ber Zeiten, 
Der Unfchulb ewig hold, 
Das Buch der Möglichkeiten 
Bor ihrem Blick entrollt 


AH! bis zu Charons Kahne 
Schweift unſrer Wünfche Noth; 

Der Kindheik leichte Plane 
Begranzt das Abendroth; 
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Wir ahnen Sturm und Klippen 
Bey frühlingsheitrer Fahrt: 

Sie hängt mit Bienenlippen 
Nur an der Gegenwart! 


U gm 





417 


Milefifches Mähren. 


XalENOVy To un Yilmoai. 
Xœnenov ÖE x Qılmooı. 


Avaxo. 


Ein mitefiiches Mährchen, Adonide ! 

Unter heiligen Lorberwipfeln glänzfe 

Hoch auf raufıhendem Vorgebirg' ein Tempel: 
Aus den Fluthen erhub, von Pan gefegnef, 
Sm Gebüfte der Serne fih ein Eiland. 

Oft, in mondlicher Dämmrung, ſchwebt ein Nachen 
Vom Geſtade bed herdenreichen Eilandse 
Zur umwaldeten Bucht, wo ſich ein Steinpfad 
Zwiſchen Myrten zum Tempelhain emporwand. 
Dort, im Roſengebüfch, der Yuldgöttinnen 
Marmorgruppe geheiligt, flieht’ oft einſam 

| Eine Priefterin, veizend wie Apelles 
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Hüllt die Scheibe ded Monde in Rabenſchwärze; 
Hemmt den braufenden Stromfall, heißt Paläfte 

Bon Rubinen und Gold der Erd’ entfchimmern , 
Winkt die Geifter der Todten aus berfunfnen 
Sarfophagen empor, verwandelt Menfchen 

Bald in Bäume der Flur und Haingefläude, 

Bald in fchuppige Wafferungeheuer , 

Bald in flammenbefchweifte Nachtphanfome. 

Herrſch' auf frrahlendem Thron im Schooß der Bergkfuft! 
Lieb’, o Schöne, den Zaubrer Agerochos!” 


Eine wächferne Tafel an der Felswand, 

Wo des Tempels Gebüfh an wilde Spalten 

Und vulfanifche Bergruinen grenzte, 
Gab dem fchredlichen Freyer drauf zur Antwort: 


„Wenn die Fichten der Dede von der Goldfrucht 
Der hesperiſchen Wundergärten ſchimmern, 
Wenn geſprenkelte Pardel mit Delphinen 
Und die Gluthen des waldumrauſchten Aetnas 
Mit kaukaſiſchem Eiſe ſich vermählen, 

Wird dem Herrſcher der Bergkluft und Glyceren 
Hymens Fackel am goldnen Torus lodern. 
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Wuth entfunkelte drob des Unholds Nachtblick. 

Einſt als Kallias, in des Zaubermondes 

Lauer Dämmrung, an Glycerens Buſen 

Traulich koste, da ſcholls, wie dumpfes Donnern 

In den Tiefen des Aetnas, durch die öden 

Felſenſchlünde der hohen Berggehölze; 

Wetterwolken umlagerten den Vollmond; 

Durch die ſauſenden Lorberwipfel zuckten 

Blaue Leuchtungen, und es raufcht' urplötzlich, 

An zerſplitternden Zweigen, ein umflammter 

Drachenwagen herab. Glycera bebend, 

Gleich dem Laube des Hains, und den Geliebten, 

Wie die Rebe den Ulmbaum, feſt umſchlingend, 

Wähnt' in ſtygiſches Dunkel zu verſinken: 

Denn mit Graufen erkannte fie im ſchwarzen 

Drachenienfer,, den Zauberer Agerochos. 

Als, umwunden vom Schwanenarm der Schönen, 

Die Adonisgeftalt fich ihm enthüllte, 

Da, im Krampfe des Zorns, berührt’ er beyde 

Mit dem Zepter der Rache. Donnerwolken 

Bargen mpflifch Die Scene. Blitze flammten 

Zurchfbar über des Meeres graufem Abgrund. 

Bald verſtummte der Nachtorkan; bie diſtern 
Mattbiſſons Gedichte, 6 
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Wolkenheere verflogen und der Vollmond 
Schwebt' in freundlicher Herrlichfeit am Himmel. 
Doch er leuchtete nichf wie fonft dem holden | 
Paar im Rofengebüfch ; der Plab war öde, 
Beyde grünten als Morten, dicht am Wäldchen, 
Wo der Grazien Marmorgruppe glänzte. 
Amor heiligte die verfchränften Zweige, 

Wo die Nachfigall gern, im Nofenmonde, 

Um die Dämmerung fang, zum Laub’ ber Liebe. 


Ein ephefifcher Priefter, der zu Kuma 

Mir dies Wunder erzählte, fah’ ald Knabe 
Oft, mit heiligem Graun, des, weifberühmten 
Tempels prächtige Trümmer und die Waldbucht, 
Wo der Nachen des Fühnen Jünglings ruhte. 
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Die Nachtigall. 


"Unter dem Ahorn, an der Zelfenquelle, 
Horcht' ich finnend der Nachtigall; elyſiſch 
Halten, gleich Harmonifatönen, ihre 
Silberafforbe. 


Feyerlich fehwiegen die entzückten Wipfel; 

Leifer fieömte der Born; in Lieb’ und Wohlklang 
Hinzufchmelzen ſchien die Natur; Diana 

Senfte den Wagen. 

Sängerin, frage ich, hat der Sohn Cytherens, 
Mit. dem Pfeile die Götterfpeife reichend, 

Sir die füße Kehle Dir feines Nektar 

Zauber gefräufele? 
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Amor erzog mich nicht ! Sm Alpenthale, 

Nah’ dem Baume, der meine Wieg’ umblühfe, 
Sang ein Hirt, in orphifchen Tönen, Liebe, 
Frühling und Unfchuld. 


Schüchtern begann ich feine Himmelslaute 
Nachzuflöten; ba lächelte die Wehmuth, 

Hoffnung heilte rofig des düſtern Grames 

Fliehende Nebel. 


Alfo Die Sängerin; mir flofen Thränen. 
Salis! raufchfen Die Wind’ im Frühlingslaube; 
Salis! feufzte fraurig der Wiefenhalme | 
Leiſes Geflüfter. 
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- Erinnerung am Genferfee 


Die Sonne finft. Ein purpurfarbner Duft | 
Schwimmt um Savoyens bunfle Tannenhügel; 
Der Alpen Schnee entglühf in hoher Luft, 
Geneva malf fi in ber Fluthen Spiegel. 


Sn Gold Herfließt der Berggehölze Saum; 
Die Wiefenflur, beſchneyt von Blüthenflocken, 
Haucht Wohlgerüuche; Zephyr athmet Faum; 
Vom Jura ſchallt der Klang der Herdenglocken. 


Der Fiſcher ſingt im Kahne, der gemach 
Im rothen Wiederſchein zum Ufer gleitet, 
Wo der bemoosten Eiche Schattendach 
Die netzumhangne Wohnung überbreitet. 
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Am Hügel, der die Fluthen weit umfchauf, 
Schwebt die Erinneung lächelnd zu mir nieder, 
Und, gleich des Waldes erſtem Frühlingslaut, 
Ertönt die lang vergeßne Leyer wieder. 


So glänzte der Gefilde Maygewand, 

So glühte fern der Schnee, ſo friedlich hallte 
Der Herde Läuten, als an Salis Hand 

Ich dort am Weidenbuſch auf Blumen wallte. 


So lächelte die Fluth; ſo roſig ſchien 

Der Abendhimmel durch bewegte Zweige; 
So freundlich ſtrahlte durch Platanengrün 
Der Stern der Dämmrung, unſers Bundes Zeuge. 


Sein Lied erklang, die Wipfel neigten ſich, 
Im Uferſchilf ſah man den Seegott lauſchen: 
Da ſchlug die Stunde! Trennung fernte mich, 
Und nur Zypreſſen hört' ich einſam rauſchen. 


So weht den Schmetterling, der, kaum enthüllt, 
Am Halm der Klippe feſtgeklammert bebte, 

Der Sturm ins Meer, eh' noch im Lenzgefild 
Sum Roſenhain der Byımen Spiphe ſchwebte. 
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In 


Die Kindheit. 


Wenn die Abendröthe 
Dorf und Hain ummallt, 
Und die Weidenflöfe 
Hell. zum Reigen fchallt; 
Deine Lenzgefühle 
Wähn' ich Bann erneut, 
Du, der Knabenfpiele , 
Süße Blumenzeit! 


Wie der Mond ans grauer 
Nebeldämmrung tor, 
Hebt aus öder Trauer 
Sich mein Geift empor, 
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Kenn mit Spiel und Tanze 
Mir dein Morgenbild 

Sih im Rofenglanze 
Zauberifih enthüllt. 


Ah! mit welchem Reize 
Dämmert dad Revier 
Stiller Todtenkreuze, 
Kindheit, neben dir! 
Deine Nacht voll Sorgen 
Dunkelt ſchon von fern, 
Der Vollendung Morgen 
Solgt fein Abendſtern. 
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Abendlandfchaft. 


Goldner Schein 
Deckt den Hain, 
Mild beleuchtet Zauberſchimmer 
Der umbüſchten Waldburg Trümmer. 


Still und hehr 

Strahlt das Meer; 
Heimwärts gleiten, ſanft wie Schwäne, 
Fern am Eiland Fiſcherkähne. 


Silberſand 

Blinkt am Strand; 
Roͤther ſchweben Hier, dort bläſſer, 
Wolkenbilder im Gewäſſer. | 
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Rauſchend kränzt 
Goldbeglänzt 
Wankend Ried des Vorlands Hügel, 
Wild umfhwärme vom Seegeflügel. 
Maleriſch 
Im Gebüſch 
Winkt, mit Gärtchen, Laub' und Quelle, 
Die bemooste Klausnerzelle. 


Pappeln wehn 

Auf den Höhn; 
Eichen glühn, zum Schattendome 
Dicht verſchränkt, am Felſenſtrome. 


Auf der Fluth 

Stirbt die Gluth; 
Schon verblaßt der Abendſchimmer 
An der hohen Waldburg Trümmer. 


Vollmond ſchein 

Deckt den Hain; 
Geiſterliſpel wehn im Thale 
Um verſunkne Hefpenmale. 


434 


- 


Der Lorberfprößling. 


An Agathon. 


Hein Leben, welch ein feliger Göttertraum! 
Im Myrtenhain, wo Pfyche und Amor fih 
Umarmen, opferfl, du, von Hebens 

Blumen umduftef, den Huldgöffinnen. 


Gleich Päſtums Kofen duftet und blüht der Kranz, 
Der deine Stirn befchaftek; Doch Hebe flieht, 

Und ihre Zauberblumen fterben 

Lange vor Hesperus milden Glanze. 


Apollons Lorbern grünen, wenn alles welkt! 
Drum brich den Sprößling, welchen die Mufe dir 
Erzog, die feif der Vorwelt Sängern 

Wenigen holder als dir gelächelt ; 
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Wie einſt an Orpheus heiliger Urne, klagt, 
Wenn ſpät, o Freund, der Seligen Inſeln dich 
Empfangen, dann bey deinem Grabe 

Länger und zärtlicher Philomele. 
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Genuß der Gegenwart, 


An Thomann. 


Dissolve frigus, ligna super foco, 


Large reponens. 


Horn. 


Stürme faufen im Eichwald! Seine Pfabe 
Det Des raufchenden Laubes brauner Teppich ! 
Einfam franern die Pfeiler der zerftörfen 
Schaffengewölbe! 


Wenig Flimmern am Herd’ uns Winterſtürme! 
Sind des Fehrenden Lenzes wir Doch ficher, 
Der aus himmliſcher Urne des Entzüdens 
Zülle vergeudet. 
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Thomann! Aber wie wenn fein Finder Obem, 
Statt, im Nachtigallbuſch, uns Blüthenblätter 
In die Gläſer zu ſtreun, auf unfrer Grüfte 
Rafen fie wehte? 


Heute duftet der Becher, heute röthet 

uns die Gluth der Geſundheit! Spende Salben, 
Spende Myrten zum Kranz! Dem Herd' entlodre 
Knatternd die Flamme!/, 


Raſch im Fluge die Freud' umarmen, leiſe 
Nur den Mund ihr berühren, wie die Biene 
Nektarblumen berührt, o Freund, verſetzt ung 
Unter die Götter! 
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Das Todtenopfer. 


Die Berge ſtehn fo düſter, 
Bon Nebeldunft umflort; 
Durch banges Rohrgeflüfter 
Rinnt ſchwach das Bächlein fort; 
Ein ferned Hirtenfeuer, 
Am granen Fichtenhain , 
Hellt malt der Dämmung Schleyer, 
Wie Leichenfadelfchein. 


Aus Warfen und ans Klüften 
Fleugt fchen die Eul' empor; 

Es gehn aus ihren Grüften 
Die Geifter Teif hervor; 
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Still fanzen, in Ruinen, 
Die Gnomen und Die Feyn, - 
Bom Glühwurm bleich befchienen, 
Den abendlichen Reihn. 


Am Seegeftab’ erlöfchen 
Des Dorfes Lämpchen ſchon; 
Des Klofters Dunkeln Eſchen 
Entlifpelt Klageton; 
Die Sterne blinken fraurig 
Vom Herbfigemölt' umgranf; 
Die Winde feufzen fchaurig 
Im hohen Farrenkraut. 


Des Trauernden Gedanken 
Enntſchweifen bang dem Schooß 
Der Alpenwelt, und wanfen 
Um ferner Gräber Moos. 
Tief ift die Ruh der Grüfte! 
Der Morgenfonne Lichf, 
Das Wehn der Frühlingslüfte 
Welt ihre Schlummrer nicht. 
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D Freunde! deren holde 

Geftalten mild umſtrahlt 
Bon blaffem Abendgolde, 

Mir die Erinneung malt! 
Fünf Kränze von Plafanen 
Bringt hier, am Feldaltar, 
Die Sehnſucht euern Manen 

Zum Todfenopfer dar ! 
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Sie meidet die Pfade, 
Flieht Park und Aleen, 
Und weilt am Geſtade 
Romantifher Seen, 

Nur ihe find, vom wilden 
Granitfels umdräut, 

An Gletſchergefilden 

Die Thäler geweiht. 


Der Welt zu vergeſſen, 
Empfangt mich, ihr Höhn, 
Wo dunkle Zypreſſen 

Ein Grabmal umwehn; 
Wo, tief zwiſchen Ranken 
Der Wildniß verſteckt, 
Kein menſchliches Wanken 
Den Träumenden weckt. 





141 


Die Nonne. 


Der unbewölften Luna Silberſchein 

Walt lieblich durch der Kirchhofbäume Laub, 
Und Blüthen, wie zum Todtenopfer, ſtreun 
Cäcilia! die Wind' auf deinen Staub. 


Dir lacht kein May, dir glänzt vom Sternenraum 
In lauer Sommernacht kein Vollmond mehr: 
Doch, wohl, Befreyte! wohl dir ; ach! dein Traum 
Im Lande der Entfagung war fo ſchwer. 


Der Wahrheit Sonnenfhimmer flarben bier, 
Wie eine Slamm’ in Grüften maff ſich ſenkt; 
- Auf Heiligenlegenden und Brevier 

Blieb deiner Kenntniß enger Kreis befchränft. 
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Am Fenſter, welches Rebengrün umzog. 
Verlor fich oft ins weite Meer dein Blick, 
Und bebte, wenn ein Schiff vorüber flog, 
Bethränter in des Kerkers Graun zurüd. 


Bey Philomelens Abendlied umfloß 

Der Schwermuth Wolfe dunkler dein Geſi ht, 
Nur mit dem Hall der Sterbegloden goß 
In deines Dafeyns Nacht ih Morgenlicht. 


Ihr Himmelsboten, Die ihre unfichfbar a 
Der Menfchheit Hingefunfne Blumen hebt, 
Und um bed Aberglaubens Weihaltar 

Sm Säufeln hoher Friebensahnung fchwebt: 


Ihr hörtet an des offnen Grabes Rand’ 

Aus ihrer Bruft den erften Wonnelauf; 

Ihr ſaht, wie auf bes Todes Falte Hand 
Sie Thränen, freudig fchaudernd, hingethaut. 


Sie fhlummert in der Espen Dämmerung dort, 
Wo fromm den Wandrer , der betrachtend ſteht, 
Ein Kreuz'mit Namen, Jahre und Heimathsort, 
Um ein Gebet und eine Zähre fleht. 
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Der Alyenwanderer. 


> ges Wandrers Tritte wanfen, 
Auf fchmaler Kieſelbahn, 
Ducch wildverfhlungne Ranfen, 
— Den Fichtenberg hinan. 
Wie bebt des Waldſtroms Brücke, 
Der toſend ſich ergeußt, 
Und Bäum und Felſenſtücke 
Jach in die Tiefe reißt! 


Jetzt flieht die Nacht der Wipfel; 
| Verklärt vom Sonnenſtrahl, 
Grenzt an beſchneyte Gipfel 
Ein grünes Zauberthal. 
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Hier bliebe, wonnebebend, 
Selbſt Hallers Muſe ſtumm. 

Wie groß, wie ſeelenhebend! 
Hier iſt Elpſium! 


Hier, wo ein reinrer Aether 

Um Götterhaine fließt, 
Aurorens Licht ſich röther 

Auf hellres Grün ergießt; 
Wo Freyheit in den Hütten 

Bey frommer Einfalt wohnt, 

Und Kraftgefühl die Sitten 

Des goldnen Alters lohnt. 


Hier, wo die Herde läntend 
Sm Blumengrafe geht, 
Und, Wohlgeruch berbreifend, 
Die Bergluft milder weht; 
Wo, von der Genziane 
und Memon’ umblühf, 
Auf ſeidnem Raſenplane 
Die Alpenroſe glühbt. 
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Hier, wo die Seele flärker 
Des Fittigs Hulle dehnt, 
Hoc über Erd’ und Kerfer 
Empor zu. fchweben wähnt; 
Geläuterter und freyer 
Der Sinnenwelf entfliehf, 
Und fchon im Aekherfchleyer 
An Lethes Ufern Fniet. 


Doch, ach! der Zauber ſchwindet, 
Des Traumgoffs Bildern gleich; 
Der enge Steinpfad windet 
Sich zwifchen Felsgefträuch ; 
Wild flarren, matt vom Schimmer 
Der Abendfonn’ erhellt, 
Geſtürzter Berge Trummer, 
Wie Triimmer einer Welt. 


Sm hohen Raum der Blitze 
Wälzt die Lawine ſich, 
Es kreiſcht im Wolkenſitze 
Der Adler fürchterlich. 
Matthiſſons Gedichte. 7 
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Dumpf donnernd, wie bie Hölle 
In Aetuas Tiefen cast, 
Kracht an des Bergſtroms Duelle 
Des Gletſchers Eispallafl. 


Hier dämmern ſchwarze Gründe, 
Bo nie ein Blümchen lacht, 
Dort bergen grauſe Schlünde 
Des Chaos alte Nacht; 
Und wilder, immer wilder 
Schwingt ſich der Pfad empor; 
Bleich wallen Todesbilder 
Aus jeder Kluft hervor. 


Kalt wehn des Grabes Schreden, 

Mo dräuend der Granit, 
Sn Fühngethürmten Blöden, 

Den Abgrund überſieht. 
Erzürnte Fluthen brauſen 

Tief unter morſchem Steg, 
Und Groͤnlands Lüfte ſauſen 

Am hochbeſchneyten Weg. 
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Der Wandrer flarck von Eife, 
Gein Odem feiert zu Schnee; 

Ein Glöckchen dumpf und leife, 
Zönf fern am Alpenfee. 

Der Hohlweg ſenkt ſich tiefer; 
Durch Felſenzacken blickt 

Des Kloſters dunkler Schiefer, 
Mit weißem Kreuz geſchmücdt. 
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Abendgemälbde. 


Durch Birkenlabyrinthe 
Malt abendliche Gluth 
Mit warmer Zaubertinte 
Des Rohrbachs leiſe Fluth; 
Bepurpurt fliehn die Wellen 
Hinab zum Gartenteich, 
Umhegt von Steinkornellen 
Und glattem Nußgeſträuch. 


Gebirg' und Hain verſchmelzen 
Im röthlichen Gedüft; 

Der Mühle Flügel wälzen 
Sich an umzäunter Trift; 
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Aus Dunkler Fichfengruppe 
Walt am befchilften Moor , 

In dichtgedrängtem Truppe 
Das leichte Wild hervor. 


Die alte Ritterveſte 
Hebt kühn im goldnen Glanz 
Des Thurms bemonste Reſte 
Aus finftree Ulmen Kranz ;. 
Matt glüht im bleichern Strahle, 
Bon Eppich halb verhüllt, 
Am gothifchen Portale 
Der graue Wappenfchild. 


Wenn Feyn und Geifter walten, 
Erſtehn, wie Nebelduft 
Im Mondlicht, die Geſtalten 
Der Helden aus der Gruff. 
Die Dunftgebilde wallen, 
Sn düſtrer Maieſtät, 
Im öden Raum der Hallen, 
Bom hohen Gras umwebht. 
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Mich lockt zum Wiefenplane - 
Der Mädchen Abendreihn ; 
Mich reizt im leichten Kahne 
Des Vollmonds milder Sein! 
Mich labt der Weſte Fächeln 
Am Hainquell; mich entzückt 
Ein Veilchen, das mit Lächeln 
Mir die Erwählte pflückt. 
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Mondfheingemälde _ 


Der Vollmond ſchwebt in Oſten, 
Am alten Geifterthurm 

Flimmt bläulich im bemoosten 
Geſtein der Feuerwurm. 

Der Linde ſchöner Sylphe 
Streift ſcheu in Lunens Glanz; 

Im dunkeln Uferſchilfe 
Webt leichter Irrwiſchtanz. 


Die Kirchenfenſter ſchimmern; 
In Silber wallt das Korn; 
Bewegte Sternchen flimmern 
Auf Teich und Wieſenborn; 
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Die zarten Blüthen keimen, 
O Mond! an deinem Lihf, 

Die fie, in Geenfränmen, 

um unſre Schläfe flicht. 


U ud 
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Die Elementargeifer. 


| Sylphen. 


Die Spippen entwallen 
Des Morgenroths Hallen. 
Wie lieblich, wie mild 
Ihr Purpurgebild, 
Aus Aether gehauchk, 
In Aether ſich taucht! 
Ein Roſenblatt würde 
Den Schwingen zur Bürde. 
Ihr Sinn iſt ſo hell, 
Ihr Schweben ſo ſchnell 
Wie Strahlen der Sonne, 
Sie locken zur Wonne 





158 


Mit Nachfigalitönen, 

und biefen galant . 
Bezauberfen Schönen 

Die löfende Hand. 


Ondinen. 


Im Schloß der Ondinen, 
Das ‚glänzend auf grünen 
Gewölben der Fluch, 

Im Dcean ruht, 

Regiert das Gefühl 

Sm heiligen Stpl, 

Man läntert die Sinne 
Zu geifiiger Minne, 

Iſt weicher wie Wache 
Und blonder wie lache. | 
Ad Zofen umkniren 
Blaulofige Nixen 

Die hehren Veſialen; 

Und wenn, bey den Qualen 
Petrarkas, man Zähren 
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Des Mitgefühls weint, 
Nabt auch wohl in Ehren 
Ein Triton als Freund. 


Salamander, 


Des Flammenreichs Meifter 
Sind raftlofe Geifter. 
Bald fchlängelt ihr Lauf 
Sich mondwärts hinauf, 
Bald fladern fie fir 
Hernieder zum Styx. 

Ihr tummelndes Wirken | 
In Amors Bezirken 

Zu Frevel und Brand 

Iſt leider bekannt. 

Auch droht ihre Gabe 
Zum Irrlichtertrabe, 

Bey nächtlichen Reiſen 
Nah Hymens Alter, 
Selbft bärtigen Weifen 
Oft große Gefahr. 
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Gnomen. 


Gleich ſchwarzen Phantomen 
Entklettern die Gnomen, 
Sn wolkiger Nacht, 

Dem dunſtigen Schacht. 

Ein fräges Gefchlecht ! 

Nicht Herr und nicht Knecht 
Spürts immer nach Nebel, 
Hat Beine wie Säbel; 

Es watſchelt, es tappt 
Poffierlich verkappt, 
Bald äffiſch und drollig, 
Bald bärenhaft knollig, 

Und ſpottet des Lichts 

Trägt Pelze von Ratten, 
Beym Scheine des platten 
Karfunkelgeſichts. 
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Naͤnie. 


Lugete, Veneres, Cupidinesque. 


GATUEL, . 


Medor Marb! Amandas Ihränen rinnen; 
Ah! ihr Staar, ihr Liebling: ift- dahin! 

Weint, ihr Amoen und ihre Huldgöttinnen! 
Anadyomene, wein’ um: ihn! 


Mebor flach, ein Raub der Morgenröthe! 

Kurz war feines Dafeyns leichter Traum; ' : - 
Ah! den Zweig, der feine Wieg’ umwehte, 

Malte des Novemberd Purpur Baum. 


Seid’ und Gold war feiner Tage Faden, 
Einer Göttin Liebe zog ihn groß; 

Wie den Trauten ihre Thränen baden! 
Thränen, wie einft Lesbia vergaß. 
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unbekränzt ergießt um fein Gefleder 
Sich das Haar der ſchönen @ulberin ; 
Traurig tönt der Harfe Nachhall wieder: 
Mebor, mein Entzüden ift dahin! _ 


Phantafle! mit deinem Kofenglanze 

Helle zauberiſch der Wehmuth dlor, 
Und am nächtlichen Zopreſſenkranze 

Sproſſ ein blühend Mprtenreis hervor! 


Schlummre, Meder, im Platanenhaine, 

Wo der Wiefenbach vom Belfen ſchäumt! 
Dein geden® Amanda moch und weine, 

Denn der Gruft ſchon dunkles Moos entkeimt. 


Die fo fehb zu Lelhed Ufern ſchweben, 
Saba die Bar nie 8’ umb blamenleer: 
Städlicher! im Lenz begann deim Erben, 
Da der Winter nabt, bik da wicht mehr! 
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. Der Wald. 


— me gelidum nemus 
Secernit populo, 


Hor. 


Herrlich its im Grünen! 
Mehr als Opernbühnen 

Iſt mie Abends unfer Wald, 

Wenn Das Dorfgelänfe 

Dumpfig aus der Weite 

Durch Ber Wipfel Dämmerung hallt. 


rs. aus milden Glanze 
——— im leichten Tanze, 
ir das Eichhorn Laub und Moos; 
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Fink' und Amfel raufchen 
Durch die Zweig und Taufchen 
Rings im jungen Maygeſproß. 


Sin der Abendhelle 

Funkelt die Libelle, 

Sanft am Farrenkraut gewiegt; 
Mückenſchwärm' erheben 
Sicch aus Binſengräben, 
Und der braune Schröfer fliegt. 


Iris und Ranunkel 

Blühn im Weidendunkel, 

Wo durch Tuff die Quelle ſchäumt, 
Die mit Spiegelglätte 

Dort im Raſenbette 

Wieſ' und Birkenthal umſäumt. 


Ob dem Zelſenpfade 

Schimmert die Kaskade, 

Wie ein flatternd Silberband. 

Hell durch Laubgewimmel 
Blinkt der Frühlingshimmel, 

Und der Berge Schneegewand. 
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Zauberiſch ernenen 

Sid) die Phantafeyen 
Meiner Kindheit hier fo licht! 
Roſenfarbig fchweben 
Duffgebild’- und weben 

Ein elyſiſch Traumgeſicht. 


Das Seenland. 


Mit Roſen ummweben 
Der Sterblihen Leben 
Die gütigen Feen! 

Sie wandeln und walten 
Sn tauſend Geſtalten, 
Bald häßlich, bald ſchön. 


Da wo ſie gebieten 
Lacht alles, mit Blüthen 
Und Grin emaillirt; 
Ihr Schloß von Topafen 
St Herrlich mit Vaſen 
Bon Demant geziert. 
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Bun Zeylons Gedüfte: 
Sind ewig die Lüfte 
Der Gärten durchweht; 
Die Gänge, ſtatt Sandes, 
Nach Weiſe des. Landes, 
Wit Perlen befät. 
Ambrofiafifche 

Sind hier in der Friſche 
Der Grotten verſteckt; 
Dort blaſen im Grünen 
Kryſtallne Delphinen 
Tokayer und Sekt. 


Den Blüthen entflimmert, 
Von Früchten umſchimmert, 
Der Kolibri Schmelz, 

Und Nachtigallkehlen 

Vom Leeman beſeelen 

Das Badegehölz. 


Da flattert, im Scheine 
Des Mondes, der Feine 
Geflügelte Wicht, 





Aus dammerudem Grunde 


3 Sediate 
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O Schlauh, unfre Well, 
Bift du nur gefchwellt, 
Sft alles im Gleife! 


Die Ohren zu veden, 
Wo Nymphen im Beden 
Der Quelle fi wachen, 
Und rüſtig bergauf, 
Bergnieder im Lauf 

Die Spröden zu haſchen: 


Das ziemet in Wäldern, 
Sn Grotten und Feldern, 
Dem twähligen Bolfe, 
Bocksöhrig und Teiche! 
Gelegenheit fleucht, 

Wie Wafler und Wolke! 


N 


Trinklied. 


Der Gram ſoll heute, 
Bey goldnem Wein, 

Des Windes Beute 

Wie geſtern ſeyn! 


Dahinten laſſe, 
Wer hoch ſich freut, 
Die leichenblaſſe 
Vergangenheit! 


Kein roher Scythe 
Nah’ dieſem Kreis! 

Des Frohſinns Blüthe 
Liebt Mittelgleis. 
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Wir ziehn die Segel, 
Wenn Toumel bräun, 

Nach Flakkus Regel, 
Bedächtig ein. 


Der Gram ſoll heufe, 
Bey goldnem Wein, 

Des Windes Beute 
Wie geftern fepn! 


— — 
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Der Seefahrer. 


Mein Schiff ruht endlich wieder; 

Du, meiner Väter Land, 
Ich fall’ aufs Antlitz nieder, 

Und küſſe deinen Strand! 
Froh werd’ ich die Altäre 

Der heimathlichen Höhn, 
Und froh die Wonnezähre 

Der Zugendfreunde fehn! " 


Und Sie, die fihon im Lenze 
Der goldnen Kinderzeif 


Sich bis zur Dunkeln Grenze 


Des Lebens mir geweiht; 
Zum Kampf in Silbertönen 

Des Nachruhms mich befeelf, 
Und früh mein Herz dem Schönen . 

Und Göttlichen vermählt! 
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Wie lacht am Tempelhaine , 
Beſpühlt von leifer Fluth, 
Im goldnen Miorgenfcheine 
Mein väferliches Gut! 
Da theil ich Herz und Habe 
Mit die, Pſycharion! 
Und lächle noch am Grabe, 
Froh, wie Anakreon. 


Da bau' ich, leite Gräben, 
Bepflanze riugs die Höhn, 
Seh' Reblaub hier an Stäben, 
Und Dorf an Ulmen wehn; 
Und weih’ auf meinen Fluren, 


Euch, Rettern aus Gefahr, 


Ein Selb, o Divsfuren ! 
Mit Wäldehen und Alfar. 


. 
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Todtenkranz für ein Kind. 


Sanft wehn, im Hauch der Abendluft, 
Die Frühlingshalm' auf: deiner Gruft, 
Wo Sehnfuchtöthränen fallen. 
Nie foll, bis uns der Tod befrepf, 
Die Wolke der Vergeſſenheit 
Dein holdes Bild umwallen! _ 


Wohl dir, obgleich entkunospet Faum, 
Bon Erdenluft und Sinnenfraum, 

Bon Schmerz und Wahn gefchieden ! 
Du ſchläfſt in Ruh’; wir wanfen ice’ 
Und unftätbang’ im Weltgewirr', 

Und haben felten Zrieden. 
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Der Einfiedler, 


An eine Pilgerin. 


Wo der See, mit grüner Welle, 
Dumpf der moosbededten Zelle 
Schroffe Klippenwehr umſchäumt, 
Hallt dein Nam', in ſtiller Feyer, 
Wenn der Berge Silberſchleyer 
Sich mit Abendgold beſäumt. 


Der Gewährung Stunde ſegnet, 
Da ſein Auge dir begegnet, 

Hier ein grauer Eremit, 

Deſſen Bruſt, im freyen Schooße 
Wilder Felſen, für das Große 
Schön’ und Gute reiner glüht. 


179 


Wenn der Alpen Riefengipfel, 
Wenn des kleinen Landhofs Wipfel ; 
Sanft gewiegt im VBollmondfchein, 
und des Seewalds Buchenhallen 
Deinem Blick vorüberwallen, 

Edle! dann gedenk' auch fein. 


Der Erinnrung fol im Gärtchen, 
Bor der Klaufe Weidenpförkhen, 
Ein Altar fih fromm erhöhn; 
Da wird einft am Fluthenfpiegel 
Ueber des Entfchlafnen Hügel 
Einfam die Zypreſſe wehn. 


Selig, felig fey dein Leben! 

Gelig dein Hinüberſchweben 

Zu verwandter Geifter Chor ! 
Wale, ſpät, im Sternenkranze, 
Hoher Geiſt, von Glanz zu Glanze, 
Aus dem Nebelthal' empor! 
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Das Klofer 


Der Weſtgewölke Purpurſaum ergraut, 
Aus Eichendunkel ſteigt der Mond empor; 
Die Winde ſeufzen bang’ im Haidekraut, 
Der Elfen Tanz webt lei am Weidenmoor. 


Des hohen Pharus trübe Leucht' enfglimmf 
Am ſchroffen Vorgebirg' im Abendduft; 

Des Eilands weiße Klippenreih verſchwimmt, 
Gleich einem Nebelſtreif, in Wog' und Luft. 


Die Thürme der verödeten Abtey 
Entragen ſchauervoll im bleichen Licht 
Dem wildernden Geſträuch der Felſenbay, 
Wo dumpfig ſich die matte Woge bricht. 
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Wo Rüſtern dort ein heilig Dunkel ſtreun, 
Und um des Doms Portal ſich Epheu dehut, 
Weilt die Melancholey im Vollmondſchein, 
An Grabmaltrümmer ſinnend hingelehnt. 


Durch Eiben blickt ein Beinhaus halb zerſtört; 
Die Diſtel wankt am grauen Tempelthor, 

Das längſt nicht mehr dem Flug der Eule wehrt; 
Im Bildwerk baut die Schwalb' am hohen Chor. 


Kaum deuten in der Bogen Düſternheit 
Geſchwärzter Scheiben Reſte, dort und hier 
Im Bley der Fenſter ſparſam noch verſtreut, 
Der Glasgemälde gothiſchfromme Zier. 


Der Hochaltar, von dürrem Gras umrauſcht, 
Die Stufen ausgerundet vom Gebet, 

Zeugt noch, wie oft, von Seraphim belauſcht, 
Der Andacht Flammenſeufzer hier geweht. 


Nun flüſtern einſam nur die Wind' im Dom; 
Der Beichtſtuhl trauert von der Spinn umflort; 
Die Orgel wälzt nicht mehr der Töne Strom 
Durch die Gewölbe majeftätifch fort. 
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Der Hymnen Zeyerjubel find verhalf; 

Kein Marmorbild glänzt mehr, vom Opferduff 
Der Weihrauchwolfe feftlich überwallt, 

Und jene Beter ſanken in bie Gruft. 


Sn dieſer Blende flimmfe ſchwermuthsvoll 

Die heilge Lampe, wenn der Chorgefang 

Der Jungfraun ducch Die Mitternacht erſcholl, 
Und ſich ihr Herz dem Weltgefühl enfrang. 


Dann wähnfe, feiner Nebelhüll' entflohn, 
She Geift, hoch über Schmerz und Sinnenwahn, 
Sm.unbewölften Stanz der Gottheit fchon 
Die Krone der Vergeltung zu empfahn. 


Der Tempel ſchwieg, wenn dumpf die Glock erflang, 
Gehemme fanf erdwärts ber Gebanfen Sing; 

Der Hallen weiße Grabſteinwänd' entlang 
Verfhwand im Dunkel der Veſtalen Zug. 


No fol der Schiffer, wenn Orkane dräun, 
Am alten Dom fie warnend ſchweben fehn; 
Ein maffer Feuerglanz zudt am Geflein, 
Wo Mefeoren gleich die Schleper wehn. 


— 
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Die Blumenkette der Geſelligkeit 
Durchſchlang, o Jungfraun, eure Pfade nicht! 
Euch ſpendete des Lebens Roſenzeit 

Nur welke Kränze, wie der Gram ſie flicht. 


Der Muttername, für ein zärtlich Ohr 

Der Stimme der Natur noch unentwöhnt, 
Der hoͤchſte Zauberklang im Schöpfungschor, 
Hat nie den Himmel euch ins Herz getönt. 


Vernichtung dräufe fchon, ald euer Loos 
Euch zum Altar der Opferweihe rief, 

Dem Sunfen, der vielleicht in enerm Schoog 
In Luthern und Timoleonen fchlief. 


Wie mancher Heloife gluhend Herz, 
Im Kampf mit Pflihf und Leidenfchaft erfranft, 
Hat bis zum lebten Schlag voll Todesſchmerz, 
Hier zwifchen Abälard und Gott geſchwankt! 


hr, längs dem finftern Kreuzgang hingereihf, 
Bemooste Zellen! von Gefträuch’ umbebt, 

Sn deren Dede der Vergangenheit 

Gebild’ erſtehn und Geifterfäufeln ſchwebt: 
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Sn euern Mauern ftacb der jugend Reiz, 
Eh’ feine Fülle noch der Knosp' entſchwoll, 
Und auf der Dukderinnen Todtenkreuz 
Goß Liebe nie der Zähre lebten Zoll. 


(Die Alpencof auf Bernhard wilden Höhn 

Glüht einfam off an ſchwarzer Klüffe Moos, 

Und ſenkt der Schönheit Purpur ungefehn, 

Vom Sturm entwurzelt, in der Fluthen Schooß.) 


Beym Kloſterthurme ſchlummert ihr Gebein, 
Wo ſcheu des Uhus träger Fittig ſtreift, 

Und graunvoll, ſtatt geweihter Kerzen Sphein, 
Am hohen Schilf des Irrlichts Flamme ſchweift. 


Die Roſe, die der Unſchuld Farbe trägt, 
Sah jeder Lenz vor Alters hier entblühn, 
Und Sinngrün, von der Freundſchaft Hand gepflegt, 
Verwebte fih mit Myrt' und Rosmarin. 


Auch bebt' es oft, wie Die Legende lehrt, 
Gleich Engeltönen durch die Abendluft; 
Die Kirchhofmale glänzten wie verklärt, 
Und jedem, Grab’ entwallt' ein goldner Duft. 
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Alpenreife. 


An Friederike Yrum 


Sig afhmen die Blüthen am ſtürzenden Bach, 
Hoch lächelt vom Hügel manch friedliches Dach, 
Umfreist von grünen Gehägen, 

Dem Wandrer entgegen. 


Die Lüfte wehn reiner, bie Unterwelt flieht, - 
Die Pfade find ſchattig, ber Cytiſus blüht; 

Wie mild ergeußf fich die Zrifche 

Der Balfamgebüfhe! 


| Wie fchimmert das Grün der arfadifchen Flur! 
Wie glänzen:Bie Thäler von Gold und Azur! 
Wie blinkt im wolligen Kleide 

Die filberne Weide ! 
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Wie funkelt der Bäche mäandriſche Fluth! 
Wie dämmern die Hügel, von Herden umruht! 
Wie glühn, in biendender Reihe, 

Die Berg’ in der Bläue! 


Dem Tempe des Friedens, von Herden bewallt, 
Entiwinden die fleinigen Pfabe fich bald; - 
Der Schlund am Zelfen wird enger, 

Die Düfternig bänger. 


Nun erben die Laufe befeglter Natur; 
Dumpftofend umfchäumen Gewäſſer mich nur, 
Die Hoch an ſchwarzen Gehölzen 

Dem Gletſcher entfehmelzen. 


Wo Felfen den wüthenden Steomfall umbräun, 
Da wand!’ ich im Schatler der Wildniß allein, 

Und feh’ mit traurigem Sinnen 

Die Fluthen verrinnen, 


Hier wandelte nimmer der Odem des Maps; 
Hier wiegt ſich kein Vogel auf duftendem Reis; 
Nur Moof und Zlechten entgrünen 

Den wilden Ruinen. 
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Wie Heöper vom Purpur bed Abends umwallt, 
D Freundin! fo lächelt mie deine Geflalt, 

Und heilt mif monblicher Milde 

Des Todes Gefilde. 


9% Freundin! ich denke mit Luft und mit Weh 
Des Hügeld, wo wir, unter Eichen, am Se, 
Sm Geift al’ unfern Vertranten 

Ein Hüttchen erbauten. 


Noch füner, wie leifer Harmonikaklang, 
Mir tief in ber Seele bein füßer Gefang. 
Du rührft im Stazienfchleyer 

Die lesbiſche Leyer. 


Hell ſchwebt noch, in abenblich duftigem Flor, 
Das Eiland der friedlichen Saone mic vor, 
Wo jüngſt wir unter Springen 

Im Dämmerlicht gingen. 


Noch wähn ich, die Thäler im Blüthengewand, 
Noch wähn' id, die Wälder am Nachtigallſtrand 
Des Seeds, und Agathons Hallen, 

Mit Die zu durchwallen. 
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Das Zaubergemälde der Täuſchung zerrinnf, 
Wie Nebelgeftalten im faufenden Wind; 
Kalt fprühn um Wangen und Loden 

Mir ſtöbernde Flocken. 


Jetzt neigt ſich allmählich von eiſigem Plan 

An brauner Grauitwand hinunter die Bahn. 
Wie dräun, halb dunſtig umfloſſen, 

Die Felſenkoloſſen! 

Oft reißen, hoch aus der Umwölkungen Schooß, 
Mit Donnergetöfe die Blöde ſich los, 

Daß rings in langen Gewittern 

Die Gipfel erzittern. 


Tief ſchlummert hier unter dem Trümmergeſtein 
Am einſamen Kreuz der Erſchlagnen Gebein; 
Der Wandrer meidet mit Schauer 

Die Stäte der Trauer. 


Ruht ſanft, o ihr Todten, im Wolkenrevier! 
Der Odem des Ewigen wandelt auch hler. 
Empfangt, ſtatt Lorbeer und Rofe, 

Died Opfer von Mooſe. 
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Dort ſenkt ih, fo ſchaurig und fill; wie die Gruff, 
Ein Pfad über Schiefer aus nächklicher Kluft, 

Mo Todesahnungen walten, 

Um gräßliche Spalten. 


Yn wandelt der Jäger der Gemſen, im Graun 
Der feuchtenden Wolke, mit kühnem Vertruun, 
Und ſpäht, im freuen Geleite j 
Der Hunde, nach Beute. 


Oft dringt er, im Lauf der herfulifchen Jagd, 
Durch altes Geträufel und Schlünde voll Nacht, 
dinunfer zu der. Kryſtalle 

Cimmerifcher Halle. 


Ich folge dem Starken! Im Kampf mit Gefahr 
Erhebt ſich, wie machtvoll zur Sonne der Aar, 
Der Geiſt aus kerkernden Schranken 

Zu Göttergedanken. 


Bald endet am ſchwankenden Stege die Kluft. 
Wie lieblich ſich unten in magiſchem Duft 
Die Pyramidengeſtalten 

Der Tannen entfalten! 


Melancholie 


Die Nachtigall klagt bang im Blüthenſchatten, 
Wie um den Liebling die verlaßne Braut; 

Der Abendſtern blickt auf die Veilchenmatten, 
Blaß, wie der Schmerz auf Sarkophage ſchaut; 
Ein Trauerflor ſcheint längs dem See zu wallen, 
Der Felſen Hörner bleicht ein falbes Licht, 
Wie Vollmondglanz in dunkle Kloſterhallen 
Durch trübe Scheiben bricht. 


Ihr Birkenhöhn, ihr Wieſengründe, lachtet 
Einſt holder mir, als Geßners Hirtenwelt! 
Da glüht' am See, den Schwermuth öd' umnachtet, 
Der Zauberſchein, ſo Lethes Blumen hellt. 
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Gebirge, Thäler, Aun, ihr bleibt dieſelben! 
Doch Dem Bericrfen von ber Hoffnung Spur 
Wird jeder Stern zur Lamp’ in Sarggemwölben, 


Bum. Srabthal jede Flur! . 


Mattbiffons Gedichte. - | 9 
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Wonne dann, im reinen Göfterlicht 
Schöner Männlichkeit, dem Exdenfohne, 
Der, umgrünf von Amors Myrtenkrone, 
Dich, den Grazien zum Opfer, bricht! 
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Wiederball. 


Auf ewig dein! Wenn Berg' und Meere trennen, 
Wenn Stürme dräun, 

Wenn Weſte ſäuſeln oder Wüſten brennen: 
Auf ewig dein! 

x 

Beym Kerzenglanz im ſtolzen Marmorfaale, 
Beym Silberfchein 

Des Abendmonds im flillen Hirtenthale: 
Auf ewig dein! 


Senkt einſt mein Genius die Fackel nieder, 
UK zu befreyn, 
. Dann hallts noch im gebrochnen Herzen wieder: 
Auf ewig dein! 
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Erinnerungen. - 


Am Seegeſtad', in louen Vollmondnachten, 
Denk' ich nur dich! 

Zu deines Namens goldnem Zug verflechten 
Die Sterne ſich. 


Die Wildniß glänzt in ungewohnter Helle, 
Von dir erfüllt; 


Auf jedes Blatt, in jede Schattenquele 
Malt fih-dein Bild. \ 
Gern weil ih, Grazie, wo bu den Hügel \. 
Hinabgeſchwebt, 
Leicht, wie ein Roſenblatt auf Sephyrs Flügel 


Vorüberbebt. *vᷣt 
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Am Hüttchen dort bekränzt' ich Dir, umfloffen 
Bon Abendglufh, 

Mit Immergrün und jungen Blüthenfproffen 
Den Halmenduf. 


Ben jedem Lichtwurm in den Zelfenftücen , 
Als ob die Feen 

Da Tänze webten, riefft du voll Entzücken: 
Wie chan, wie ſchön! 

Wohin ich blick und geh', erblick ic ünmer 
Den Wieſenplan, 

Wo wir der Berge Schnee mit Purpurſchimmer 
Beleuchtet ſahn. 


Ihr ſchmelzend Maͤplied weinte Philomele 
Im Uferhain; | 

Da flebt ich dir, im Blick bie ganze Seele: 
Gedenfe mein! 


Phantafie 
Wenn der Morgen fih röthet, wenn des Abends 
Goldgewölke die Fichtenhöhn beleuchten, 
Wenn die heiligen Sterne (himmern , dent’ ich 
Dein, 0 Oeliebte ! 


Dann vernehm’ ich, mit Geiſtesohe, die Laufe 
Deiner Grazienlippen; fanfter halle nicht 
Aeolsharfengetön’ in Philomelens 
Wehmuthsakkorda. 


Dans erſcheinen mir, im Erinnrungsftaume , 
Hirtenfluren, umragt von Alpengipfeln, 

Wo, nah Blumen zu fpähn, du in des Aufgangs 
Glorie wandelſt. 
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Dann befeligt mich, bey der Ciswelt Wundern, 
. Dein Entzüden, und deiner Frühlingswange 
Dunkler flammenbe Röthe, bep des Mouflancd 
Abendverklärung. 


Dann burchgleifen wir, in umfchäumfer Barfe, 
Des Lemanifchen Halbmonds grüne Fluthen: 
Froher fpiegelt fih Phöbus nirgends, froher 
Nirgends Diana. 


” Dort bey Meillerie weihfeft du dem Süngling, 
Den ein feindlicher Stern aus Amors Himmel 
In den Tartarus öder Zelfen bannfe, 
Tränen des Mitleids. 


Hier bey Juliens Dorf, am Burggemäner, 
Windeft glänzenden Epheu bu zum Kranze, 

Den, mil finnendem Ernft, wir fromm der Lnſchuld 
Genius opfern. 


Schon birgt hinter dem Jura ſich die Sonne, 
Und mit bläulichem Scheine flimmt der Glühwurm; 
Hoch! des wirthlichen Dörfchens dumpfe Glocken | 
Mahnen zur Heimkehr. | 
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Sonnen finfen und fleigen; Lenze werben 
Blühn und flerben; Doch Feine Morgeneöthe, 

“ Doch fein kehrender Fruhling, ach! vereinf auf: 
Erden und wieder. 


’ 


Unfre Pfade find fern und weit gefchieden ! 
Blüchen wehn auf den einen, dürre Blätter 
Auf den andern herab: doch beyd', o Wonne! 
Leiten zum Grabe. 


Wenn das meine fich längft, nur von Aurorens 
Thränen einſam bethaut, mit Halmen deckte, 
Werden Myrten, o Freundin, dir der Locken 
Fülle noch kränzen! 


Dich, Vertraute ber höhern Welt, beſchwör' ich 
Beym unſßſerblichen Einklang edler Seelen: 

Laß im —* der Herzen dann des Freundes 
Bild nicht erbleichen! 
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Der Bund. 


Sie an ihn 


Saft dus in meinem Auge nicht gelefen , 
Was ungeflim dein Mund ſeit geftern fragt? 
Ich ahn' in Dir daß gleichgefchaffne Werfen, 
Und meines Dafeyns öde Dämmerung tagt. 
In dunkler Wolke webt, mit leifer Hand, 
Die Sympathie geheimnißvoll ihr Band. 


Empfang’, Erfehnter, dDiefe Freudenzähre 

Zum Danf, daß dn den Himmel mir enthüllt! 
Der Erd’ entführt ins Thal der Schatfenchöre 
Einft Pſyche nur allein dein holdes Bild; 
& rettete von Tauris wilden Strand 

Sein Heiligtum Oreſt ins beßre Land. 
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Du, den ich Fühn aus Tanfenden erwähle, - 
O Schöpfer hoffnungsvoller Blüthenzeit! 

In dieſem Kuß nimm meine ganze Seele, 

In dieſem Ring das Pfand der Ewigkeit; 

Am Sternenhimmel flammt das heilge Wort: | 
Der Geiſter Einklang tönt unendlich fort. 


Lied aus der Serne« 


MWenn, in des Abends letztem Scheine, 
Die eine lächelnde Geftalt, 
Am Rafenfig im Eichenhaine, 
Mit Winf und Gruß vorüberwallt, 
Das ift des Freundes freuer Geil, 
Der Trend’ und Zrieden Dir verheißt. 


, 


Wenn in des Mondes Dämmerlichte, 
Sich deiner Liebe Traum verſchönt, 
Durch Cytiſus und Weymutsfichte 
Melodiſches Geſäuſel könt, 
Und Ahnung dic den Bufen hebt: 
Das iſt mein Geiſt, der dich umſchwebt. 
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Zühlſt du, beym feligen Werlieren 
Sn des Vergangnen Sauberland , 
Ein Tindes , geiſtiges Berühren, 
Wie Zephyrs Kuß, an Lipp’ und Hand, 
Und wankt der Kerze flafternd Licht: 
Das ift mein Seit, o zweifle nicht! 


* 


Hörft du, beym Silberglanz ber Sterne, 
Leif im verſchwiegnen Kämmerlein, 
Gieich Aeolsharfen aus der Ferne , 
Das Bundeswort: Auf ewig bein! 
Dann fchlummre fanff ; es ift mein Geiſt, 
Der Freud’ und Frieden dir verheißt. 
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Andenken 


Ich denke dein, 
Wenn durch den Hain 
Der Nachtigallen 
Akkorde ſchallen! 
Wenn denkſt dy mein? 


Ich denke dein 

Im Dämmerſchein 
Der Abendhelle 

Am Schattenquelle! 
Wo denkſt du mein? 


Sch denke dein 

Mit füger Pein, 
Mit bangem Sehnen 
Und heißen Thränen! 
Wie denfft du mein? 
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O benfe mein , 
Bid zum Verein 
Auf befferm Sterne! 
In jeder Ferne 
Denk’ ich nur dein! 
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Lied der Liebe. 


Durch Fichten am Hügel, durch Erlen am Bach, 
Solgt immer dein Bildniß, du Traute! mir nad. 
Es lächelt bald Wehmuth, ed lächelt bald Ruh’, 
Im freundlihen Schimmer des Mondes, mir zu. 


Den Rofengefträuchen des Gartens entwallt 
Im Slanze der Frühe die holde Geſtalt; 
Sie ſchwebt aus ber Berge bepurpurfem Slor 
Gleich einem elyſi ſchen Schatten hervor. 


Oft hab' ich, im Traum, als die ſchönſte der Feen, 
Auf goldenem Throne dich ſtrahlen geſehn! 

Oft Hab’ ich, zum hohen Olympus entzückt, 

Als Hebe Dich unfer den Göttern erblidt. 
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Durchbebt dich auch 

Im Abendhauch 
Des Brudergeiſtes leiſes Wehen 
Mit Vorgefühl vom Wiederſehen? 


Er iſts, der lind 

Dir, ſüßes Kind, 
Des Schleyers Subernebel kräuſelt, 
Und in der Locken Fülle Sänfelt. 


Oft hörſt du ihn, * 
Wie Melodien 
Der Wehmuth aus gedämpften Saiten, 
In ſtiller Nacht vorübergleiten. 


Auch feſſelfrey 

Wird er getreu, 
Dir ganz und einzig hingegeben, 
In allen Welten dich umfchweben. 
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Fruhlingsreigen. 


Freude jubelt; Liebe waltet! 

Auf! beginnt den Mayentanz! 
ZSephyrs lindem Hauch entfaltet 
Sich der Blumengöttin Kranz. 

In des Forſts geheimer Dichte 
Girrt und flötet Minnelaut; 
Unterm Grün, im Abendlichte, 
Koſen Bräutigam und Braut. 


Ball' und Opern freun den Städter, 
Aſſembleen die Städterin, 

uns entzückt der Frühlingsäther, 
Uns der Haine Baldachin. 
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Krönt der frohen Weisheit Becher! 
Horcht der Wipfel Silberſchall! 
Webt verfhhwiegne Blätterbächer ! 
Ruht auf Mosf am Waſſerfall! 


Mit des Sinngrüns blauen Sloden 
Schmüdt der holden Jungfraun Haar’! 
Tanzt, beivehf von Blüthenflocken! 
Walt im Zwieliht Paar und Paar ! 
Heute Kuß auf Kuf der Tranten, 
Süngling! die fih Dir ergab: _ 
Biel, ah! viel der Zähren thauten 
Schon auf junger Bräute Grab! 
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Das Grabmal. 


Weile ‚ bon der Hageroſe 
Kühl, 0 Wandrer, überweht, 
Wo dies Grab mit ernſtem Mooſe 
Sih am Schaffenquell erhebt. 


Zwey verwandte Geifter warfen 
Hier zugleich den Schleyer ab; 
Lieblich, wie Durch Neolsharfen, 

Weht die Mapluft um ihe Grab. 


Ihre Lichfgebilde fleigen 
Aus der Hoffnung Heiligfhum 
Vorbedeutend auf und zeigen 
Jenſeits dir Elpſium! 
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Pſyſcche. 


Nur wo der Kindheit Roſenpfade dämmern, 
Und im Dunkel des Todes, wohnt der Friede! 
Darum dehnt, mit ſtrebendem Flügel, Pſyche 
Aengftlih den Schleyer. 


Ahnend erhebt vom Grabthal zu den Räumen 
Des unfterblichen Lebens ihr Gedanfe 

Auf entbundnen Fikfigen fich; erbleichend 
Schwindet die Erbe. 


Freundlich entzückt ein Traumbild fo den Schiffer 
Sn die beimifche Flur, indeg Orkane 

Furchtbar dräun, und fchon den empörfen Abgrund 
Blitze beleuchten. 
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Todtenopfer. 


Kein Roſenſchimmer leuchtet den Tag zur Ruh’! 
Der Abendnebel ſchwillt am Geftad’ empor, 

Wo buch verdorrte Zelfengräfer 

Sterbender Lüfte Gefäufel wanbelf. 


Nicht ſchwermuthsvoller bebte des Herbſtes Wehn 
Durchs todte Gras am ſinkenden Raſenmal, 
Wo meines Jugendlieblings Aſche 

unter der trauernden Weide ſchlummert. 


Ihm Thränen opfern werd' ich beym Blätterfall, 
Ihm, wenn das Maplaub wieder den Hain umrauſcht, | 
Bis mir, vom fehönen Stern, die Erde 

Freundlich im Reigen der Welten fchimmert. 


Matibifond Gedichte, 48 
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Ihn entzüdt der Meere Spiegel 
Und die Silberperl’ am Kraut, 
Die Biol am Todtenhügel 
Und die Rof im Kranz ber Braut. 


Ihm erhebt der Katarakten 
Donnerfturz den trunknen Geift, 
Ihm das Bärhlein, fo vom nadten 
Kfippenabhang nieberfleußf. 


> 


Er vernimmt der Hoffnung Wehen | 
Hoch vom Fichten Sternenraum, 

- Sebt, wo Blumen auferftehen , 
Ihres Schleyers goldnen Saum. 


Trinkt auf hoher Alpeniweide 
Mit dem Adler: Simmelsglanz, 
ändert auf befchnepfer Heide 
Durnkles Immergrün zum Kranz. 


Siehe um Platons Kelch die Rofen 

Deitfrer Weisheit wieder glühn , 
Moms Ruinen fih entmoofen, 
Um Athens Gefilde blühn. 
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Beßrer Iufunft Bilder ſchweben, 
Wo Gewölt ihn trüb’ umzieht, 
Und barmonifch , wie fein Leben, 
Töne im Volk fein behres Lied. 


Stät, wie Veſtas Flamme, lodert, 
Trotz der Erdeuſtürme Wuth, 

Bis die ſchwarze Bar” ihn foderf, 
Seines Geifted reine Sluth. 
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Erfag. 


Laßt fie nur welfen die Myrten des flatternden Kna⸗ 
ben von Paphos; 

Noch um verſilbertes Haar grünen die Lorbern 
Apolls. 
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Die Gnomen. 


Des Tagfıheing Blendung drückt, 
Nur Zinfternig beglückt: 
Drum haufen wir fo gern 
Tief in des Erdballs Kern. 
Dort oben wo der Aether flammf, 
Mard alles, was von Adam flammt, 
Zu Licht und Gluth mit Recht verdammt. 


Wir fchmähn, was Menfchenlob 
Zum Sfernenplan erhob, 
Des Nordpols Bärenftrand 
Dünkt uns ein Zauberland, 
Der Blumen Schmelz, die Nachfigall, 
Nur Augengift und Ohrenqual . 
Und Sieben eine grade Zahl. 
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Der Balg des Mauswurfs war 
Lang’ unfer Prunftalar; 
Jetzt blähn wir uns beym Feſt 
Im Leibrod von Asbeft, 
Den Pud, der muntre Nachtkumpan, 
Dem Schooß der Steinkluft abgewann 
Und Erl, die Waſſernixe, ſpann. 


Wenn ſich dem Gnomenſtaat 
Die Habſucht ſchaufelnd naht, 
Am Goldgetäfel pidt, 
‚ Das Dom und Wände ſchmückt: 
Dann löſchen wir des Bergmanns Licht 
Sprühn Schwefeldbampf ihm ins Gefichf, 
Und Fneipen braun und blau den Wicht. 


Wir blinzen fcharf und Far 
Wie Kobolt, Ef und Mahr, 
Mit Augen von Smaragd 
Durch ſchwarzer Grüfte Nacht, 
Wo man des Bergöls Nektar trinkt, 
Und, grell mit Kupfergluth geſchminkt, 
Auf Erdſchwammpolſter niederſinkt. 
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Wild ſaust, aus fiefem Schacht 
Bom hagern Greif bewacht, 
Im Sturm der Gnomen Trapp 
Herbor zum Herenflubb, 
Indeß, wie Satans Heerhorn tönt, 
"Des Blocksbergs Kuppe furchtbar dröhnt, 
Und fih mie Seifterfiharen krönt. 


— 


uns zügelt kein Geſetz, | 
Plage meder Pflug noch Ne; 
Der Menfchen Lehr’ und Kunſt 
Bleibt ewig Irrwiſchdunſt! 
Kaum reizt und noch das Chorgeauif 
Bon Belzebubs Vokalmuſik. 
So treibts die Gnomeurepublif. 
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Bautläfe 


Kinfam grünender Delbaum, der am wilden 
Moosgefteine fich trauernd hinbeugt, athme 
Kühlung über den Fremdling; Sommergluthen 
Sprühte der Maptag. 


Hier wohnt Stille des Herzens! Goldne Bilder 

Steigen aus der Gewäſſer klarem Dunkel: 

Hörbar waltet am Quell der leiſe Fittig 
Segnender Geiſter! 


Fleuch, des Künftigen Traum! Verwallt in Nebel, 
Eitle Schattengebilde des Vergangnen! 

Einen Tropfen der Lethe nur, und Pſyche 
Schauert vor Wonne. 


Der Herbſtabend. 


Hespvers bleiche Trauerkerze 
Lodert an des Tages Gruft, 
Durch der Kiefern öde Schwärze 

Saust fo bang bie Abendluft. 


Dunftige Phantome gleiten 

| Auf des Moores Nebelmeer, 
„Und ein halb verwehtes Läuten 
Tönt vom fernen Klofter her. 


Schwermuth fchauert durch die Haine, 
Wenn der Wind die Wipfel regt, 
Auf des dürren Laubes Bräune - 

Hat der Tod fein Bild geprägf. 
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Lunen gleich nach Ungewittern 
Lachf mir des Befreyers Bild, 

Und durch Pſyches Kerker zittern 
Strahlen, wie Aurora mild. 


Bis den Nebeln der Verbannung 
Rettend ihn der Tod entreißt, 

Steh’, mit kräftiger Ermannung, 
Jedem Sturm des Edeln Geiſt. 


Wenn er, ſelbſt in morſcher Barke, 
Durch der Fluthen Aufruhr ſchwebt, 

Herrſcht am Steuer kühn der Starke, 
Bis die Brandung ihn begräbt. 


Wandte thatenloſes Trauern 

Je des Schickſals ernſten Plan? 
Feſt, mit Hochſinn auszudauern, 

Trotz dem Schickſal, weiß der Man! 
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Tibur. 


Am letzten Abend des Jahrs 1795. 


Glieich Elpſiums Lenzen lacht der Winter 

In den Gärten der Hesperiden; herrlich 
Prangt ihr Apfel im Grün der Haine; Zephyr 
Wiegt ſich auf Blumen. 


Sieh! wir Fremdlinge weihn, auf Tiburs Hügel, 
Dir, venuſiſcher Schwan, der keuſchen Daphne 
Dunkel glänzendes Haar, und ſprengen opfernd 
Milden Albaner. 


Schauernd flüſtern die Wipfel, und melodiſch 
Hallts, wie Silbergetön: Die Jahr? entſtürmen! 
Morgen Schatten und Aſche, kränzt mit Myrten 
Heute den Becher! | 


* 





Blume des Andentens, 


Brise im Frühlingskranze dir noch die Roſe, 
Wenn du, beym geflügelten Abendreigen, 
Leichter wie Sylphiden auf Blumen hinſchwebſt, 
Liebliches Mädchen? 


Oder kront fie trauernd, als Todtenopfer, 

Das der Sehnſucht Genius fromm dir weihte, 
Schon dein Grabmal? Wandelt dein freyer Geiſt ſchen 
Ueber den Sternen? 


Jahre ſchwanden: aber dein Bild erſcheint mir, 
Wo durch Alpenſchlünde der Waldſtrom donnert 
Und wo Nachtigallen am Quell auf Myrten 
Zlötend ſich wiegen! 
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An eine Duelle. 


Quellẽ des einſamen Thals, von ſchirmenden Wipfeln 
umfänfelt, 
Wenn auch Fein Wandrer Dich nenne, wenn auch 
fein Barde dich pries, 
Bleibſt du dennoch vor allen Gewäſſern der Erde mir 


. . theuer, 
Bis dein erbleichendes Bild fanft in die Lethe fih 
| taucht. 
Ach! in Hesperien ſelbſt erklang dir die Laute der 
Wehmuth; — 
Dir auf Partenopes Flur, dir am entbrannten 
| Veſuv; 


Dir in den Göttergefilden der poſeidoniſchen Tempel, 
Wo noch des fheidenden Jahrs Hora mit Blumen 
ſich krönt; 
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Dir auf den grauen Ruinen am Grabe der heiligen 
| Roma, . 
Dir an des Anio Sturz, und am blandufifchen . 
\ Quell. 
O daß die ſilbernen Alpen erſt wieder im Süden mir 
glänzten! 
Alles zieht mich zu dir unwiderſtehlich zurück. 
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Yan eine Pinie 


O Pinie! du Pöniglich-mächtiger Baum, 

Wie fchwebft du fo herrlich im himmliſchen Raum, 
Umfchleyert von bläulichem Duft, 
Ein feeundliches Eiland der Luft! 


So Pfyche, geborgen aus ängftendem Traum, 
Schwebſt herrlich du einft im ätherifchen Raum, 
Umfchleperk von goldenem Duff, 

Hoch über der Tänfchungen Gruft! 





„7 — — 
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\ Stummes Dulden. 


| Beige Sterbliche nur und aberwigige Schwärmer 
Schreyn von ben Dächern ihr Weh, Mitleid er⸗ 
_ bettelnd vom Wolf. 
Klage gezieme nicht dem Starken. Im Kampf mi dem 
eifernen Schidfal 
| Siegt nme die rüſtige That; Worte find Beute bes 
Sturms. 
Schlägt ihm ein ähnliches Herz, ſo geb' er ſich ganz 
‚ und anf ewig: | 
Ward ihm dies Kleinod verſagt, werd’ er fich felber 
die Welt, 


Der Fremdling. 


Ergebung ſtrahlt dem beſſern Stern 
Wie Morgenſchein herab. 

Der Erdkreis, überall des Herrn, 
Beut überall ein Grab. 

Empor durch Eisgefilde drang 

Ich ſonder Pfad und Spur; 
Verzweiflung nur wagt ſolchen Gang! 
Die Wiüiſte ſtarrte Meilen lang, 

Ein Beinhaus der Nafur. 


Hier wo ber Grashalm wieder wall, 
Die Bergluft milder haucht, 
Im Thal der Herde Läuten hal, 
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Und fern ein Dörfchen raucht: 

"Hier denk' ich dein, o Baterland ! 

Wie, tief in Harm verſenkt, 

Des Jünglings, der am Klippenftrand 
Sein Grab in Schiffbruchstrümmern fand, 
Getreue Liebe denk. n 


Wild loderte, gleich Aetnas Olnth, 

Der Todesgötter Zorn; 

Zerſchmettert, ach! verſank in Blut 

Des Ueberfluſſes Horn. 

Verwüſtung donnerte die Schlacht, 

Wo jüngſt von Luſtgeſang 

Noch Saatfeld, Anger, Strom und Schacht, 
Und freudig vom Gewühl der Jagd 

Gebirg' und Zorft erflang. 


Ein Chaos von Auinen thürmt 
Sid) längs der Felſenwand, | 
Wo fi. vom Nußbaumhain’ umfchieme, 
Der Väter Wohnung fand. 
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Die Thräne die hier brennend fallt, 
Sie muß die lebte feyn, 

Wem Selbſtgefühl den Buſen ſchwellt, 
Der trägt im Innern eine Welt, 

Wo nimmer Stürme dränn. 


Ihm flammt der Unſchuld Göttermuth, 
Den kein Verhängniß raubt! 

Des Mißgeſchicks Tyrannenwuth 
Beugt nie des Edeln Haupt! 

Er weiß, daß der Befreyung Plan 
Durch Irrgewinde führt, 

Und herrlich ſich, am Ziel der Bahn, 
In Glanz das Dunkel, der Orkan 
In Frühlingswehn verliert. 


Drum kann im weiten Schöpfungsraum 
Er, ein Verlaß'ner, fiehn, 

Und doch des Dafepns öden Traum 
Mit Lächeln dauern fehn; 

Wenn ſelbſt bis an des Grabes Rand 
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In ſchwarze Nacht umfließt, 

Kein Herz an ihn ſich liebend band, 
und eine falle Miethlingshand 
Sein brechend Auge fchließk. 


— 





_ Die Schatten. 


Sceunde , deren Grüfte fich fchon bemoosten! 
Wenn der Vollmond über dem Walde dämmert, 
Schweben eure Schaffen empor bom flilfen 

Ufer ber Lethe. 


Send mir, Unvergeßliche, froh gefegnet! 

Du bor Allen, welcher im Buch der Menfchheif 
Mir der Hieroglyphen fo viele gedeutet, 
Redliher Bonner! 


Längft verſchlürft im Strudel dee Brandung wäre 
Wohl mein Fahrzeug, oder am Riff zerfchmettert, 
Hättet ihr nicht, Genien gleich, im Sturme 
Schirmend gewaltet. 
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Wiederſehn der giebenden! Wo ber Heimach 
Goldne Sterne leuchten, o du der armen 
Diode, die gebunden im Grabthal ſchmachtet, 
Heiligſte Sehnſucht! 


256 


—Der Geiſtertanz. 


Pulvis et umbra sumus. 
Horn. 


Die breferne Kammer 

Der Todten erbebt, 

Wenn zwölfmal den Hammer 
Die Mitternacht hebt. 


Raſch tanzen um Gräber 
Und morfches Gebein 

Wir Iuftigen Schweber 
Den faufenden Reihn. 


Was winfeln die Hunde 
Beym fchlafenden Herrn ? 
. Sie wiltern die Runde 
Der Geifter von fern, 


— 
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Die Raben enfflattern 
Der wüſten Abtep, 

Und fliehn an den Gaftern 
Des Kirchhofs vorbep. 


Wir ganfeln, wir (herzen 
Hinab und empor, 

Gleich irrenden Kerzen 
Im dunſtigen Moor. 


O Herz! deſſen Zauber 
Zur Marter und ward, 

Du ruhſt nun, in fauber 
Verdumpfung, erſtarrt. 


Tief bargft du im düſtern 
Gemach unfer Web; 

Wir Gtüdlichen flüftern 
Dir feöhlih: Ade! 


r 





- Matthifiond Gedichte. 
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Das Grab. 


Death, sad refuge from the stroms of Fate! 


Gaury. 


Rein Erdenlauf ſchlägt an der Todfen Ohr, 
Und ihren Schlummer, tief und eifern, bricht 
Der Morgenglode Klang, der Vögel Chor, 

Im dumpfen Schooß der düſtern Wohnung nicht. 


[4 


Beglückt wen dieſes Ports Umſchirmung birgt, | 
Wo der Orkane Wüthen ewig ſchweigt, 

Kein Haß vergiftet, Feine Zwietracht würgf, 
Und nimmer ber Verleumdung Natter fchleiche ı 


. 
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Da käufche Fein Wahn, beraufcht Fein Sinnentraum 
Mit Hoffnungsbildern aus dem Zeenreich, 

An Leer’ und Unbeftand dem Sarbenfchaum 

Der überſonnten Katarakte gleich. 


Da trennt erfaufter Argliſt Oochverrach 

Der Freundſchaft und der Liebe Bündniß nie; 
Da hemmt kein Ocean, fein Alpenpfad 

Die Wechſeltöne zarter Sympathie. 


Da wohnt die Ruh, die nur am Staube weilt, 
Das Brot mit dem zufriednen Landmann bricht, 
Die wunde Bruſt gekränkter Unſchuld heilt, 
Und freundlich Kränze mit der Kindheit flicht. 


Der Menſchheit Freuden ſchlüpfen ohne Spur 
Mit Spiphentritten über Nebelgrund; 
Ach! ihrer Schmerzen Drachenhorde nur 
Schweift langſam folternd um der Erde Rund. 
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Der Mitempfindung Troft, wobor dad Web 
Der Sterblichen zurüd zum Orkus flieht, . 
Treibt feltne Blumen, gleich der Aloe, 
Die, von der Heimath fern, ein Kerker sieht. 


Zu granfam hehlt, im ſchwankenden Gewühl, 
Indeß der Jugend Frühlingslaub verborrf, 
Der Zufall, bey des Lebens Maskenſpiel, 
Verwandten Seelen das Erkennungswort! 
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Alcibiades an bie Götter. 


Beige nur fücchten den Tod! Doch graut mir vor 
Krankheit und Alter! 
Goͤtter! verſetzt an den Styx mic) in ber Fülle der 
Kraft. 





ID 
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Hochzeitlied. 


An Heinrich von Saldern. 


Jüngling, welch ein Loos iſt dir gefallen! 
Deine trunkne Seele glaubt es kaum. 
Iſts, gewoben in Aurorens Hallen, 
Nur ein goldner Frühlingstraum? 


Nein, es iſt kein Traum! Vom Zauberbande 
Ihrer Arme fühlſt du dich umſtrickt, 
Und in roſenfarbne Feenlande 
Hat ihr Lächeln dich entzückt. 


Glänzend von des Maytags Morgengolde, 
Wallt ſie aus dem Brautgemach hervor, 

Dein für Erd’ und Himmel nun. die Holde, 
Die dein Genius erfor. 


e 
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Hell verklärt ihr Blick der Zufunft Gerne 
Bis ans Grab; von ihren Lippen wehn 


Ahnuugsliſpel, daß auf beſſerm Sterne 
Liebende ſich wiederſehn. 


Aber wi, o Glücklicher! die Blume 
Der erſehnten Herzensruh gedeiht 

Unverwelklich nur im Heiligthume 
Eng’ umſchränkter Häuslichkeit. 


\e 
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Da fpendet ftetd ein Weihnachföbaum, 

Die Zweige blank von Silberfchaum, 
Bald Zeigen, bald Rofinen; 

Den ſchüttelt ihr, wenns euch behagt, 

Rumort und ſchwärmt fo lang’ es tagt, 
Und reitet auf Delphinen. 


Was ihr begehrt, wird ſtracks vollbracht! 
Dukaten kann euch Nacht für Nacht 

Ein ſchwarzer Kobold münzen. 

Dann heißts nicht mehr: Man ſoll und muß! 
Ihr ſaust und braust im Ueberfluß, 

Und ſchimmert wie die Prinzen. 
Drum tummle, wer ſich tummeln kann! 
Kreifh” immerhin der Schultyrann 
Nach euch die Bruſt fich beifer; 
Ihr taucht hinab, ihr ſchwebt und zu, 
Unmd endet wohlgemuth im Nu 
Die Schmach der Birkenreiſer. 





Zauberlied. 


Endlich, alte Wundergerte, 
Ueber ein Jahrtauſend 
Nur in Gräbern hauſend, 

Hobſt du dich ans Licht hervor; 

Zurchtbar krachte das geſperrte 
Geiſterthor. | 


Wahrlich, als wir Herenjünger 
Dih auf Alraunbeeten 
Ahnungsvoll erfpähten, 

Waltete mit unſrer Schar 

Salomos erhabner Finger 
Unfichtbar ! 
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In des Erbballd Mittelpunkte, 
Sn des Mondes Grüften, 
In der Sterne Klüften, 

Herrſcht allmächtig auf und ab 

Der in Drachenblut gedunkte 
Zauberſtab. 


Treu dem Satz der Meiſtergilde, 
Laßt aus Memphis Tiefen 
Dunkle Hieroglyphen 

Eng' uns um die Sirkel reihn, 

Und zum Weihaltare bilde 
Sich Gebein. 


Wenn die Leichenſteine beben, 
An des Kirchhofs Eiben 
Sich die Blätter ſträuben, 
Und aus morſcher Särge Nacht 
Sieben Flämmchen bläulich ſchweben, 
Iſts vollbracht! 


U) 
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Sehnſucht nach Rom. 


Alme Sol, curru nitido diem qui 

Promis et celas, aliusque et idem 

Nasceris, possis nihil urbe Roma 
Visere maius. 


Hon. 


Wie Philoktets ummölkten Blicken 
Der Vatererde lachend Grün, 

Auf Lemnos unwirthbarem Rücken, 
In jedem Halm zu weben ſchien: 


So mahnt mich, wo der Wildniß Ranken 
Hier um des Kloſters grauen Dom 

Im goldnen Morgenſtrahle wanken, 
Selbſt jedes Moos an dich, o Rom! 
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Es branfen, Königin der Tiber, 
Nur deines Namens Feyerhall 
Der Alpen Stürme mir herüber, 
Ihn donnert mie ber Ströme Fall! 


Wenn Eos früh die Wipfel roͤthet, 
Grüß’ ich Borghefes Paradies; 
Wenn Philomel’ ihr Nachtlied flötet, 
Den Lorberwald von Medicis. 


Wenn fih die Zrühlingsblum’ entfaltet , 
Damppilis Anemonenfluc : 

Doch ach! bis diefe Bruſt erkaltet 

Aus Oder Fernung Medel nur. 


Du, eh des Dafeyns Fackel fänke, 
Ih einmal noch den Himmelsduft 
Der Hesperidengärten fränfe 

Und ihres Aethers Zauberluft! 
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Daß mir der Hohen Schluß bergännte, 
Im Abendlicht' Anthufas Höhn - 

Und ihre Göttermonumente 

Mit Einem Blick nur noch zu fehn! 
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Werd' ich, an Veſtas Tempelcunde, 
Ab! unter Götterſchwärmereyn, 

Den Grazien, in heilgee Stunde, 
Nie mehr den erften Becher weihn? 


Wie off, bis zu der Sterne Schwinden, 
Hab’ ich dem Katarakt gelaufcht, 

Der wild in Tiburs Zelfenfchlünden 

Und flolz in Flakkus Hymnen rauſcht! 


Wenn werd’ ich wieder dich erflimmen, 
Albanos Berg, auf deſſen Höhn, 
Im Mondlicht off Heroenfiimmen 

Des Donnrers Tempelhain entwehn? 


Hoch ſey ber hehre Tag gefeyert, 

Als hier, von Rom bis Oſtia, 

Mein Blick, vom Zeitgewölk entſchleyert, 
Der Thatenbühnen größte ſah! 


Verweht, gleich einem Nachtphantome, 
War plötzlich der Verödung Graun; 
Des Tempes Haine, rings am Strome, 
Durchſchwärmten Dreab’ und daun. 
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Wie jauchzten des Dlymps Päane, 
Als um ben alten Palatin 

Die Roma der Veſpaſiane 

Sn ſtolzer Herrlichkeit erfchien! 


AS aus dem Graufe der Vernichtung 
Der Tempel Majeftät ſich hob, 

- Und ihren Rofenfloe die Dichfung 
Mild um die Schöpfung wieder wob! 


Wie ſcholl, an lodernden Altären, 
Dem Gofte, der zum Indus drang, 
Der milden Spenderin der Achren, 
Und ihm, dem Herdenfchüger, Dank! - 


Wie ſchwebte, bis die Berge weſtlich 
In Grau fi) fauchten, die-zum Preis, 
Der Hekatomben Wolfe feftlich 

.Um deine Burg, Befreyer Zend! 


Die forglich walfete, vom Scheine 
Der heilgen Opfergluth verflärt, 

In göttlichhoher Seelenreine, 

Der Jungfraun Chor um Veſtas Herb! 
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Die glänzten vom Tyrrhenermeere 
Der Flotten Purpurſegel her! 

Wie drängten Heere fi an Heere, 
Bon ferner Zonen Beute ſchwer! 


Am Kapitol, dem Zelfenfige 

Des Adlers, der mit ſtolzem ing’, 
Sm Thatenſturm, Kronions Blitze 
Boran den Weltbeziwingern trug: 


Sol da nichf einmal meine Seele 
Nach dem Tyrannenmörder glühn, 
Und von dem hohen Mark-Aurele, 
Dem Genius der Menfchheif, fnien? 


Dorf iſts, wo, im verflärten Lichte 
Des Abendfterns in ſtillen Seen, 
Der Vorwelt göftliche Geſichte 
Lebendig vor uns auferſtehn! 


Wo Rom in ernſter Heldenſchöne, 
Indeß der Weltkreis ahnend ſchwieg, 
Im Waffenſchimmer, wie Athene, 
Verbängnißvoll der Nacht entſtieg; 


x 
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Und, mit Alcidens Kraft, fchon muthig 
Der. Drachen viel ald Kind bezwang, 
Eb fie, von faufend Kämpfen blutig, 
Des Erdballs Diadem errang! 


Wie laufchte , ſchwebten fil der Manen 
Geweihte Chöre dorf empor, 

Den Scipionen, den Trajanen, 

Und, Kato, die mein trunknes Ohr! 


Dort, wo der fernften Nachwelt Sohne, 
‚Dem Himmelsgluth im Buſen wall, 
Ein jeder Stein, mit Heroldöfone, 

Ins Herz noch diefe Namen halt! 


— — 
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Angebinde auf Eduardd Wiege . 


Rubhe ſanft, o Kind, am treuſten Buſen! 
Dämmert ſchon in dir vielleicht ein Traumbild, 
O ſo miſch' ein Genius die Farben: 
Frühlingsgrün und Morgenroth! 


Freu' des goldnen Alters dich, als Knabe! 
Nenn' im Schlachtenſpiel dich Alexander! 
Nenne dich Homet, ſchmückſt du mit Reimen 
Eines Hänflings Todtenkreuz! 


Rein, als Jüngling, den Pokal mit Roſen! 
Trink von keuſchen Lippen Götferwonne ! 
Aber waffe dich mit Klopfiods Weisheit: 
Denn des Lenzes Blüthe flicht ! 


2355 
Kränze dih, ald Mann, mit Lorberzweigen ! 
Durch Apolis und Mavors hehre Tempel 


Steebe kühn zu den befonnfen Zinnen 
- Der Unftecblichfeit empor! 


Schlummr', im Silberhaar, auf deinen Kränzen 
Ohne Schmerz hinüber, ımd eriwache 

Senfeitö, ein beroengleicher Jüngling, 

Bey Anafreon und Kleift ! 


gied am Zeitenfirome. 


Am Zeitenſtrome wallen wir 

Auf Dornen dort, auf Rofen hier, 
Heut bey Gefang der Nachtigall, 
Und morgen bey des Donners Hall. 


Der Geiſt am Strome wies die Bahn 
Uns Wallern ernft und freundlich an. . 
Streng zwifhen Wieg’ und Garg gebeut 

Die eiferne Nothwendigkeit. 


Doch nach dem rauhſten Tritt verpeißt 
Den Starken der gerechte Geift 
Erhöhten Muth, erhöhfe Kraft, 

Frey dom Orkan ber Leidenfchaft! 
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zuruf. 


Anee Fann fich umgeftalten! ⸗ 
Mag das dunkle Schickſal walten. 
Muthig! auf der ſteilſten Bahn. 

Trau' dem Glücke! trau' den Göttern! 
Steig’, trotz Wogendrang und Wettern, 
Kühn, wie Cäſar, in den Kahn. 


La den Schwäkhling angſtvoll jagen! 
Wer um Hohes Fämpft, muß wagen! 
Leben gell es oder Tod. 

Laß die Woge donnernd branden! 
Nur bleib immer, magft du landen 
Ober ſcheitern, felbft Pilot! 
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onauten. 


aiva poten® Cyeri. 
Helena® » Iacida siderä, 
Yentorumd regat pater. 

Hos®. 
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Wo fih Muth und Jugendluſt 
Sn der Seele regen, 
Ehern flemme fih da die Bruſt 
Der Gefahr entgegen. 


Muthig, Brüder, wenn fie dränt! 
Nur im Kraffgefühfe 
Männlicher Beharrlichfeit 
Kämpft man fich zum Ziele. 


Hört ihr, wie der Fahrıwind ſaust? 
Taumelnd fliehn die Küſten; 

Der umfchäumte Kiel durchbraust 
Raſch die Waſſerwüſten. 


Seht! von unſern Melodien 
Mächtig angezogen, 
Gaukelt fröhlich der Delphin 

Im Kryſtall der Wogen. 


Laßt, beym letzten Abendſtrahl 
An der Heimath Gränzen, 
Sprakufer im Pokal 
Noch zum Abfchied glänzen. 


, 
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Heil, den Lieben, Dreymal hech! 
Bis zum Wiederfehen , 
Deren weiße Schleyer noch 
“ Am Geflade wehen.. 


Dem Gedächtniß eures Hains, 
Wo wir opfernd ſchieden, 
Sprengen wir des Götterweins 
Fromm, ide Tpndariden ! 


Blickt vol Huld auf unfer Schiff, 

| Denn Gewitter Iohen 

Und bey Nacht am Selfenriff 
Wirbelſtröme drohen! 


Auch den Schlummernden,, die hier 
Schnell wie Schaum berſchroonden 
Eh’ des Lorbers Heldenzier 
Um die Stirn ſie wanden, 


Werd' ein Kelch, umbandht vomcmm' —u8 
Sunger Blüthenfproffen, 

Auf Die ungehenre Gruft 
FZeſtlich ansgegoffen. 
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Mit Sirenenſang entrief 
| Hoffnung fie dem Dafen; . 
Die „ viel hundert Klafter tief, 
Unter und nun fhlafen. 


Im gebrochnen Dämmerfchein 
Bon Pofeidons Hallen 

Schmiegen fih um ihe Gebein 
Zackige Korallen. 


Stop gewagt, ift halb gefhan! 
Mag der Abgrund flürmen, 

Und bis an des Mondes Bahn 

Sid die Woge themen! 


Wo Cder Wechfelminde Spiel 
N Zn der Brandung Rachen) 

Or —TcH des Fahrzeuge Bau vom Kiel 
5i6 zum Wimpel krachen: 


u D <@it, dem Olymp enffandf 

— ZZ on den großen Göttern, 
— — noch mit ſtarker Hand 
— af zerſchellten Bretern! 
— a 9 Gedichte, 4 


- 
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Kühnheit Icheucht, wenn Erd' und Meer 
Leichen graunboll decken, 

Tief zum Tartarus das Heev 
Blaſſer Tobesfchreden. - 


Auf! im höchften Feyerton, 
Unter Jubelchören, 

Ibr bis an den Acheron 

" Huldigung zu ſchwören! 


Die Tropäen ihrer Macht 
Strahlen gleich den Sternen 

Der entwölkten Sommernacht, 
Aus der Vorwelt Fernen. 


Jaſons Kampfgenoffen hieß, 
Swifchen Ungeheuern , 

Sie dem goldnen Wunderbließ 
Stät enfgegenfteuern. 


- Gie beflügelte den Speer 

In Achilleus Händen , 

Taufendfach dem Troerheer 
Tod und Schmach zu fenden; 
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Stählte des Odyſſeus Kraft, 
Dem verrichten Thoren 
Eodernd den Dlivenfhäft 
In die Stirn zu bohren: 


Stürzte fih bey Marathon 
Unfer die Barbaren; 
Züprte ducch den Rubikon 
Cäſars Heldenfcharen ! 


Alles weicht, wo fie gebeut ! 
"Ihre Streitfohorten 
Sprengten der Unmöglichkeit 
Diamantne Pforten. 


Auf! im höchſten Feyerton, 
Unter Jubelchören, 

Idhr bis an den Acheron 

Huldigung zu ſchwören! 


Heldenftolie 


_ Ey uvgrov „Ladı vo Eupos FOONT®- 
Korkıso- 


Triumobgeſans töne 

Gen Himmel und kröne 
Mit Jubel das Mapi! 

Sprengt Nektar zum Preife 

Der Todten: dann kreiſe 
Der Bundespofal. 


- 


Nun feyern die Schwerter, 
Durch Scharten und werther 
Als Demant und Gold. 
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Wie ſchön! fie zu gürten, 
Umſchlungen von Myrten, 
Der Tapferkeit Sold! 


Wir warben um Ehre, 
Dem Sauſen der Speere 
Begegnend mit Luſt. 
Daß rühmlich wir warben, 
Verkünden die Narben 
Der Stirn und der Bruſt. 


Der Edle muß wagend 
Und männlich entſagend 
Die Götter nur ſcheun! 
Dann ſprießen, dann blühen 
Ihm Lorbern aus Mühen, 
Und Roſen aus Pein. 


Stät waltet ſein Streben! 
Wenn ungleich im Leben 
Die Fäden auch ſind, 
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Und wechſelnd die Parze 
Bald goldne, bald ſchwarze, 
Den Sterblihen pinnt. 


« 


Die ſtygiſche Barke 
Verachtet der Starke 
Beym Drohn der Gefahr. 
Sein Wink iſt Vereidung, | 
Sein Schwertfchlag Entſcheidung, 
Er ſelbſt eine Schar. 


Der Tod weibt die Braven, 
Den Herren wie den Sklaven, 
Zum Göftergefchlecht. 

Jahrtauſende fegnen 
Die giorreich Erlegnen 
Züe Wahrheit und Recht. 


Sprengf Nektar zum Preife 
Der Todten: dann: Ereife 
Der Bundespofal. 
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Triumphgefang töne 
Gen Himmel und kröne 
Mit Jubel das Mahl. 


An ein Traumbild, 


Pas ift es, du geliebtes Wefen, 
Das fo mich zu dir zieht? 

Bon Schwermuth bin ich froh genefen, 
Wenn mir dein Antlig blüht! 


Was ift es, das mit Feurentzücken 
Die Bruft mir glühend füllt, 

Berflärt ſich mie in deinen Blicken 
Des Himmels reinſtes Bid? 


Was ift es, daß, im DBlüthenregen 
Der Maynacht, Tichtummebt, 

Dein holdes Bildnig nur enfgegen 
Aus jedem Stern mir ſchwebt? 
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Was ift es, wenn bes Winters Tofen 
Die Blumen weggerafft, 

Das mir an deiner Seite Rofen 
Im Zaubergäcten (haft? 


Das ift die Spmpathie der hehren 
Geahnten Geifterwelt, 

Sie, die urmächtig alle Sphären 
In ihren Kreifen hält. 


Da weicht auch nicht ein Sonnenftäubihen 
Aus angeiwieöner Bahn, 

Und findet Weg, wie Noahs Täubchen 
Trotz Zluthen und Orkan, 


Dies Lied im Erdenton begonnen, 
Vollend' ein Dankgebet 

Su ihm, ber Millionen Sonnen u 
Ins Weltenall gefät! 
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An Urania. 


Hiesfeits der Grüfte 

Werde die Alles 

Was nur die Erde 
Zlüchtig beglüdend verleiht. 

Senfeits der Grüfte 

Werde die Alles 
Was nur der Yimmel 
Ewig befeligend beut! 


Anmerfungenm 











Die DBetende. 


Diefes Lied, welches der Verfaffer als ein fieb- 
zehnjähriger Süngling auf der Schule zu Kfofter 
Berge dichtete, und woran er nie eine Sylbe änderte, 
wurde bon ber bereiviglen Königin Luife von Preu⸗ 
Ben allen feinen fpäfern poetifchen Verfuchen vorgezo⸗ 
gen. Sie ließ es von mehrern Tonfünftlern in Muſik 
feßen. | 


Elyfium. 


„Der Dichter fieht Pfyche, oder die Seele, im 
elyſiſchen Haine, der das Thal der Geligen, das ei- 
gentlihe Elyfium, umgibf, anfommen. Mit frohem 
Schauer, voll. göftlicher Seligkeit, grüßt fie Diefe neue 
Welt, wo fie der iedifchen Hülle entflobn, und, be- 
freyt von dem Nebel, der ihren reinen Urſtoff ein- 
fchleyerke, ihre entbundenen Zügel freyer und geifli- 
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ger gebrauchen kann. Unfterblich, und in einer äthe 
rifchen Lichtgeſtalt ſchwebt fie unter Ehören von Geis 
fern daher. Jetzt nahe fie fih mit fügen Beben dem 
Heiligen Thale, wo der Fluß der ewigen Vergeſſenbeit, 
die ftille Lethe, unter Geweben von Laub dahinfließt; 
fie ſchöpft, fie trinkt, und plößlich ift ihr, als finfe 
die ganze Erinnerung ihres Erdenlebens wie ein Traum- 
geficht in Lethes Ztukhen hinab.” . . 


S. Wielands Beurtheilung dieſes Gedichts 
im teutſchen Merkur. Januar 1780. 


Adelaide. 


Mehrere Tonkünftler befeelten dieſe Meine lyriſche 
Phantaſie durch Muſik, keiner aber ſtellte, nach mei⸗ 
ner innigſten Ueberzeugung, gegen die Melodie den 
Text in tiefere Schatten, als ber geniale Ludwig 
von Beethoven zu Wien. 


Der Schmetterling. 


Die Betrachtung eines Philofophen über die Un- 
fteeblichfeit der Seele ift auf einer alten Pafte der 
Storhirhen Gemmenfammlung duch einen Schmefter- 
ling abgebildet, der auf einem Todtenkopfe ſitzt, Aber 
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welchen ein figender Philoſoph nachdenkt. Die Reini- 
gung der Seele durch Feuer ift an einer Pleinen Be⸗ 
gräbnißurne in der Billa Mattei duch einen Amor 
mif einem Schmetterlinge in der Hand vorgeſtellt, 
dem er eine brennende Zadel mit der andern Hand 
nabe Hält. 

S. Wintelmannd Verfuch einer Allegorie. 


Der Genferfee. 


Ilifſus. Ein Fluß, ober vielmehr ein nur zu 
Zeiten fließendee Gießbach bey Athen. Chandler 
fand fein Bette wafferleer. 

Agathon. Karl Viktor von Bonftetten. 
Da dies Gedicht gefchrieben wurde, bewohnte er als 
Bernifher Laundvogt die alte ehrwürdige Burg zu 
Nyon, wo der Verfaſſer an feiner Seite zwey glück⸗ 
liche Jahre den Wiffenfhaften und der Freundſchaft 
lebte. Die geifteeihen und gehaltvollen Schriften, 
die in deutſcher und feanzöfifcher Sprache von ihm 
eeihienen find, verbeißen feinem Namen Dauer ımd 
Ehre, nichf nur bey der heivefifchen „ fondern auch bey 
der germanifchen Enkelwelt. 

Gray. - Here von Bonfteffen genoß, während 
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feines. Aufenthaltes in Cambridge, des fäglichen Um: 
gangs mit Diefem Dichter, der bald fein warmer und 
väferlichee Freund wurde. Wer Grays Werke und 
befonders Die unfterbliche Elegie auf einen Dorfkirch⸗ 
bof kennt, wird folgende Fragmente and der Korre- 
fpondenz mit feinem jungen Freunde, die man in Ma- 
fons Brieffammlung ungern bermißf, gewiß nicht ohne 
lebhaftes Intereſſe lefen. 


Cambridge 40. April 1770. 

Never did I feel, my dear Bonstetten, to 
what a tedious length the few short ınoments of our 
life ınay be extended by impatience and expectation, 
till you had left me: nor ever knew before with so 
strong a conviction, how much this frail body syın- 
pathizes with the inguietude of the mind, I anı grown 
old in the compass of less than three weeks, like the 
Sultan in the Turkish Tales, that did but plunge 
his head into a vessel. of water and take it out again 
(as the standerg-by aflirm’d) at the command of a 
Dervish, and found he had pass’d ımany years in 


eaptivity and begot a large family of children. The 
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strength and spirits, that now enable me to write 
to you, are only owing to your last letter, a tem- 
‚porary gleaın of sunshine. Heaven knows, when 
it may shine again! I did not conceive till now, 
(I own) what it was to lose you, nor felt, the so- 
litude and insipidiiy of my own condition, before I 
possess’d the happimess of your friendsbip. 

°  — I must cite another Greek Writer to you, 
because it is nuch to my purpöse. _ He is describing 
the character of a Genius truly: inclined to Philoso- 
phy. It includes (he says) qualifications rarely uni- 
ted in: one single mind , quickness of apprehension 
and a .retentive. ınemory, vivaeily and application, 
gentleness’and ınagnanimity: to these he adds an 
invincible love of truth, and consequentiy of probity 
and justice. Such a soul (continues he) will be little 
'inclined to sensual pleasures , and consequenily tem- 
perate; a strange to. illiberality and avarice ; being 
accustom’d to the most extensive views of things and 
sublimest contemplations, it will contract an habitual 
‘ greatness, will look down with a kind of disregard 
on human life and on death, consequentiy will pos- 


sess the truest fortitude. Such (says he) isthe Mind 
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born to govern tbe rest of Mankind. But these very 
endowments so necessary to a soul form’d for philoso- 
phy are often the ruin of it (especially when join’d 
to the external advantages of wealth, nobility, strengib 
and beauty) that is, if it light on a bad soil; and 
want its proper nurture, which nothing but an excel- 
lent education can bestow. In this case he is depra- 
ved by the publick example, the assemblies of the 
people, the courts of justice, the theatres, that in- 
spire it with false opinions, terrify it with false in- 
famy, or elevate it with false applause, and remem- 
ber, that exiraordinary vices and extraopdinary vir- 
taes are alike tbe produce ofa vigorous Mind: littis 
souls are alike incapable of one or the ofker. 

1 you have ever met with the portrait skeitch’d 
aut by Plato, yon will know it again for my part 
(to my sorrow) I’'have bad that happiness: I see the 
priocipal features, and I foresee the dangers with 
a trembling anziety. But enough of this; I return 
to your letter: it proves at least, that in the ınidst 
of your new gaieties, I still hold some place in 
your memory, and (what pleases. me above all) it 


has an air of undissembled sineerity._ Go on, my 
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hest and amiable Friend, to shew me your heart 
simply and without the shadow of disguise, and leave 
me to weep over it (as I now do) no matter, whe- 


ther from joy or sorrow. . 


19. April 1770. 


— Alas! how do I every moment feel the truth 
of what I have some-where read: Ge n’est pas 
le voir que de sen souvenir, and yet that re- 
membrance is the only satisfaction I have left, My life 
now is but a perpetual conversation with your sha- 
dow. The known sound of your voice still rings in 
my ears. There, on the corner of the fender you 
are standing, or tinkling on the Pianoforte , or.stretch’d 
at length on the Sofa. — Do you reflect, my dearest 
Friend, that it is a week or eight days, before I 
can receive a letter from yon and as much more, 
before you can have my answer; that all that time 
(with more than Hereulean toil) I arm employ’d in 
pushing the tedious hours along, and wishing to ani- 
hilate them: the more I strive, the heavier they ınove 


and the longer. they grow. HE can not bear this place, 
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where I have spent ınany ledious years within less thar 
a month, since you left me. I am going for a few 
days to see poor Nicholls, invited by a letter, 
wherein he mentions you in such terms, as add to 
Iny regard for him, and express my own sentiments 
better than I can do myself: „I am concern’d 
„(says he) that I can not pass half ıny life with 
„him, I never met with any one that pleased and 
„suited me so well — the miracle to me is how he 
„comes to be so little spoil’d, and the miracle of 
„wmiracles will be, if he continues so in the midst .of 
„every danger and seduction, and without any advan- 
„tages, but from his own excellent nature and un- 
‚„derstanding. J own, I am very anzious for him 
„on this account, and perhaps your inquietude ınay 
„have proceeded from the same cause. I hope, I 
„am to hear, when he has pass’d that cursed sea ; 
„or will he forget me thus in Insulam relega- 
„tum? If he should it. is out of my power to re- 
„„taliate.” Sure you have wrote to.him, my dear 
Bonstetten, or sure you will! he has moved ıne 
with these gentle and sensible expressions of his kind- 
ness for you. Are you untouch’d by them ? 


1 
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You do me the credit (and false or true, il goes 
to my heart) of ascribing to me your love for many 
Yirtues of tire highest rank. Would to heaven it 
were so; but they are indeed the fruits of your own 
noble and generous understanding, that has hitherto 
struggled against the stream of custom, passion and 
ill-company , even when you were but a Child, and 
will you now give way to that strean, when your 
strength is inereased? Shall Ihe Jargon of French 
Sophists ‚the allurements of painted women comme 
il faut? or the vulgar caresses of prostitute beauty, 
the property of all, that can aflord to purchase it, 
induce you to give up a mind and body hy nature 
distinguish’d from all others to folly, idieness, dis- 
ease, and vain femorse? Have a care, my ever- 
amiable Friend! of loving, what you do not 
approve, and know me for your most faithful and 


most humble Despot. 


9, Mai 1770. 


I am returnd, my dear B., from.the little. 


journey I had made into Suffolk without. answering 


MR or 
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ibe end proposed. The thought, that you might 
have been with me there, has embilter’d all my 
bours. Your letter has made me happy; as happy 
as so gloomy, so solilary a Being as I am is capa- 
ble of being. I know and have to often felt the 
disadvantages I lav myself under, how mach I hart 
the Hitlle interest I have in yon, by this air of sad- 
ness so contrary to your nature, and present enjoy- 
ments : but sure you will forgive, tho’ yon can not 
sympatbize with me. It is impossible for me ko 
disseinble with you. Such as I am, I expose my 
heart to your view, nor wish to conceal a single 
thought from your penetrating eyes. — All that you 
say to me, especially on the subject of Switzerland, 
is infinitely acceptable. it feels to pleasing ever to be 
fulfill’d, and often as I read over your truly kim 
letter, written long since from London, I stop ' 

those words: La mort qui peut glacer n$ 


bras avant quils soient entrelacks. | 
| 





E73 


Da mälzte, wo im Abendlihte d 
„Aus dem geheimften Winkel der Exde, vom 
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Pforten und aus ben Wohnungen ewiger Nacht, 
wälzt der Fluß Rhodan ſeine Fluthen in ſtürmiſche 
Seen, längs dem traurigen Lande der Zelten.” 


Apollonius von Rhodus. 


4 


Kein Rundetanz Mit Gefang verbundene 
Rundetänze, an fchönen Frühlings» und Sommer- 
abenden, auf öffentlichen Pläten und Spaziergängen, ' 
find eine Nationalſitte im Waatlande und in einigen 
‚Provinzen des ſüdlichen Sranfreiche. 


An Veilchen reich wie Attika's Gefilde. 
Das Veilchen wurde als die Eieblingeblume der Athe- 
nienfer, in einigen Gegenden von Attika auch ducch 
Kultur vervielfältigf. Selbſt im Winter verkaufte 
man, nad) dem Ariftophanes, Veilchenkränze auf dem 
Marfte von Athen. Pindar nennt diefe Stadt die 
Veilhenbefränzte, und Maler und Bildhauer 
Rellten fie als eine majeftätifche Frau mit einem Veil⸗ 
chenkranze vor. Die Vorliebe für diefe Blume hatte 
ren Grund in der Anfpielung ihres Namens (20%) 
uf den jonifchen Urfprung der Athenienfer. 
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Ur. Auerochs (Urus.) - 


Mit Anfons Heldenfraft. Das Andenken 
Diefes großen Seehelden, deſſen Reife um die 
Welt (von 1740 bie 44) zu den merfivürdigften und 
gefahrvollften gehört, Die jemald unfernommen und. 
vollendet wurden, bedarf noch Feiner Erneuerung. 


Mit Claude Lorrains Kunft. Claude 
Lorrain, eigentlih Claude Gelee, farb zu om 
1682. Vielleicht der größte Landfchaftsmaler aller 
Zeifen. 


Den Bauberfee Hoch von der Dole Rü— 
en. „La sommite du Jura la plus elevee se nom- 
me la Dole. Elle domine non seulement le lac de 
Gentve et ses alentours , mais encore tout le Jura, 
dont elle presenteroit l’ensemble, si l’oeil pouvoit 
embrasser d’aussi grandes distances. Ge qui forme . 
un ınagnifique spectacle du haut de la Dole, c'est 
la chaine des Alpes. On en decouvre une etendue 
de pres de cent lieues; car on les voit_depuis le 


Dauphine jusques au St.- Gotthard. An centre de 
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ceite chalne s’elöve le Mont-Blanc ‚ dont les cimes 
neigees surpassent toules les aulres cimes, et qui 


möine & cette distance d’environ 23 lieues, paraissent 


d’une hauteur etonnante. 


On troure au sommet- de la Dole un terre - plein 
assez etendu, qui forme une belle terrasse couverle 
d'un tapis de gazon. Cette terrasse est, depuis un 
temps immemorial, aux: deux premiers dimanches 
@’Aoät le rendez-vous de toute la jeunesse de l’un 
et de l’autre sexe des villages du Pays-de-Vaud, 
qui sont situes au pied de la Dole. Les bergers 
des chälets voisins re&servent pour ces deux jours 
du lait, de la cräme, et preparent toutes sortes de 
mets delicats qu’ils savent composer avec le simple 


laitage. 


On goßte IA mille plaisirs varies; les uns jouent 
& des jeux d’exercice, d’autres dansent sur le gazon 
serre et Elastigue, d’autres vont se reposer et se 
rafrafchir sur le bord du rocher. L’un montre du 
doigt le clocher de son village; il reconnait les 
vergers et les prairies qui l’entourent, et ces objels 


Matibifons Gedichte. 43 
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ui retracent les, &venements les plus interessans de 
sa vie. Un autre qui a voyage nomme toutes les 
villes du pays; il indique le passage du Mont-Ce- 
nis, le chemin qui conduit à Rome. Les plus har- 
dis font preuve de courage en marchant sur le bord 
du precipice situ de ce cöte de la ınontagne. D'au- 
tres moins vains et plus galants, n’emploient leur 
adresse qu’a ramasser les fleurs qui croissent sur ces 
' rochers escarpes; ils cueillent le Leontopodium, 
remarquable par le duvet cotonneux qui le recou- 
wre; le Senecio alpinus, borde de grands 
rayons dores; l’oeillet des Alpes qui a l’odeur da 
Iys; le Satyrium nigrum, qui exhale le par- 
fom de la vanille: et les &chos des monlagnes voi- 
sines retentissent des eclats de celite joie vive et 
sans contrainte, compagne fidlle de plaisirs simples 


et innocens. 


Mais un jour celite joie fut troublee par un 
&v&nement funeste: deux jeunes &epoux maries du 
mèême jour etaient venus à cette fäte avec toute leur 
noce; ils voulurent, pour s’entretenir un ınoment 


avec plus de liberte, s’approcher du bord de la mon- 


Y 
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tagne ; le pied glissa A la jeune marice, son &poux 
roulut la retenir; mais elle l’entrafna dans le pre-, 
eipice , et ils termintrent ensemble leur vie dans son 
plus beau jour. On montre un rocher rougeätre 


qu’on dit avoir &te teint de leur sang.” 


Voyages dans les Alpes par Mr. de Saussure 
Tome I. pag. 287. 


Am Wogenflurz in Tiburs Hain. Die un 
ter Dem Namen der Kasfatellen bekannten. Fälle des 
Teverone bey Tivoli. | 


Prangins Götterwald. Ein zum Gchloffe 
Prangins gehöriger Luftiwald unweit Nyon. 


Hellas. Griechenland. 


Genthod. Ein Dorf unweit Genf, wo der un⸗ 
fterblihe Bonnef den. größfen Theil feines Lebens 
auf einem Landfige zubrachte, der, wegen feiner fchö- 
nen Architektur und vortheilhaften Lage auf einer ſanf⸗ 
ten ‘mit hohen Kaftanienbäumen befetfen Anhöhe, zu 

' \ 
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ben reizendſten Willen gchört, welche die Ufer des Gen⸗ 
ferſees verfchönern. 


Orellana. Der Amazonenſtrom. 


Auf jenem Vorland. Promenthou, eine be⸗ 
waldete Halbinſel, bey welcher der große Genferſee 
anfängt. 


Die Roſe nur. Die Moosroſe. 


Sie entglühn lieblicher, als der Schweſtern 

Blühendſter Buſch, duften ſüßern Geruch; 

Auch ſchmückt ſie ihr mooſig Gewand. 
Klooſtoe. 


Die Kinderjahre. 


Vom Opfer des Atriden. Glucs Iphige— 
nia in Aulis. 


Verklärung. Die Verklärung von Raphael, 
auf dem Haupfalfare der Kirche S. Pietro im Mon⸗ 
torio zu Rom. 


289 





Die und Golfonda zollt. Golfonda ift we⸗ 
gen feinen Demanfgruben berühmt. 


Milefifhes Mähren. 


Doh fie ſpottete fein, wie des Cy 
open Galathea. S. Theokrits Idylle, der 
Cyklop. 


Der Lorberſproößling. 


Pſyche und Amor. Herr Chinard zu Lyon 
hat dieſe liebliche und bedeutende Allegorie des Alter⸗ 
thums auf einem Basrelief aus weißem Marmor vor⸗ 
trefflich ausgeführt. Die Werke dieſes wackern Mei⸗ 
ſters nähern ſich vielleicht, vor den meiſten Werken 
der neuern Bildhauerkunſt, der hohen Vollkommenheit 
der Antiken. 


Päſtums Roſen. Die Roſen, welche in der 
gegenwärtig verſumpften und verödeten Gegend von 
Poſidonia oder Päſtum wuchſen, waren im Alterthum 
berühmt. 
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. / 
Forsitan et pingues hortos quau cura colendi 
Ornaret, canerem, biferique rosaria Paesti. 


* 


Virg. 


Nec Babylon aestum, nec frigora pontus habebit, 


Caltbaque Paestanas vincet adore rosas. 


Oriad. 


Paestanis rubeant aemula labra rosis. 


Martial. 


Orpheus Urne. „Nach einer thracifchen Sage 
übertreffen die Nachtigallen, welche am Grabe des 
Orpheus niften, alle übeigen an Lieblichfeit und Starte 
des Sefanges.” 


Paufanias. 


Der Alpenwanderer. 


Des Kloſters dunkler Schiefer. Das 
Klofter auf dem großen St. Bernhard. 
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Abendgemälde. 


Wie Dorids Meierey. „It was a little 
farmhouse, surrounded with about twenty "acres of 
vineyard, about as much corn and close to the house, 
on one side was a potagerie of. an acre and an 
half, full of every thing which could make plenty An 
a French peasant’s house, and on the other side 
was a little wood, which furnished wherewithal to 
dress it.” 


Yorick’s sentimental Journey. 


Mondfheingemälde. 


Der Linde Shöner Splphe. Der Einden- 
fhmefferling. (Sphyax tiliae. L.) 


Die Elementargeifier. 


L’air est plein d’une innombrable multitude de 
peuples de figure humaine, un peu fiers en appa- 
renee, mais dociles en effet: grands amateurs des 
sciences, subtils,, officieux aux sages et ennemis des 
sots et des ignorans. Les mers et les fleuves sont 


babité s de mäme que l’air; les anciens sages ont 
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nomme Ondines ou Nymphes cette esptce de 
peuples. Iis ont peu de mäles, et les femmes y sont 
en grand nombre. La terre est reinplie presque 
jusqu’au centre de Gnomes, gens de petite stature, 
gardiens des tr&sors, des minitres et des pierreries: 
ceux-ci sont amis de l’homme et faciles A comman- 
der. Quant aux Salamandres, habitans enflam- 
mes de la region du fen, ils servent aux philoso- 
phes; mais ils ne recherchent pas avec empressement 
leur eompagnie, et leurs filles et leurs femmes se font 
voir rareinent. | u 
Les Sylphes sont composes des plus purs atd- 
mes de Vair, les Ondines des plus deliees par- 
ties de Peau, les Salamandres des plus subtiles 
parties de la sphere du feu, et les Gnomes des 
plus subtiles parties de la terre. 
Nouveaux Entretiens sur les sciences secrttes, ou 
le Gomte de Gabalis, A Cologne 1691. p. 29. 
Nänie. 
Medor ſtarb, ein Raub der Morgem 
röthe. Ein frühzeitiger Tod wurde bey den Grie- 
chen durch das homeriſche Bild angedeutet, wo Au⸗ 
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rora ein Kind in den Armen fortträgt, fo wie, nad 
der Zabel, Cephalus von ihr entführt wurde. Dies 
Bild ſoll, nach dem Euſtathius, aus der Gewohnheit, 
iunge Leute vor Anbruch des Tages zu begraben, 


hergenommen ſeyn. 
©. Winkelmanns Verſuch einer Allegorie. ©. 3. 


Der Seefahrer. 


Ein Feld, o Dioskuren. Kaſtor und Pour, 
die Schußgoffheiten der Seefahrer. 
— Quorum simul alba naulis 
Stella refulsit, 
Defluit saxis agitatus humor , 
Cuncidunt venti, fugiuntque nubes, 
Et minax (quod sie voluere) ponto 
Unda recumbit. Hor. 


- 


Das Klofter. 


Die Alpenrof auf Bernhards wilden 
Höhn. Nachahmung der ſchönen Allegorie in Grap's 
Dorfkirchhof. 

Full many a gemm of purest ray serene, 


The dark unfathom’d caves of Ocean bear; 
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Full many a flow’r is born to blush unseen ,- 


And waste its sweelness on the desert air. 


Und Siungrün don der Freundſchaft 
Hand gepflegf. La Pervenche. (Vinca minor. L.) 


Alpenreife. 


Das Eiland der friedlichen Saone. Die 
Barbeninfel (fie Barbe), ein Eiland in der Saone 
bey Lyon, dem Dorfe St. Ramberf gegenüber , wel. 
chem feine ſchroffen, mit Moos überBleideten Felsmaſ⸗ 
fen und ein altes Schloß, das hinter einem Ulmen 
wäldchen hervorragt, ein höchſt romantifches Anſehen 
geben. | 

Agathons Hallen. Das Schloß von Nyon 
am Genferfee. — 

Aar. Adler. 

Vom Blan der Soldanelle verkündet. 
Die Soldanelle (Soldgnella alpina. L.) if eine der 
erften Blumen ‚ die den Blick des Alpenwanderers 
wieder erfreuen, wenn ec Die Regionen des ewigen 
Eiſes verläßt. . 
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Der Bund. 


Dreft fein Heiligehum. Dreft enfführte von 
Tauris die Bildſäule der Diana und brachte fie nach 
Griechenland, worauf er, der Verheißung des Ora⸗ 
feld gemäß, von den Furien, bie ihn wegen feines 
Nuttermordes verfolgt hatten, befreyt wurde. 





2ied aus der Gerne. 


Sei Aeolsharfen aus der Ferne. Die 
Aeolsharfe iſt ein Saiteninſtrument, das, gleich 
dem ſingenden Baum im arabiſchen Mährchen, dem 
Winde ausgeſetzt, für ſich zu tönen anfängt. Die 
Töne gleichen dem ſanft anſchwellenden und nach und 
nach wieder dahinſterbenden Geſange entfernter Chöre, 
und überhaupt mehr einem harmoniſchen Gaukelſpiel 
ätheriſche Weſen, als einem Werke menſchlicher 
Kunſt. 


Todtenofer. 


Woo meines Jugendlieblings Ace. Ja⸗ 
kob Friedrich Roſenfelds. | 
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Die Gnomen. 


Den Pub der muntre Nachtkumpan. 
Der Nachtgeiſt Pud, (eben der, weldher in Shak—⸗ 
ſpeares Sommernachtstraume ſich erbiefet, im vier⸗ 
zig Minuten einen Gürtel rings um die Erde zu 
ziehm war, wie Johnſon anmerkt, Oberons treuer 
Diener, und wurde allezeit dazu gebraucht, auf die 
Streiche und Kunſtgriffe der Königin Mab Acht zu 
haben, und dieſelben zu entdecken. 

Mahr. Der niederſächſiſche Name des Alps. 
Die wahre Geſtalt dieſes berüchtigten Spucks hat 
aufgehört ein Geheimniß zu ſeyn, ſeitdem der Arioſt 
unter den Malern, Herr Füßli zu London, die 
groteske Figur desſelben mit den ächtgriechiſchen Um⸗ 
riſſen einer ſchönen Schläferin in einen Kontraſt 
brachte, wie die Kunſt vielleicht noch keinen aufzuwei⸗ 
ſen hat. 


Vauklüſe. 


„Vaucluse est un de ces lieux oü il semble 
que la nature a voulu se montrer sous une forme 


singulitre. Dans cette belle plaine de !’fle qui res- 
\ 
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semble & la vallle de Tempe, du cöte du Lerant, 
on trouve un petit vallon termine par un demi-cercle 
de rochers d’une £levation prodigieuse, qu’on dirait 
avoir ete tailles perpendiculairement, “ Le vallon est 
renferme de tout edté par ces rochers qui forment 
une espece de fer & cheval, de facon qu’il n’est pas 
possible d’aller au-delä; c’est ce que lui a fait don- 
ner le nom de Vaucluse (Vallis clausa). Il est par- 
tage par une rivitre entourde de prairies toujours 
vertes. A la rive gauche du fleuve on trouve un 
chemin qui me&ne en tournant un peu au fond de 
ce demi-cerce. Là, au pied d’une masse énorme 
de roc qui ımenace le ciel et qu’on voit en face, est 
un antre assez vaste creuse des mains de la nature, 
ou l’on peut entrer quand la fontaine est basse et dont 
Pobscurite a quelgue chose d’effrayant. C’est une 
double caverne , dent l’exterieur a plus de soizante 
pieds de hauteur sous l’arc qui en forme I’entree. 
L’interieur n’en a pas tout-A-fait la moitie. Elle pa- 
rait avoir cent pieds de large et environ autant de 
profondeur. On trouve vers le milieu de cet antre 
un bassin ovale en forme de puits; dont le grand 


diametre est de 45 pas ou 18 toises. De 1A 2'élève 


[2 
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sans jet mi bouillon cette source abomdante qui forme 
la Sorgue. | 
Dans Pétat ordinaire de cette fontaine leas passe 
par conduits souterrains de son bassin dans le lit 
o& elle commence son cours; mais dans le temps de 
sa cree, qui arrive vers l’Equinoxe de printemps et 
quelquefois apr&s de grandes pluies, elle s’£ltve au- 
dessus d’une esptte de mole qui est devant l’antre 
d’oa elle se pr£cipite avec un bruit £pouvantabie 
entre de rochers, jusqu’a-ce qu'étant -arrivee & un 
endroit plus uni et plus profond ‚ elle coule tran- 
qeillement. Elle se partage en plusieurs bras qui, 
aprts avoir arrose une partie du Comtat et reeu 
queiques ruisseaux, vont se jeter dans le Rhöne 


pres d Avignon.” 


Memoires pour la Vie de Frangois Petrargue. 
Tome I. pag. 340. ‘ 


Der Herbſtabend. 


Denn er, felbfk in morfher DBarke. 
Das Bild if von einem Gemälde Vernets entlehnt, 
auf welchem der Steuermann eines: ſchon finfenben 


—— 


Schiffes, noch mit ungebeugtem Muthe, das ihm an⸗ 
berfraute Steuerruder feſt hält. 


Tibur. 


Dir, venuſiſcher Schwan. Anſpielung auf 
Horazens zwanzigſte Ode im zweyten Buche, wo der 
Dichter, in einen Schwan verwandelt, über den Erd⸗ 
ball hinſchwebt, und ſich ſeine künftige Unſterblichkeit 
weisſagt. Venuſium war ſein Geburtsort. 


Sehnſucht nach Rom. 


Philoktet. Des Paos Sohn, und ein Freund 
des Herkules. Auf feinem Zuge gegen Troja ward 
er, auf der Inſel Lemnos, durch den Biß einer Nat- 
tee am Zuße verwundet, und biefe frautige Einöde 
bfieb fein Aufenthalt, bis er wieder hergeftellt war. 


Eos. Der griechifhe Name der Aurora. 
Borghefes Paradies. ‚Die Billa Bor 


befe behauptet unter allen cömifchen Villen unſtreitig 
den erften Rang, theils wegen ihres reichen Kunfl- 
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ſchatzes, fheild wegen des wahrhaft großen und ebien 
GSefchmads in ihren Park» und Gartenpartien. | 


Der Lorberwald von Medicise Ein 
Abendfpaziergang in der an Lorberbäumen vorzüglich 
reihen Billa Medicis gehört zu den angenehm- 
fien, die man in Rom zu Ddiefer Tagszeit machen 
kann, weil nicht nur Die Stadt, fondern auch ein 
großer Theil der umliegenden Gegend beym Sonnen: 
unfergange,, bon hier aus in der vortheilhafteſten und 
prachtvollſten Beleuchtung erfcheint. 


Pamphilis Anemonenflur Sn der Villa 
Pamphili, vor der Porfa di S. Pancrazio, 
gewährt die unglaubliche Menge weißer, violetter und 
ſcharlachrother Anemonen, welche auf einer anfehnli- 
chen ,„ von majeftätifchen Pinien eingefchloffenen Wie 
fenfläche , fchon in den erften Tagen ded Märzmonats 
blühen, einen fehr veigenden Anblid. 


Anthufe. | Das alte Rom haffe einige geheime 
Namen, um, bey etwaniger Entweihung feiner eigenf- 
lichen, unter Diefen dem Schutze der Göffer empfohlen 
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werden zu können. Einer davon hieß Avdovon, die 
Blühende. 


Veſtas Tempelrunde. Der Tempel der 
Beta zu Tivoli, dem ehemaligen Tibur. Er ſteht im 
Garten des Wirthshauſes, anf einem Felſen, an 
deſſen Fuße der Teverone vorbeyrauſcht. Die meiſten 
Reiſenden halten ihre Mahlzeiten darin. 


Dem Katarakt. Der Teverone ſtürzt ſich 
nicht weit vom Tempel der Veſta, aus einer Höhe 
von dreyßig Ellen, durch die berühmte Neptunsgrotte, 
in das enge, darunter liegende Felſenthal. Dieſer 
Fluß hieß bey den Alten Anio. Brutus, Caſſius, 
Varus, Mäcenas, Properz und Quintilian haften 
Landhäuſer in dieſer Gegend, für welche aber nie⸗ 
mand eine enffchiebnere Vorliebe gehabt zu haben 
ſcheint, ald Horaz, der hier fein Leben zu befchliegen 
wünſchte, und dem fein Winkel der Exde freundlicher - 
lachte, 


Quam domus Albuneae resonantis, 
Et praeceps Anio ac Tiburni lucus et uda 


Mobilibus pomaria rivis. Od. 1. 7. 
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Tibur Argeo positunf eolono, 

Sit meae sedes nlinam senectae; 

Sit modus Iasso maris et viarum 
Mibtiaque, . 


Od. 11. 6. 


Albanos Berg. Auf dem albanifchen Berge 
(Mons albanus, jest Monte cavo) lag der, uns 
fer dem zweyten Tarquin erbaufe Tempel bes Jupi⸗ 
fer Latialis, von deffen Ringmaner fich noch ein Theil 
erhalten hat. Hier opferfen die friumphirenden Zeld- 
. herren einige Tage nach dem Fapifolinifchen Opfer, 
und bier feperte man in älfern Zeiten die Feſte des 
lafeinifchen Bundes. Von dem gepflafterten Wege, 
welcher zum Tempel führte, ſieht man noch anfehnliche 
Reſte, die zu den fchönften Fragmenten antiker Stra⸗ 
Gen gehören. Die Ausfiht vom Gipfel des Berges 
bereinigt fo viele große und anziehende Gegenftände, 
Daß Fein Neifender alien verlaſſen follte, ohne den 
Monte cavo beftiegen zu haben. | | 


Palatin. Rom begann mit dee Bebauung des 
palatinifchen Hügels, in beffen Näbe nachher die 
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- fhönften und größfen Denfmäler der Baukunſt ent⸗ 
flanden. == 

Mark Aurel. Die Ritterſtatue dieſes Kaiſers 
auf dem Platze des Kapitols, iſt unter den wenigen 
antiken Kunſtwerken in Bronze, die der Zerſtörung 
entgangen find, das vollfommenfte. | 





Inhalt. 


Erſter Zeitraum. 
1778 bis 1787. 


Seite. 
Jünglingswonne . 1 
Die Betende ... 3 
Badelied . . 5 
An Laura. NIS fie Kiopfiode Kufefehunge 
lied fang . , 7 
Aufforderung zum Gefange. An Banca . 9 
Lauras Duelle .  . . . . . 4141 
An ein Dorf. . 0 .. 13 
Der Abend . 46 
7 18 
Heiliges Lieb . . . . . . 20 
An den Lebensnachen . 22 
Naturgenuß . 24 
Grablied .ö 23 


Die Sterbende. .. .26 
An die Stile . . . . . . 28° 


Frühlingsbilßdßſe... 4390 
Geiſt der Liebe .. 33 
Der Grabſtei . . 33 
Berubigung . er . . 37 


Der Zrühlingsabend 

Die Vollendung 

An die Liebe‘ 

Himmelöglaube .. 

Mitgefühl . . 07. . 

Sehnſucht . 

Himmelsahnung 

Der Eutinerſee. Au Voß 

An den Abendſtern . . ⸗ 

Troſt an Eliſa 

Die Waſſerfahrt 

Romanze a 

Lebenslied 

Elegie. Sn den Ruinen eines alten Berg 
ſchloſſes geſchrieben 

Die Elfenkönigin 

Feenreigen 

An den Tod 


Zwepnfer Zeifraum. 
1787 bis 1793. 


Der Abend am Zũrcherſee An Heinrich Füßli 


Abendwehmuth .. 
Wunſch an Salis . . . 
Elyfium . . | 
Adelaide 


308 


Dritter Beitraum. 
4793 bis 1799. 


J Sette. 
Der Herbflabend . . . 222 
Tibur. Am letten Abend des —* 1795. 224 
Blume bes Andentens . . . . 225 
An eine Aule 2 26 
An eine Pine . . . . . . 228 
Stummes Duden . “229 
Der Fremdling . . B B F . 230 
Die Chatten . rn 2 
Der Geiftertanz . . oo. u 236 
Das Gb . .238 
Aleibiades an die Götter oo. . . 24 
Vierter Zeitraum 
1799 bis 1829. 
Hochzeitlied. An Heinrich von Seesen . 242 
Lied ber Niren .. .24 
Sauberliad. 240 
Sehnſucht nad Rom Fe 
Angebinde auf Eduards Wie » 2% 
gied am Beitenfume 2335 
Zucuf . Pr 
Die neuen Argonauten Pa; 
Oeldenſtolie EEE 
PR E37 Een 
in Urania . . . . . ‚m 
ganmetungen ... 2173 
— — 
— ⸗ 


wor 


Schriften 


von 


Friedrich von Matthif, 





3weyter Band. 
Auſsgabe letzter Sand, 


Schriften 


bon 


riedrich von Matthiffon 





Schriften 


Friedrich von Matthiſſon. 





Zweyter Band. 
) 


Schriften I. 


Erinnerungel 


Er ſtes Buſcch. 


3ueignung 


ai 


meine Mutter. 
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am Ende Gehaupfete die Nothwendigkeit ige altes 
Deſpotenrecht; und fo mußte, gerade an dem Tage, 
wo der Theaterzettel Seren Sffland als Franz 
Moor ankündigte, ein mürriſcher Lohnkutſcher mich 
im trägften Zeichenfchrittenah Oggersheim führen. 
Die Kurfürftin war in der That fehe wohl be- 
rathen, da fie diefen heitern und reinlichen Ort zu 
ihrer gewöhnlichen Reſidenz wählte. Gie lebt Hier 
ohne Prunk und Geräuſch. Andachteubungen ma: 
chen ihr Haupfgefchäft, und Mitglieder des Kirchen: 
ftandes ihren Hauptumgang aus. Bor allen andern 
fol es einigen Erjefuiten gelungen ſeyn, ſich ihr 
als Gewiſſensdirektoren unentbehrlich zu machen. Die 
Geſichtszüge dieſer Dame Haben, nach alten Bilod—⸗ 
niſſen zu urtheilen, mit den Geſichtszügen der me: 
diceifchen Katharina die auffallendfte Achnlichkeit. 
Doch ſtreitet die öffentliche Meinung, zum Verdruß 
aller Apoſtel der Phyſiognomik, mit entfchiedenm 
Vortheile, gegen die Aehnlichkeit der Eharakterzüge 
dieſer zwey Hohen. Perfonen. Die Haflapelle u 
Oggersheim macht ihrem Rufe, eins von den 
fehlerfreyſten Architekturwerken dee Mkolz zu ſeyn, 
alle nur moͤglich @ Ehre. Mag der Runigemiste 


4 
1 


, 
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:da8 zierliche Gebäude mit vitruviſcher Lampe be: 
leuchten; mir Laien wurde dadurch Las lebhafte 
Vergnügen zu. Sheil, weldes immer aus reiner 

Form und richtigem Werhältniß hervorgeht. 
In dem freundlichen und gewerbfamen Städtchen 
Frankenthal ward ic von der Vorſteherin einer 
er begründeten Bildungsanfialt für Frauenzim: 
Madame Bertrand aus Neuenburg, 
kommender Artigkeit aufgenommen. . Gie 
Hüte, mich mit den wefentlichften Einrich: 

des Inftituts bekannt zu machen. 
‚Sie würdige Frau lebt einzig ihrem fchönen Wir⸗ 
agskreiſe, für den fie geboren zu ſeyn fiheint. 
Sieht man fie in der Mitte ihrer Zoͤglinge, fo ſieht 
man eine gute Mutter unter guten Kindern. Jeder 
Ausdruck in den blühenden Gefichtern der Mädchen 
verfündigt Lebensluft und Frohſinn. ‚Ich erkläre 
mich, swie der gute Dorfsprediger von Wakefield, 
fiets für einen größeren Bewunderer von glüdlichen 
Menfchengefichtern, als von raren Schnedenhäufern 
und Schmetterlingen. 

Wie Diana unter den Jagdnymphen glänzte 
hier unter den Schulgefährtinnen, durch Schoͤnheit 
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und Grazie, ein Fräulein vn Berlihingen 
hervor. Mit Wohlgefallen berte fie an, weis ih 
zum SPreife ihres berühmten Ahnherrn mil der eiſer⸗ 
nen Hand vorbrahte, und war von ihrer Seite un: 
esfchöpflih in den Lobſprüchen zur Ehre meine 
Freundes Böck, der, ihrem Urtheile nach, den 
edlen Ritter ganz im Geifle feines überfräftigen 
Zeitalter auf dee Bühne darſtelle. Hättefl dw, 
liebliches Roſenkind, ſtatt des Bruders Martin, 
ihm die eiſerne Rechte gedrüdt, gewiß Puls und 
Wärme wären hineingetreten und man hätte dir, ale 
einer heiligen Wunderthäterin , Kapelien und An: 
dachtebilder geweiht. 

Maynz wurde mir durch die perfonliche Be⸗ 
kanntſchaft mit dem trefflichen Hiſtoriographen der 
Schweiz ein wichtiger und unvergeßlicher Ort. Den 
herzlichen Empfang, wodurch Johannes Müller 
mich erfreute, war ich wohl hauptſächlich meinem 
Freunde Karl von Bonſtetten aus Bern ſchul⸗ 
dig, deſſen wohlthätigen Einfluß auf fein literari⸗ 
fdjes und bürgerlicyes Lehen Müller mit dem leb⸗ 
hafteſten Dankgefühl anerfennt. Schwerlich Hätte 
das Geſchick einen anziehendern Berohrungevunkt 
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wählen können. Der talentvolle und hochherzige 
Freund begeiſterte lange Zeit unſer Geſpräch, ſo wie 
die Erzählung von abenteurlichen Alpenreiſen die mit 
ihm waren unternommen worden. Warme Theil⸗ 
‚nahme ſchenkte Müller der Gefchichte meines erſten 
Zuſammentreffens mit Bonftetten, das wegen des 
feingefponnenen Schickſalfadens, der es leitete, nach 
feinee Meinung, den denkwürdigen Ereigniſſen eines 
Menſchenlebens beygezählt werden muß. | 
u Bonftetten Hatte einen jungen Verwandten 
aus der Schweiz nah Kolmar geführt, um ihn 
der Militairſchule Pfeffels zu übergeben. Schon 
Lange gehörte die perfönliche Bekanntſchaft mit der 
Dichterin von Roſaliens Briefen und der Freundin 
von Julie Bondeli, zu feinen Lieblingswün— 
Fchen. Er folgte alfo dem Kaufe des Rheins bie nah 
Speyer, wo Sophie von la Rode den will: 
kommenen Fremden aufnahm, wie die beſte Mutter, 
nad) vieljähriger Abweſenheit, den ind Vaterhaus 
swiederfehrenden Sohn aufnehmen würde. - | 
Sophien fihien der nahe Beſuch eines Alpen⸗ 
be wohners geahnt zu haben: denn ſie hatte das Zim⸗ 
mer, welches man unter dieſem gaſtfreundlichen Dache 
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gewoͤhnlich beſuchenden Freunden und Bekannten zur 
Wohnung anwies, durch die Schweizerproſpekte 
Aberlis, womit es Furz zuvor ausgeſchmückt wurde, 
den Enkeln Tells und Winkelrieds gleichſam 
zugeeignet oder zu Lehn gegeben. Hier wollte der 
Freund, was er ſchon von Italien aus gewohnt war, 

nach dem Mittageſſen einige Minuten Sieſte halten. | 
Dem Einſchlummern fehon ganz nahe wird er in der 
Balboffenen Schublade des vor dem Sopha fiehenden 
Arbeitstiſches eines mit Merfen befchriebenen Heftes 
gewahr. Ganz medjanifch greift er darnach und 
zerrt ed hervor. Das Manuſcript, welches der 
Zufall ihm vor die Augen brachte, war die Ele: 
gie inden Ruinen einesaltenBergfihlof: 
fes, wovon ih Sophien von la Roche diefe 
Kopie_mitgetHeilt,, um ihr Urteil darüber zu erfah⸗ 
ren. Bonſtetten wünſchte den Verfaffer von An: 
geficht zu fehen, Fam nady Heidelberg, und fo 
erkannten fich unfere Herzen, unter den hopen Ka: 
ſtanienwipfeln an dee fchönen Quelle des Wolfebrun: 
nens. Mehrere Tage blieben wir behfammen, und 
jeder Stundenfchlag verdoppelte dad Beglückende der 
Vorſtellung, die Göttin yon Antium werde dazu 


— 
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mitwirken, bald unfere Schickſale feſter zu verknüpfen. 
Wirklich zog fle auch ein günſtiges 2008 für Bon- 
fietten, wenige Tage nach feinee Wiederankunft 
in Bern. Die Verwaltung der fchönen Landvog⸗ 
tey von Nyon war ihm auf ſechs Jahre, durch die 
hergebrachte Kugelung zugefalfen.. Deingend Ind er 
mid nun ein, eine fo weite Strede durch dad Er: 
denleben, als Parzen und Fatum vergönnen wür⸗ 
den, Hand in Hand mit ihm zu wandeln, und fein 
Hans zu betrachten als hätte meine Wiege darin ge: 
‚fanden. Ich follte dort nur der Freundfchaft und 
‚den Mufen angehören und von jeder geifferdrüden- 
den Sorge des Alltagslebens befreyt bleiben. Noch 
aber iſt manche Schwierigkeit auf die Seite zu räu⸗ 
men, ſchloß ich die Erzählung, und mehr als ein 
Hinderniß zu bekämpfen, ehe es mir vergönnt ſeyn 
wird, den vom Geſchick fo indrünſtig erflehten Zug 
nach dem Lande der Verheißung anzutreten. 

Mit der fchönen Begeiſterung eines dankbaren 
Herzens, ſchilderte mir dagegen Müller die golde⸗ 
nen Tage des Aufenthalts bey Bonſtetten, und 
erklärte diefen unvergleichlichen Sreund, nach Water 
und Mutter, für den thätigſten und großmüthigſten 
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Beförderer. feined bürgerlichen Wohle, Bonſtet⸗ 
tens liberaler Vorforge war er die Mittel fchuldig, 
wodurch es ihm allein möglich wurde, die Feſſeln 
des Kathederzwanges abzuſtreifen, ohne ſich in öko⸗ 
nomiſche Verlegenheiten zu verwickeln. 


Auf des Freundes Landſitze zn Valeires, nicht 


fern von den romantiſchen Ufern der wildbrauſenden 

Orbe, ward er nun mit allen Gerechtſamen eines 

Herrn vom Haufe förmlich eingeſetzt und das Kleinod, 

wornach er fo lange vergeblich rang, ungefährdete 

Muße, war nun gefunden. -Hiee hob fein Genius,j 
auf den Wölersfittigen dee Freyheit, mit erneuter 

Sugendkraft, fih zu mächtigern, Flügen empor und 

die erften Bücher der Geſchichten ſchweizeriſcher Eid- 

genoffenfchaft traten an das Licht. 


Nun fprady Müller mit glühendem Enthuſias⸗ 


mus noch von feinen Befuchen in Bonnets prädh: 
tiger Billa zu Genthod unweit Genf, und pries 
befonders den zuvoreilenden Eifer des berühmten Pa⸗ 
Iingenefiften womit ee jungen Freunden auf den We⸗ 
gen zur Wahrheit und Weisheit väterlich die Hand 
bietet. Müller erklärte jene Männer für Liebe 
linge der Worfehung, denen es im Jünglingsalter 
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(0 gut geworden war, mit unbefangert Geiſte und 
kauterem Herzen zu Bonnets Ser. zu ſitzen. 
Er ſelbſt gehörte zum Birfel dee wenigen Auserwähl: 
ten, und Hätte diefen Worzug für Fein Ordenszeichen 
der gefammten Kaifer = und Königswelt Bingegeben. 

Unter folchen Geſprächen waren wir lange im 
Garten des Luſtſchloſſes Favorit e umhergekreuzt, 
als Müller mit einem Blicke gegen Weſten lebhaft 
ausrief: „Geſchwind fort von bier! Der Tag neigt 
ſich, und auf jede Weife müffen wie noch vor Son: 
nenuntergang im Karthäuferfiofter anfommen!? We: 
berrafcht durch das Räthſelhafte dieſer ploötzlichen 
Aufforderung, fprah ich zu ‚meinem Begleiter: 
„Aber wie Fönnen Sie es doch Über Ihr gutes Herz 
bringen, gerade im fchönften Momente der Tages⸗ 
zeit, mich aus Gottes freyer Natur in die kraurig- 
fien allee Moönchszellen an loden? Es ift mir Heute 
fhlechterdings um fein Memento mori zu thun, 
md ich würde, ‚mit Ihrer Erlaubniß, licher bis 
nad) Sonnenintergang hier luſtwandeln!“ „Sie 
werden mit mie zufrieden ſeyn!“ war die lakoniſche 
Antwort, und fo’ ging. es dem Kloſter mit verdop 
peltem Schritt entgegen. 
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Er hatte mich micht getäuſcht. Das Ende le 
den Meiſter Die Pforte des Wohnſitzes Lautlı 
Büßung und verſchmachtender Selbſtüberwindi 
that ſich auf. Wir durchſchritten die dämmern 
Hallen des Kreuzgangs. Hinter vergitterten go! 
ſchen Bogen erſchienen die Grabhügel der Todt 
Ihre noch lebenden Mitbrüder müſſen entweder ga 
Schwärmer oder halbe Verrückte ſeyn, wenn 
nicht mit Heißer Sehnſucht Hey dieſen Denkmäl 
der ewigen Befreyung vorübergehn oder vielmehr 
Geiſt des Kaiſers Joſeph beſchwoͤren wollt 
ihnen moͤglichſt bald einen Crlöfer zu erwed 
Treppauf gelangten wie nun in den Korril 
der Ueberraſchung, wie auf der Stelle di 
lange Bogengang von mir getauft wurde. Mül 
öffnete einen Fenſterflügel, gab mir einen freun 
hen Wink Hinauszubliden und überließ mich ı 
mit bedentungsvollem Schweigen ganz den gewa 
gen und erfhükternden Eindrüden, welche die ( 
ſcheinung einer Zauberſeene, worauf die Sinne 
nicht vorbereitet waren, jedesmal begleiten. V 
klürt vom lieblichſten Lichte, daB der Himmel 

die Erde niederſtrahlen kann, lag zu unfern Fü 
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die paradiefifche Landfchaft ausgebreitet, -in deren 
reich und herrlich angebautem Vordergrunde die 
ſchüchterne Nymphe des Maine dee Umarmung des 
mächtigen Rheingottes entgegenwallt. Hier muß 
nur der Pinfel eines Claude Lorrain malen, 
aber felbft eines Thomſons Leyer ſtumm bleiben. 
Müller las den Dank _für diefed Götterfeft in mei- 
nen Blicken und entgegnete meinem Abbitten im 
Punkte der anfänglichen NBiederfpenftigkeit mit den 
Morten: „Sie fürchteten diefen Tag mit einem 
FartHäuferifchen Memento mori endigen zu müſſen 
und können ihn, gottlob ! mit einem Horadiſchen Vixi 
beſchließen.“ 

Doppelt entzücdt ein Elyſium, zu deſſen Ans 
fhauung man an Grabftätten vorüber durch düſtre 
Kerkerhallen geleitet wird. Der entgegengefehte Fall 
gibt an Schrediichkeit dem Tode nichts nach, und 
folglich muß die Vorfielung über fedben Ausörud 
empörend ſeyn, daß die meiſten Bewohner eines 
Karthäuſerkloſters zu diefem entgegengefehten alle 

verdammt find. . 

Was Müller als Gelehrter bisher Leiftete und 

Pünftig noch zu leiften vermag , beurfunden und ver= 


— 
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heißen die Erzeugniſſe ſeines Geiſtes. In den ſo 
äußerft feltenen Vereinen von Genie und Gedächt⸗ 
nißkraft ſteht er dem unfterblihen Haller zur 
Seite. Er könnte überall als Rhapſode mit Ehren 
aufteeten, wenn es darauf anfäme Davids Pfalmen, 
Homers Hymnen, Virgild Aeneis oder Horazens 
Dden in der Urfprache auswendig vorzuteagen. Die 
ganze ungeheure Kolonne der hiſtoriſchen Jahrzahlen 
von der Weltſchöpfung bis auf unſere Zeiten, ſtehn 
ihm aus dem Kopfe zu Gebote. Sein Bellum cim- 
bricum war gleichfam die erfie Klaue, woran Halb 


Europa den jungen Löwen erfannte; und melde - 


Derteautheit mit den Alten Hat er nicht fchon in 
diefen wenigen Blättern auf die glänzendſtẽ Weiſe 
an den Tag gelegt! Man kann, ohne dem Dämon 
des Widerſpruchs auch nur einen Fuß breit zu wei⸗ 
hen, Rom und Athen als die Doppelheimath, und 
Thuchdides und Tacitus als die Doppelverwandt: 
ſchaft feines Geiſtes aufftellen. Unter den ältern 


Dichtern find David, Homer, Pindar, S o⸗ | 


phokles, Euripides, Virgil, Horaz, Zi: 
bull und Properz, unter den neuern Petrarka, 
Tafſo, Filicaja, Eorneille, Racine, I.I. 


Pl 
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Rouſſeau, Bernard, Shakefpeare, Mil: 
ton, Pope, Gray, Haller, Klopfiod, 
Wieland, Leffing und Göthe feine Lieblinge. 
Der von Voltaire alfo getaufte gentil Bernard 
verdankt Mũlllxrs Morliche, welches, zur Ehren⸗ 
rettung feines äſthetiſchen Takts, hier nicht unbe⸗ 
achtet bleiben darf, einzig und allein den ſchoönen 
Chor zum Lobe der Freundfchaft in der Oper von Ka⸗ 
ſtor und Pollur: 


Prösent' des Dieux, doux 'charmes des huwmains, 

O divrine amitie, viens penelrer nos ames; 

Les’ coeurs £claires de tes flammes, 

Avec des plaisirs purs; n'ont que des jours sereins ; 
C’est dans tes noeuds charmans que tout est jouissance. 
Le teınps ajoute encöre un lustre & ta beaute, 
L’aimour te laisse la constance 

Et tu serais la volupte, 


Si ’homme aveit ton innocence. 


Durch ein Geſpräch über diefes Helfchinmmernde 
Sternbild unfterblicher Dichternamen, das den Schluß - 
unſers durzen Zuſammenlebens machte, wurde Müls 
ler an ein Kleines „Fragment über die beſte 
Leitung eines jungen Genits zu den 
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Schägen der Poeſie“ erinnert, zu defken Beſitz 
er durch die Güte eines gelcheten Meifenden gelangte, 
und welches ce mir num als Andenken überließ. 
Kein Gaſtgeſchenk Hätte mie willkonmener ſeyn 
können, als ein Aufſath, über welchen Müllce 
offenherzig äußerte, der Verfaſſer habe dadurch ige 
dee Mühe vollkommen überhoben, von den darin 
charakteriſirten Dichtern und Nationen ein eigenes 
äſthetiſches Glaubensbekenntniß niederzulegen. Das 
Manuſcript hebt mit einem Kommentar über das 
emolliunt mores, in Beziehung auf die Muſen 
und ihre göttlichen Künſte, ſehr zweckmäßig an; und 
nun ſcheint die Stimme des originellen Ungenannten 
ſtärker und volltöniger zu werden, indem er elſo 
fortfährt: „Die. morgenländiſchen Gedichte find dee 
Beginn; nicht Hloß wegen ihres Alters, ihrer Eins 
fachheit und ihres großen Bilderreichthums, fondern 
vorzüglich, weil fie bey uns, die wir Beine Natio⸗ 
naldihtfunft und Feine Sprachmythologie haben, 
jugendlicher Eindruck geweſen. Diefer Eindrud ifk 
es allein, der Dichter wedt; und wer das Unglück 
gehabt hat, feine erweckten Bilder unter einem Schutte 
von. fremden Begriffen, pedantifchem Wuſte odes 
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falſchen Geſchmacksarten vergraben zu müffen, der 
kann nicht beſſer, als, wie- viel ſich in fpätern Jah⸗ 
ven zu einer Wiedergeburt dee Phantafie und des 
Gefühle noch thun läßt, von Bildern der Religion 
anfangen, die am flärkften in die Seele leuchteten; 
von Sprüchen, Schällen, großen Marimen und 
©rfängen, die, wiewohl nicht ald Gedichte, in die 
jugendliche Seele klangen und ewigen Ton in ihr 
zurũckließen. Aus diefem zeichen Vorrathe, der wie 
ein Chaos im Grunde der Seele liegt, ſchaffe er 
nach feinee Art, Gelegenheit und Betriebe, Dich: 
tungen, die ee will.’ 

„Lowth ift ald Geſichtspunkt Hierzu gut, nur 
verbinde man fogleich mit ihm das Leben der Stüde 
felbſt, und fühle mehr, als oft er über das Ganze, 
ich rede nicht von einzelnen Bildern, gefühlt Hat. 
Je näher man zu diefem Zwecke an der Grundſprache 
feyn kann, defto beffer; obgleich ich zweifle, daß 
‚jemand in der Melt diefe Stärke mehr in allen ihrem 
Lehen, Rhytmus und Bildergeifte fühlen - könne. 
Die Hebräifche Grammatik follte ein Feld, und zwar 
das Ichendigfle Feld von dichterifchen Formen und 
Blumen ſehn, und ift, unter den Grammatiken aller 
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Sprachen, dad trockenſte philoſophiſche Gerippe. 
Zwey Hülfsmittel dienen infonderheit dazu, die 
Sprache theilweiſe lebendiger fühlen zu können. Erſt- 
lich: Die Reiſebeſchreibungen des Orients, deren 
wie, obgleich freylich nur Über die ſpreuartigſten 
Reſte, viele vorteefflidhe haben. Maillets Briefe 
“über Megppten und d'Arvieux, Pockoks und 
Niebuhrs Reifen find es, die ih, wenigfiens 
bruchſtückweiſe, mit der größten Befriedigung gele⸗ 
- fen habe. Ich glaube, bey Haffelquift findet 
ſich aud) manches hierzu, obgleich die Reife mehr 
botaniſch iſt. Zweytens: Das Studium der Denk: 
art der angrenzenden Völker, Kefonders der Araber. - 
Da die arabifche Sprache gleichfam für die lebendige 
hebräiſche gelten kann, und fih in den Sitten dies 
fed Volks am eigentlichſten dee Genius des Mor: 
genlandes offenbart, fo trifft ein Blick in ihre Ge: 
ſchichte, wie fie vor Mahomet geweſen, wie Maho⸗ 
met in ihe möglich. geworden, und wie fie noch ifk, 
auf eine Menge. dichterifcher Adern. In der All⸗ 
gemeinen WeltHiftorie ift diefe Geſchichte gut, 
und im Guthrieſchen Auszuge von Meiste 
noch beffee vorgetragen. Die arabifchen Gedichte 
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und der Koran ſind in dieſem Betrachte ſehr der 
Aufmerkſamkeit würdig; doch diene das alles nur 
als Handleitung, um den orientaliſchen Dichtergeiſt 
noch fin Heften einer lebendigen Nation zu fühlen.” 
„Nun gefchieht: von hier aus ein großer Sprung 
nach Nordamerika zu der Gefchichte der Fünf Na⸗ 
‘tionen, von denen zwar nur wenige Gedichte in 
Europa bekannt find, aber deren Sitten und Denfs 
art gleichfam dee beſte Spiegel feyn kann, wie, bey 
einer gewwiffen Erziehungsweile, Dichtung ohne Kunſt 
und Regel, durch einen Inſtinkt der Natur, fo groß 
und ſtark hat werden Eönnen. Chaslevoir und. 
Lafiteaus Reiſen find Hierzu die beſten Hülfsmit⸗ 
tel. Letztere find als ein Kompendium. der: Ethik 
und Poetik der Wilden zu betrachten. Daß man 
alsdann, um das Einfachflarke ihres Charakters zu 
fühlen, mit ihnen in der Seele ein Wilder werde, 
ift gewiß zu mehrern und wichtigern @efichtöpunfs 
ten vortheilhaft, als zur blopen .Dichtkunft.” 
„Die Edda der alten Nordländer empfehle ich 
Gier bloß als die entgegengefeste Seite der Münze, 
welche die andere. erflärt; denn dieſe Mäkfer waren 
das auf der europäiſchen Nordfeite der. Weltkugel, 
Schriften, 2 
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was auf der amerikaniſchen jene noch find. Sie has 
ben Stärke der Seele und Kühnheit der Bilder mit 
einander gemein, und weil diefe Nordländer auf ge: 
soiffe Weiſe unſre Väter find, fo beleben fie vie: 
Leicht den Heinen Heft von Nationalität, der uns 
etwa. noch übrig iſt. Der Gang durch diefe Völker 
iſt indeffen bloß Reife, Anblick, Wanderung durd) 
Sitten und Refte, und Mal lets erfier Shell der 
Geſchichte von Dänemark Hat fo vieh von der _ 
€ d da, von Gedichten und von der hiftorifchen Ein: 
leitung, ale zu diefem Zwecke dienlich iſt.“ 

Der wichtigſte Fund unfers Jahrhunderts, der 
in allem Betracht ein Schaf heißen kann, find die 
alten. Eeltifhen, Schottifchen oder Erſi— 
fh en Gedichte, die Macpherfon herausgegeben , 
und über deren Aechtheit man vor allen andern Gib⸗ 
bon Hören muß. Am beften ift es, fie in der eng: 
liſchen Deberfegung zu Iefen, aus der die deutfchen 
wieder Ueberſetzungen ſind; ſonſt aber iſt die De⸗ 
nmiſiſche, inſonderheit auch wegen der Abhandlung 
von Blair, der in »dieſem Fache ein Lowth iſt, 
ſehr brauchbar. Bey dieſem Molke vereinigen ſich 
Gtarke der Empfindung, Größe des Charakters und 
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der Bildendenkart, mit einem Sanften und Zärtlie 
chen ‚. dad jene Nordländer nicht haben , bey denen 
alles Kieſelſtein voll Feuerfunken ift. Ihre Bilder 
ſind ſehr einfach und wiederkommend, aber ſtark, 
wahr und treffend; Natur, Natur! Daher ſie nicht 
felten ungemein orientaliſch werden. Es können nie 
geößere Kontraſte in der Welt entfichen, als Offian 
md Milton, in dem was Dichtung iſt; und in 
mehr ale Einem Gefichtepunfte werden Beiten kom⸗ 
men, bie da fagen: Wir fchlagen Homer, Virs 
gil und. Milton zu, und richten aus Oſſian.“ 

„Von Homer ifk er indep der nächſte Nachbar, 
der ihn, wo an nichts, fo an einer füßen Geſchwätzig⸗ 
keit, und, für eine Phantafie, die einmal JIdole 
will, an Einfalt und Schoönheit der Mythologie 
übertrifft, von der freplich jener nichts weiß. Ho: 
mer muß durchaus nicht als Maffifcher Schulgeld, 
noch als allegoriſcher, phyſiſcher und alchymiſtiſcher 
Weisheitströdler, noch als ein Sänger im epiſchen 
Triumphwagen betrachtet werden; fonf bekommt er 
immer falfche Farben. Er ift ein Sänger auf dem 
Markte, ein agıdog, ‚die Blüthe dee oda» vor 
ihn. So fingt er in einem ewig wiederkommenden 
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Hexameter, die Reber in der Hand, Sagen der vori⸗ 
gem Seit, an denen der ungezierte Fall, der eine 
Silberwelle über die andere wie hinſprudelt, de 
fchönfte Ton ift, in dem er fidy in die Seele Hin 
einfingen muß.” 

„Auf ihn folge Pindar, in dem fid die gt: 
merifche Mythologie, Weisheit und Dichtung wit 
in der fhönften und ſchwerſten Werkürzung zeigt. 
Sein erhabener Gang, wie er vom olympifchen Ziele 
‚ ausgeht, von dahin gehörigen Geſchichten und vom 
Lobe feiner Sieger die höchſten Blumen bricht, dad 
ift das Merkwürdigſte; denn fonft werden feine 
yrouos Altweiberſprüche und feine Mythologie ver: 
worrener Unfinn.’’ 

„Alsdann ſogleich S opho kles. Seine Trauerr 
bühne iſt eigentlich noch immer ein Heldenſingſpiel: 
daher die Einfachheit der Handlung, des Orts und 
der Zeit, die keiner andern Nation hätte Joch ſeyn 
ſollen, wo ſich der Gegenſtand ändert; daher auch 
die Chöre und das gottesdienſtlich Feyerliche, was 
ſich überall einmifcht. In allen Materialien: alfo 
kann Sophofles nie das Mufter einer Tragödie 
flüe uns werden; aber fein Gang, fein einfäches der 
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Handlung ,: feine Erregung der Effekten, und die 
Höchfte Deklamation die in ihm liegt, werden ewig 
Bewunderung verdienen; befonders wenn man feine 
Stücke liest, -ald wenn man fie in Griechenland 
in einee Volksverſammlung fähe, und wie im ſtärk⸗ 
fien Halbgeſange der Aktion.” 

Ein milder und fonnenhellee Herbfimorgen war 
von der glücklichſten Worbedeutung fie. meine Rheins 
fahrt. Müller begleitete mich bi zum Fahrzeuge, 
das zwey Handeldleute von Köln und ich auf ge= 
meinſame Koften gemiethet Hatten, „Froͤhliches Wie⸗ 
. derfinden am Fuße der Alpen!’ rief er unferer ſchon 
entgleitenden Barke noch nach, und dee Mann. war 
verſchwunden, welcher der neueren Geſchichte das 
Intereſſe der alten gab. Möge dem Hohenpriefice 
Klios dereinft gegen die tiefere Abenddämmerung des 
Lebens, in einem friedlichen Hirtenthale der heimath⸗ 
lihen Alpen gewährt werden, warum Kenophon, 
Eicero und Horaz, im wilden Drange und im betält- 
benden Wirrwar der Welt, die Götter nicht umfonft 
angefleHt Hatten : ein Scillonte, Tuskulum oder 
Sabinum, wo fein verfohmigter Höfling ihn mehr 
auf das Glatteis locken und Fein Fampffüchtiger Ge⸗ 


32 - 





mäuer vorbehfuhren, das unter dem Namen des 
Mäuſethurms in allen deutſchen Dorffchenfen 
und Kinderftuben ſo berühmt iſt, vielleicht zum hun⸗ 
dertefien Mate in feinem Leben, die ſchauderhafte 
Mähr vom zuchtlofen Erzbifchof Hatto und dem an 
ihm flatuirten Steaferempel, und vor dem Pfeil 
fchuffe durch das berüchtigte Bingerloch unter 
ließ er nicht, das gewohnte Schiffergebet mit ent: 
blößtem Haupte zu fprechen. Unweit Ehrenbreit: 
ftein, fagte er, ebenfalls mit abgezogenee Müpe: 
„Schade, daß wir hier nicht anlegen; fonft ſollten 
Sie den Rod ſehen, den die Mutter Gottes geftict, 
und den unſer Serrgott, fo lange er lebte, alle 
Sonntage getragen hat.” 

Ein ähnlicher Herrgottsrock Befindet, zufolge der 
DVerficherung der beyden Kaufleute, ſich im Reli: 
quienfchaße der Domkicche zu Trier. 

. Der wackere und humane Kurfürſt von Kälte 
hat fih von den Einwohnern der Stadt Bonn, 
wie mir ein dortiger Gaſtwirth im engfien Ver⸗ 
frauen zuflüſterte, gar keiner befondern Achtung und 
Liebe zu erfragen. Rein Wunder \ Nach) dem Cha⸗ 
kalter unfers Ze iger RG wüehe vielmehe das Gegen⸗ 
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tHeil dafür gelten müflen. Dee für wahres Mens 
ſchenwohl mit redlichem Eifer -thätige Regent verab: 
ſcheut die Müffiggänger , duldet Feine Ohrenbläſer, 
berathfragt Feine Pfaffen, beſoldet keine fanatiſche 
Spione, bereichert keine Phrynen, ſteuert der ſar⸗ 
danapaliſchen Schwelgerey der Domherren, hört die 
Klagen der unterdrüdten Armuth, weißt beträchtli⸗ 
dere Summen für Lehrinfiitute und Krankenhäuſer 
an, als für Theater und Hoflapelle, that dem heillo⸗ 
fen Unfug der Straßenbetteley Fräftig Einhalt, und 
warf mit flarker Hand das alte Blutigelſyſtem in der 
Staatswirthfchaft über den Haufen. Da finden wie 
den gordiſchen Knoten gelöft! Wenn der gute Kurs 
fürſt, wie mit nichten zu bezweifeln fieht, wie jeder 
gute Herrſcher, die Liebe feines Volls für den edel 
fien Lohn Hält, deffen ein treu und ſorglich walten 
dee Landesvater theilhaftig werden kann, fo mag 
"die Vorfiellung vom Gegentheil ihm allerdings wohl 
ſchmerzlich genug ins Herz greifen. 

Der goldene Krummſtab dieſes guten Hirten 
mahnte. mich an. den eifernen ‚jenes rauhen Mieth⸗ 
lings von Salzburg, der, unter ähnlich bewand⸗ 
ten Umſtänden, feine Partie mit ächt floifcher Kalte 
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blütigkeit durch zuſezen verſtand. Schon vorläufig 
verhaßt als Domherr, zum Erzbiſchofe durch Frauen⸗ 
kabalen erhoben, hielt er den feyerlichen Einzug in 
Salzburg. Todtenſtille herrſchte unter dem ſpar⸗ 
fam verſammelten Volke. Von den vielen zum Jauch⸗ 
zen gedungenen Lumpenkerln hatte nur einer den 
Muth, ſein mattherziges Zwölfkreuzervivat hören zu 
laſſen, das jedoch auf der Stelle vom nächſtſtehen⸗ 
den Bürger mit einem tüchtigen Backenſtreich hono⸗ 
rirt wurde. Der Oberkammerherr, dem hierüber vor 


| Entfegen die Haare zu Berge ſtanden, fuchte den 


flummen Empfang der Salzburger beym neuen Erz: 
Bifchofe dadurch im günſtige Beleuchtung zu fehen, 
daß er fie ald-ein Volk ſchilderte, welches die freu⸗ 
digen Empfindungen ſtets im Innerſten zufanmen: 


"zudrängen pflege, und nur die ſchmerzhaften laut 


werden faffe; worauf dieſer mit barfchem Tom erwies 
derte: „Der Liebe ſolcher Leute mag ich leichtlich 
entrathen. Furcht, Furcht muß man ihnen einja⸗ 
gen , das ik die Sauptfächet” - 
Groß und herrlich erfcheint dem -Beranfchiffenden 
Fremdlinge der weithingebehnte Halbmond von Köln; 
traurig und abſchreckend Bingegen das Innere diefer 
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ſchmutzigen und finfleen Stadt. Die meiften Straßen 
find fo todt und verödet , wie jene Stadt im arabifchen 
Mährchen, deren Einwohner durch ein. Borngericht 
feindfeligee Himmelsmädhte in Marmor verwandelt 
wurden; und wenn uns ja darin ein Menfchenantlig 
aufſtoͤßt, fo gehört es entweder einem Prieſter oder | 
einem. Bettler. Die Bettler Haben ihren Hauptſam⸗ 
melplaß in der Gegend der Domkirche, wo fie in 
kongen Reisen: auf Steinblöden finen. Diefe erben 


von Vater auf Sohn, und im Falld der Bettler 


kinderlos ‚bleibt, hat er das Mecht, feinen Seffel 
jedem beliebigen Verwanoͤten oder Freunde zu ver⸗ 
machen. 

Ms Petrarka vor mehr als vierhundert Jahren 
in dieſer Stadt war, ſetzte ihn die Urbanität ihrer 
Einwohner, der edle Anftand der Männer und die 
ausnehmende Reinlichkeit im Anzuge der Frauen, in 
ein lebhaftes Erflaunen. Es war am Johannistage, 
als er , auf:einem Spahiergange längs dem heine 
ufer, durch eind der lieblichſten Schaufpiele fiberr 
rafcht wurde. ine zahllofe Schar von Frauen und 
Jungfrauen, mit Blumen bekränzt und feſilich her⸗ 
ausgeſchmückt, verſammelte ſich gegen Sonnenunter⸗ 
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gang am Fluffe. Alle wufchen ſich zugleich Hände 
und Arme, indem fie gewifle myſtiſche Formeln and- 
ſprachen. Gein Begleiter fagte ihm, daß es unter 
den Köllniſchen Damen eine uralte Sitte ſey, 
Jahr aus Jahr ein am Johannisabende dieſe Luſtra⸗ 
“tion vorzunehmen, wodurch fie ſich, bis zur Wie 
derkehr dieſes Tages, gegen Ungludsfälle und Krank: 
Heiten allee Art vollkommen gefichert wäßnten. 
Bigotterie und Ketzerhaß können, nach dem Beng: 
niffe aller aufgeklärten Heifenden , ſchwerlich in irgend 
einer Stadt von Deutfchland weiter gehen, «als in 
Kölln, und nicht felten erlaubt ſich der dertige 
Bettlerpöbel, diefe Leibwache der Intoleranz, unter 
dem Schirme der kirchlichen Geſetzloſigkeit, die ärger: 
Kchfien Mißhandlungen gegen die Proteſtanten. Noch 
ganz Kürzlich wurde das Hausmädchen einer prote⸗ 
ſtantiſchen Heerfchaft, wegen inter fremdartigen ober: 
fähfifhen Tracht dee Keperey zweyfach verdächtig , 
von ſolchem Gefindel mit Schimpfeeden und Koth⸗ 
würfen bis an die Thüre ihrer Wohnung verfolgt, 
die zum Glüde nicht weit entfernt war. | 
Ein fonniger Herbſtmorgen lockte wi, aus den 
melancholiſchen Häufermaffen hinaus ind Freye. Ich 
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wählte zum Ziele dee Promenade das dem Kurfür- 
fien von der Pfalz gehörige Schlef Bensberg, 
und langte auf gut gebahntem, allmählig emporſtei⸗ 
gendem Wege, nad einem Marfche von dreh Stun⸗ 
den daſelbſt an. Ein wahrer Feenpalaft, in rei⸗ 
nerm und gefälligerm Styl erbaut, ale wir Deutſche 
ihn fonft wohl von den Stalienern gewohnt find, 
und sie Hingezaubert auf einem weitherrfchenden 
Berggipfel. Diefen Tempel der Einfamkeit umrin⸗ 
gen dichte Waldpartien, worüber er aber bis zum 
Kellergefchoß hinwegragt, und fo auf ihren Gipfeln _ 
zu ſchweben fcheint. Dieß bringt in der Entfernung 
von ungefähr einee. Stunde ganz die wunderbare 
Wirkung jener chinefifchen Malereyen Bervor, wo 
Häuſer, Menfchen oder Thiere. aus Blumenkelchen 
und Baumzweigen Kervorwachfen. Kein Kunſtlieb⸗ 
baber follte Bensberg vorbepreifen wegen der Ge⸗ 
mälde von Bellucci, Pellegriniund W eenix, 
und kein Naturfreund, wegen der Belvedere der 
Kuppel, wo man eine der mannigfaltigſten, blühend⸗ 
ſten, angebauteſten, ſtädtereichſten und außgedehntes 
ſten Landſchaften von Europa überblickt, in deren 
Mitte der liederwertheſte Strom Germaniens, wie 
ein ſilberner Eroͤgürtel, majeſtätiſch binwallt. | 
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Unter den artiſtiſchen Gegenfländen im Schloſſe 
Bensberg, müſſen die Arbeiten des Jagdmalers 
Johann Wernir von Amſterdam zuerſt ges 
nannt werden. Der Klinfifee: Charakter dieſes Mei- 
ſters läß t'ſich ſchwerlich irgendwo beſſer würdigen 
und ſchärfer beſtimmen, als hier, wo man die vor⸗ 
züglichſten Schöpfungen ſeines Pinſels beyſammen⸗ 
findet. Drey Zimmer des Palaſtes wurden damit, 
auf Geheiß des Kurfürſten Johann Wilhelm von der 
Pfalz, welchem Ween ix als Hofmaler ſein Talent 
beynahe ausſchließend widmete, zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts, ausgeſchmückt. Wa hrheit! wird 
immer der erſte, und Natur! der letzte Ausruf des 
Beſchauers vor dieſen Gemälden ſeyn und bleiben, er 
möge nun, in den groͤßern, Jäger, Pferde, Eher, 
Hirſche, Federroildpret,, Hunde und Landfchaft, oder, 
in den Eleinern, Früchte, Blumen und Inſetten be⸗ 
wundern. EEE Ze 

Das Anſchaun deſee Sid etſmalung veiſette | 
meiner Begierde nach den Gemäldefhägen zu. Düf 
feldorf den ſtärkſten elektriſchen Schlag, und: fo 
beftieg ich in Kölun den erſten dahin abgehenden 
Poſtwagen. Die fhwerfällige Mafchine war mit 
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Menfchen, Koffern, Ballen und Paketen überlaben;. 
dem Poſtknecht klappten die. Zähne vor Fieberfroſt, 
und die Pferde machten, als abgemergelte Gerippe 
der traurigſten Art, auch Beine Auonahme von der 
allbekannten Hegel. Das Fortrücken ging daher faft 
eben fo langſam vor ſich, wie das Kortrliden des. 
berühmteſten Granitblocks der neunten Zeit, vom finz 
niſchen Meerbufen nah) St. Petersburg. De 
aufgeflärte Philanthrop fährt : bey. dieſer peinlichen 
Lebensverlängerung unftreitig am beflen , wenn er die 
Wallfiſchbäuche unfrer vaterländifchen Poſtwagen le⸗ 
diglich als Treibhäuſet für die Geduld und in dieſer 
Beziehung: als achtungkwerthe Vehikel. zur morali⸗ 
ſchen Erziehung des Menſchengeſchlechts betrachtet. 
Die Geduld, welche, nach dem ehrwürdigen alten 
Sprichworte, zu den Pflanzen gehört, deren ſich 
unter hundert Gärten oft kaum ein einziger zu rũh⸗ 
men hat, ward nicht felten, durch die Fegefeuerwärme 
einer deutſchen Poſtwagenreiſe von wenigen Tagen, 
auf den hoöchſten Zeitigungspunkt getrieben, wozu dee 
gewoöhnliche Kreislauf der Naturgeſetze, ſelbſt unter 
den Beißen Bonen von Krankheitsqual und Nahrungs: 
kummer, oft mehrerer Donate bedarf. Welch ein 





40 


reichhaltiges Thema zu afsetifchen Sonntagebetrach⸗ 
tungen über Geduld und Gedulöproben! mie warf 
indeß obige Reflexion vor der Hand nichts weiter 
ab, als den flüchtigen Entwurf zu einem Feenmãhr⸗ 
hen. Gegen die Frivolität einer folhen Ausbeute 
Täßt ſich im gegenwärtigen Falle wohl eben fo wenig 
einmenden, ald gegen die Frivolität eines Calem⸗ 
bourgs, den ein ehrenwerther Name veranlaßte, In 
einem günftigen Lichte Fönnte die Bagatelle nur als⸗ 
dann erfheinen, wenn eine zwepte Beaumont es 
dee Mühe werth hielt, mach der leicht umeiffenen 
Kanevaszeichnung, zu Nutz und Frommen der lies 
ben Jugend, eine moralifche Tapete zu wirken. 
Die Phantaſie reichte mir den goldenen Faden, 
und zog mich, aus der dunkeln Sphäre meines bes 
weglicyen Gefängniffes fanft hinüber in dns früh— 
lingsheitere Jugendland der Feen. Ein majeftätifcher, 
Palaſt, blendend und keſtbar, wie das Wunderges 
bäude, womit der Geiſt von Aladdin Lampe den 
Beberrſcher der-Oläubfgen zum beſten Hatte, erhob 
ſich in der Mitte des Luſtrwiers, welches dem bes 
geiſterten Auge des göttlichen Torquato bey der 
Schilderung von Yrmidas Baubergärten vorſchwebtt. 
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Mit dem erſten Takte eines himmliſchen Adagios, 
das von einem unſichtbaren Orcheſter ausging, regte 
ſich's im Palaſte, und zwey kryſtallene Flügelthüren 
thaten, mit den ſanft anſchwellenden Bebungen der 
tiefſten Harmonikatöne, ſich langſam auf. Sechs 
Mohren von herkuliſchem Wuchſe, traten auf bley⸗ 

ſchweren und paralyſirten Füßen heraus, und ſchrit⸗ 

ten in ſo gedehnten Pauſen vorwärts, daß der An⸗ 
blick, als Vorzeichen der endlichen Stockung oder 
Lähmung aller bewegenden Kräfte des Univerſums, 
mir einen eisfalten Schauer nad) dem andern fiber 
den Rücken jagte. Sie trugen lange Talare von 
feuerfarbigem Sammet, woran ſich die geſtickten Fi⸗ 
guren beynahe noch räthſelhafter ausnahmen, als die 
Käfer und Ibisvögel auf den ägyptiſchen Obelisken. 
An Fülle, vie der franzöfifche Königemantel mit 
‚goldenen Lilien, waren diefe Gewänder mit filbernen 
Schnecken überfäet. 

Um der Deutung ded myſtiſchen Symbole auf die 
Spur zu kommen, trat id) einem der fchwarzen Tra⸗ 
Banten beherzt entgegen, und fragte, ob vielleicht - 
ein Leichenfonduft im Anzuge ſey? Mit nichten! 
erwiedere der Neger, deſſen Rede, wenn dieß an⸗ 
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ders möglich iſt, noch ſchwerfälliger und gezogene 
war, wie fein Gang: Die Prinzeſſin, wird nur 
zum Frühſtück fabren; heute zum letztenmal mit den 
verwünſchten Schnecken, die Sonne ſey dafür ge: 
benedeyt und gepriefen! Morgen geht es wieder mit 
Pferden übet Stock und Stein. In zwey oder drey 
Stunden kommt der dienſthabende Hofpoet hier vor⸗ 
bey mit der Gratulation. Der iſt gefällig bis zum 
Fodtſchlagen, und wird Ihnen mit Freuden den gan⸗ 
zen Zuſammenhang der wunderlichen Geſchichte vora- 
giren. Wir, für unfere Perfonen, haben die größte 
Eile und alle Hände vol zu thun mit den Burüftup: 
gen zum Frühmahl im Pavillon der Geduld. 
Da ich aber bemerke, daß Sie Feinen Blick von den 
Schnecken unferee Staatsmäntel verwenden, fo darf 
Ihrer Wißbegierde unmöglich die Nenigkeit vorent⸗ 
"Halten bleiben, daß unferm Großwappenherolöe vor 
Kurzem der Befehl ertheilt wurde, dem Inſiegel der 
durchläuchtigſten Infantin, worin es, unter uns ge⸗ 
ſagt, ſchon von zahmen und wilden Thieren wimmelt, 
auch noch einen Schild mit acht filhernen Schnecken 
einzupaſſen. 

Mehr zu fagen wollte der Drang der Umſtände 
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dem Neger: durchaus nicht: erlauben. - Er legte die 
Hand ehrerbietig an den. fchneemeißen: Turban, und 
haſtete ſich, auf feine Weiſe, mit den Kameraden 
wieder im Reih und Glied zu kommen, die, ohne 
feines Geſchwätzes gu achten, ihren Marſch bon 
' nanzmäßig fostärfeht Hatten. 

Das Gebäude welches der Mohr, mit geheim: 
nißvoller Mierie, den Pavillon der Geduld nannte, 
lag in der Mitte. dee. Hauptallee, dem Portale des 
Palaſtes gegenüber; und nur wenige Blintenfchüffe 
weit davon entfernt. 

Man kennt ja die Biſarrerien im Bauweſen der 
Zauberer und Genien! An dieſem Pavillon war ein 
ſolcher Schwarzkünfter im fogenannten buntſchecki⸗ 
‚gen Style zum Bitter geworden, wozu jede Na⸗ 
tion, von den Aegypten und Ehinefen,, bis zu den 
Gothen und Merifanern eine Kleinigkeit hatte bey⸗ 
ſteuern müffen. Ich war fchon auf dem Wege, mich 
über die Kapitäler von Amibisköpfen auf gewunde⸗ 
nen Säulenſchäften, und über die nach Karyatiden⸗ 
art angebrachten. Krokodile zu. ärgern, als, durch 
die Himmelserfcheinung. dee Infantin, plöplic eine 
höhere Ordnung von Eindrüden und Empfindungen, 
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zer tagſcheuen Spurmenie ; wenn Basen mit: 
teenächtiicher Slitze fie auffchreckt. 

‚ gopre wohl, rief ich mis Off Ion; fahre wohl 
gu lieblicher Strahl! Früuh ſankft du hinter die Berge! 
Herrlich war der Sarg deines Scheidend! Nur uns, 
du erſte der Jungfrauen, nar uns Be d im 
Duntel zul! ©. 1 
Mir war als: müßten alle Are der Schöpfung” 
zu fhlagen aufgöten, und ganz nahe ſchon ſtreifte 

‚mein wilder Schmerz an den Grenzen der Verzivrifs 
fung, als ein kleiner, zierkich gekleideter Mann, dem 
Anfcheine nach ungefähe in der: Tag zund Nacht: 
gleiche des Lebens, die Allee trällernd Heraufgebüpft 
fom, und, gleich einer hülfreichen Operngottheit, 
ſich ins Mittel ſchlug, da es gerade noch Beit: war. 
Das unerwartete Phänomen, in diefem Freyſtaate 
der Saumfeligkeit, wo Kriechen und Schleichen we⸗ 
der Ziel noch Maß kannte, auf einmal ein. Wehen 
meiner Gattung mit der Schnellkraft eines Heupfer⸗ 
des hüpfen zu ſehen, brachte mie nämlich eine Zer⸗ 
ſtreuung zuwege, die den Orkan meiner empoͤrten 
gebensgeifter plöglich verfiummen hieß. 

Die goldene Leyer, weiche der luftige Springins⸗ 
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feld im. Knopfloche trug, gab deutlich zu erkennen, 
daß dieß Fein: anderes Hofſubjekt ſeyn koͤnne, als: 
der dienfihabende Poet, auf deffen baldigen Vorbey⸗ 
marfch der Meger mich verteöftet hatte. 

Der Weg des Dichters traf in dem Pritifchen: 
Augenblick auf den meinigen, als ich im Begriffe 
ftand das Weite zu ſuchen, um irgend einen ver- 
zweifelten Entfchluß auszuführen, oder doch wenig: 
fiens den verfchrwiegenen Wäldern und Felſen ber 
Wildniß die pathetifhen Melancholien vorzujammern , 
welche meinen fucianifchen Freunden in: Deutfchland 
doch zu nichts anderm gedient hätten, ale muthwils 
lige Sarkasınen daraus zu drehen. : Kaum war der 


|  Mufenjünger meiner zerftörten Figur anſichtig ges 


worden, :al& er, wie von. froher Ueberrafchung er= 
griffen, zuerſt ein Weilchen ſtille Rand, Hierauf ein 
Atlaskiſſen, ebenfalls mit fildernen Schnecken reich⸗ 
lich beſtreut, und ein Pergamentheft, ‚mit. der Aufe 
ſchrift: Triumph der Geduld, ein epifchs 
didaktiſches Quodlibet, auf die nächſte Ruhe 
bank niederlegte, und endlich, affektvoll auf mich 
zueilend, ſich alſo vernehmen ließ: 

Der Halb franzoͤſiſche und Halb engliſche Schuitt 
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Ihres Fracks, Fündigt Sie, werther Here, mir els 
einen Deutfchen an, und alles müßte. mich täufchen, 
oder ich habe. das Mergnügen, den edlen Hyperbo⸗ 
räer zu begrüßen , von deffen rüpmlicher Wißbegierde 
mir der Oberhofpapagepeninfpeftor, für welchen, in 
jener Laube, wo er eben das Frühſtück einnahm, 
fein Wort, von Ihrem Dialog mit dem fechsten Leib: 
mohren der Infantin verloren ging, noch vor weni⸗ 
gen Minuten mit fo warmer Theilnahme ſprach. 
Haben Sie wirklich die Ehre, dem Heldenvolke anzus 
gehören, durch deffen Waffen die Legionen des Bas 
zus vernichtet, und durch deffen Feldgeſchrey die 
fiolzen Romergadler über Germaniens Grenzen zu: 
rũckgeſcheucht wurden ? 
Allerdings mein Herr, lautete meine Gegenrede, 
fiel dieſe Ehre mie durch unveräußerliches Geburts⸗ 
recht anheim, und ich würde mir ſelbſt, als einem 
Undankbaren, gram ſeyn müffen, wenn ich mein Ins 
nerſtes nicht jedesmal von bitterer Traurigkeit bewegt 
fühlte, fo oft mein Blick auf die morfchen Hülfse 
und Nothfeite fänt, -woduech das Heilige deutfche 
Di eich nur noch fo, daß es dem Himmel erbarmen 
möge, in feinen wurmſtichigen Fugen zufammenge: 
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> Balten wisd! Dann zudt meine Rechte nach Schild. 
und Lanze, und Hermanns großen Schatten möcht’ 
ich beſchwören, einem feiner. beffeen Enkel ein Er: 
wache! zuzudonnern, fchredlich, wie das Ers - 
wache! des Weltgerichts. Harre man indeß mit 
muthiger Zuverfiht! Vielleicht daß auch wir, mein 
Here Grenznachbar, (denn der Mundart nach find 
Sie entiveder ein Cherusfer oder ein Katte) noch 

‚die Morgenröthe des Tages aufglänzen fehen, der 
in permanenter Glorie, triumphirend. . - . 

Ohne den Schlußfall meiner patriotiſchen Tirade 
abzuwarten, nahm jener ſchnell das Wort wieder 
auf, und ſagte: 

Ja, würdigſter Fremdling, des Vorzuges, achte 
Germanen zu heißen, dürfen die zwölf Söhne eines 
hochverdienten und fchlechtpenfionirten Kriegshelden 
fi) rühmen, von denen ich der ältefte bin. Nach 
altheiliger Völkerſitte Haben Sie, durch die Bande 
der Landsmannſchaft, auf meine Bereitwilligkeit, 
Ihnen über die drolligen Sonderbarkeiten und myſti⸗ 
ſchen Erziehungskünſte dieſer idealiſchen Regionen 
Auskunft uud Aufſchluß zu geben, die vollwichtig⸗ 


Ren Anſprüche. Nur zuvor, mit Ihrer gütigen 
Shelbın. 3 
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Einftimmung , noch zwey oder drey, mein eigenes 
Individuum betreffende Worte! Im Lande der Che: 
rusker Fiegt mein Geburtsort, durch die Muſen von 
Göttingen murde mein Kopf, durch die Grazien 
von Kaffel mein Herz gebildet; zu Stade malte 
mir, während meines dortigen Kanzlepzivanges, ein 
englifcher Schiffskapitain in allen Weinkellern Tag 
für Tag die Glücfeligfeit des muntern Seelebens 
mit fo reizenden Farben, daß mir der beſte Boden 
bald unter den Sohlen zu brennen anfing. Zufall 
und Glück trieben auch hier das gewöhnliche Spiel. 
Ich ward von einem Kommodore, der ſich eben zu 
einer Weltumſchiffung rüſtete, als geheimer Küchen: . 
fhreiber in Eid und Pflicht genommen. Die Reife 
begann unter den gunftigfien Worbedeutungen ; aber 
noch nicht halb ward der Eröball umfegelt,, als die 
furchtbarfte Windsbraut, welche jemahls aus allen 
Punkten des Rompaffes wüthete, mich an die immer: 
grünenden und immerblühenden Küften diefer Zaus 
berwelt fohleuderte, an deren Wirklichkeit ich kaum 
‚in den Träumen des Knabenalters geglaubt Hatte, 
und womit es mir nun um fein Haas anders ging, 
wie dem ruchloſen Satansläugner mit den pplegrat⸗ 
ſchen Feldern der Hoͤlle. 
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Ich befand mich aber fo gewiß im LZunde der 
Seen, als in meinen Öurchnäßten Kleidern. Won 
Ueberrafchung geflügelt, Fannte mein Entzücken bald 
feine Grenzen mehr. Wahrlich zur höchften Ehre 
gereicht es der. Weisheit Apollos, daß er feinen 
Nrioften und Wielanden von den Herrlidyfeiten und. 
Wundern diefer glückſeligen Gegenden nur ſo wenig 
offenbarte! Unwiederbringlich müßten ja die armen 
Sterblichen, welche Feld und Garten im Schweiß 
ihres Angeſichts beſtellen, und nirgends ernten kön⸗ 
nen, wo fie nicht gefäet haben, mit ihrer kümmer⸗ 
lichen Eriftenz entzweyt werden, wenn ein Gemälde 
von Utopien ihnen vor Augen läge, vollftändig und 
ausgeführt, wie das Gemälde von Dtaheiti, durch 
die Meifterhand Forſters. Der Wahlfprudy Obe: 
rons: Nichts Halb zu thun, ſchien aud) meinen 
Glückspläneten zu leiten, indem er mich am nänli- 
hen Tage aus dem Nahen der Hayfiſche rettete, 
an welchem die Schönfte der Schönen geboren wurde ; 
denn die allegorifche Dichtung allein, wozu, bey der 
Feyer dieſes großen Ereigniffes, die Wettfpiele, 
Masfenzüge, Luſtfahrten und Feuerwerke der Haupt: 
ſtadt mich begeifterten , ſtellte mich hülflofen Schiff⸗ 
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bräüchigen auf den glänzenden und Tufrativen SPoften 
eines Hofdichters. Zu gleicher Beit erhob der mu: 
fenliebende Monarch mich) zum Ritter des Ordens 
von der goldenen Leyer. Doch ich vergeffe, daß 
meine Befehle dahin lauten, die poetiſche Kompoſi⸗ 
tion dort , worauf Ihe Auge mit ahnendem Wohlge⸗ 
fallen zu ruhen ſcheint, nach dem dritten Becher 
Chokolade der Infantin zu Füßen zu legen. Ale 
raſch zum Hauptartikel. | 

Im Wiegenſaale der neugebornen Konigetochter 
erſchienen die Schutz⸗ und Schirmherrinnen der Mo⸗ 
narchie, alles wohlgewogene Feen, eben fo reich an 
Macht, als an Weisheit, um dem wunderholden 
Kinde die üblichen Angebinde darzubringen. Unter 
diefen behaupteten die Kardinaltugenden des Weibes, 
öurch die koſtbarſten Edelſteine fombolifch in einem 
Diadem angedeutet, offenbar den erften Rang. ie 
groß war aber das Erfiaunen des ganzen verſammel⸗ 
ten Hofperfonald, als neben dem firahlenwerfenden 
Jumel der Demuth fich ein dunkles leergebliebenes 
Käſtchen zeigte. Doch in der erfien Beftürzung ftand 
feinem der zahlreichen Kronbeamten Scharffichtigfeit 
genug zu Gebote, um des fehlenden Kleinods Be⸗ 
ſchaffenheit und Natur zu enträthſeln. 
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Der Senefchal wollte Eind gegen die Unendlich: 
feit wetten: daß ed mit der dunfeln Stelle des Dia: 
dems nicht mehr zu bedeuten hätte, als mit einem 
Fleden an der Sonne, in Betrachtung des Blenden: 
den Schimmers, der von den übrigen Edelſteinen 
ausfließe. 

Auf jede Weiſe könnte, beym Zuſammentreffen 
ſo vieler moraliſchen Vollkommenheiten, vom Aus⸗ 
bleiben einer einzigen, ſchwerlich etwas Namhafteres 
zu befürchten ſtehen, als höchſtens mitunter ein leich⸗ 
ter Mückenſtich. Der neue Herr Hofdichter aber 
(hier nahm er meine Perſon mit verbiſſenem In⸗ 
grimm auf das Korn) würde ſehr wohl daran thun, 
ſich nicht vom ſchnoden Wahrſagerdünkel aufblähen 
zu laſſen, falls auch die Prophezeyungen ſeines ge⸗ 
ſtrigen phantaſiereichen Machwerks, voll brennender 
Phönirneftere und ähnlicher allegoriſirender Stern⸗ 
fchnuppen und Serlichter, dereinft ſämmtlich zue 
Erfüllung reifen follten. 

. Des Menfihen 2008 bleibt Zerwahn, His ins 
Grob! erhob Hier eine dee Seen die melodiſche 
Stimme; der Tag erſcheint, wo ihr den Schluß⸗ 
demanten des Diadem erflehn von allen Himmeln 


54 





werdet. Doch fügten eintrachtsvoll im hohen Ster⸗ 
nenbuche ſich die jüngſten Zeichen. Vernehmt noch 
ihre kurze mir vergonnte Deutung: Wird von der 
Kunſt verſtändig nacherſchaffen, was weiſe die Na: 
tur nicht vorerſchuf , dann füllt am Lockenſchmuck der 
Königstochter das dunkle Räumchen ſich mit Son⸗ 
nenſchimmer, und ſeiner Etrahlentöne Diſſonanzen 
löfen in reine Lichtakkorde ſanft ſich auf. Zugleich 
entknospet eine weiße Roſe, der Blume Klytiens an 
Größe gleich, dem Geifte der Natur zur Opfergabe. 

Sie ſprachs und verſchwand mit ihren Gefähr⸗ 
tinnen. So wenig auch die Staatsverfammlung aus 
den dunkeln Sibyllenſprüchen der Fee klug zu wer⸗ 
den vermochte, ſo ſchien es dennoch den mehreſten 
Mitgliedern, als läge darin irgend ein gehalt- und 
folgenſchwerer Sinn eingewickelt. Wir zermarterten 
uns indeß darüber die Köpfe nicht gar lange, und 
‚ein jeder begab ſich, nach verbraustem Feſtgetüm— 
mel, ruhig wieder an fein Werk | 

Dod im Laufe fpäterer Monden blieb einer der 
gefeyerten Philofophen, deren mitter nächtliche Lampe 
den Erdfreis erleuchtet, glücklicher Weife nicht bey 
unferer flüchtig obenabgefchhöpften Muthmaßung fie 
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den, fondern forſchte mit eiſerner Beharrlichkeit im 
des Geheimniſſes Tiefen, die nur ſein Genie nicht 
für unergründlich hielt. Ihm wurde denn auch der 
fchöne Triumph, mit mathematifcher Sicherheit aus: 
zupunftiren, was für eine Tugend eigentlidy der 
fehlende Stein des Diadems repräfentiren würde, 
wenn er wirklich in feinem vorbefimmten Käftdyen 
funfelte. Es war eben die, verehrter Mitenkel in 
Hermann, womit aud) Sie trefflidy ausgeruftet ſeyn 
mußten, um ſich fo nachfichtsvolf mit meinem Ge: 
plauder abzufinden,, wie mie Ihre fanfte Geberden⸗ 
fprache zu erkennen gibt: ich meine die Geduld. 


Die Oberhofmeifterin wollte ſchier verzweifeln, 


als der Philofoph aus dem ganzen Thun und Weſen 
der jungen Fürſtin, die bereits uber das zweyte 
Luſtrum hinaus war, ihr den fonnenklaren Beweis 
führte, daß er nicht ins Blaue hineinpunftict, fon= 
dern haarfcharf das unverrückbare Centrum der Haupte 
fache getroffen habe. | 

Dom Tage diefer wichtigen Entdeckung an , ſchloß 
nun in den Affembfeefälen und Vorzimmern, fo oft 
von dem queckfilberartigen, ıwetterlaunigen und wis 
derfpenfligen Treiben und Sträuben der Infantin 
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die Rede war, die Komverfetien jcheömel mit dem 
Refrein: „a, bey der albelebenden Senne! mu: 
ferns Prinzefchen gebricht cd au Gxcduld.” 

Die Adſchiedsrede der Tre, ſprach der Bektweife 
ferner zur Oberhofmeifierin, gebeut und, den Man: 
gel der naturlihen Geduld bey der Jufantin durch 
eine künſtliche zu erfegen; we nicht, fo werden 
fänmtlidye Tugenden, welche den Edelfieinen des 
magifhen Diadems dienfibar find, fafl immer nach 
entgegengefeßten Richtungen hinwirken, falfc oder 
unzeitig in einander greifen, durch widerſprechende 
Mefultate den erhabenen Huf ihrer Holdfeligen Be: 
finerin nicht felten auf die verdrichlichfie Weiſe kom⸗ 
peomittiren, oder vielleicht gar an verhängnißvollen 
Scheidewegen ihe ganzes Wohl und ehe der in- 
Eonfequenten Laune des Zufalls Preis geben. Nur 
aus der fhönen Verſchwiſterung mit der fanftäugi: 
gen Himmelstochter Geduld, entſpringen dem ver⸗ 
einten Chore der weiblichen Tugenden, Haltung, 
Zeitmaß und Harmonie. u 

Goldene Lippen der Weisheit! rief die Ober: 
hofmeiſterin hier mit erfünftelter Begeiſterung aus, 
möchtet, fo lange das große Werk des chemifcy: 
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moraliſchen Geduldprozeſſes ung befchäftigt,, ihr mei⸗ 


nem Ohre, mit Rath und Lehre, doch täglich und 
ſtündlich euch öffnen! 

Nicht unerhört verhallte, was die Patriotin fo 
feurig zu mwünfchen fchien. Im königlichen Erzie⸗ 
hungsdepartement gelangte wirklich der Philoſoph zu 
einer Art von Diktatur, und ſo konnte das große 
Werk auf der Stelle mit Muth und Freudigkeit von 
ihm angegriffen werden. Nach den Scenen dieſes 
Vormittags kann es Ihrem Scharfſinne kein Ges 
heimniß mehr ſeyn, daß dabey das Prinzip des 
Trägen, Langſamen, Säumenden, Schwerfälligen, 
Schleppenden, oder wie Sie das Ding ſonſt nennen 
wollen, die Hauptrolle ſpielte. Mit Beyhülfe der 


höheren Naturgewalten, welche dem ähten Jünger _ 


der Weisheit, unter diefem ewigklaren Himmelsſtriche, 
fiets Hold und willfährig find, brachte er an aller 
Kreatur, die zur Umgebung der Prinzeffin irgend 
nur gezählt werden konnte, unter anderm auch. in 
Gang und Rede die merkwürdigen Abweichungen 
hervor, von denen Sie, feit einigen Wiertelftunden, 
das Bedeutendſte in Ohe und Auge gefaßt haben. _ 


Wie dur) ein Wunder ward- ich allein von der 


\ 
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firengen Regel unter dee Bedingung ausgenommen, 
der Hartgeprüften Heldin des Dramas, täglich, ein 
Produkt meiner Mufe vorzudeflamiren. 

Am peinlidyfien wirkte dee allen Bungen, Häns 
den und Füßen gleichmäßig eingezauberte Bleyſtoff 
auf die windigen, Iuftigen, grimaffirenden und paps 
peinden Individuen des Pagen=, Zofen⸗, Sapajou⸗ 
und Papageyengeſchlechts. Auf die Oberhofmeifterin 
‚Hingegen ſchien die unerhörte Revolution gerade die 


ws entgegengefeßte Wirkung zu thun, wegen ihres dem 


Feyerlichen, Taktgerechten, Schritthaltenden , De: 
baglichen, mit Einem Worte dem dolce far niente, 
von Jugend auf, fi ſtark zueignenden Gemüths⸗ 
charakters. Wer dem Tode die längſte Naſe drehen 
wolle, meinte die wackere Dame, der müſſe nur 
eenfilih darauf bedacht feyn, fo phlegmatifcdy und 
kaltblütig als möglid, zu effen, zu trirffen, zu dens 
ten, zu arbeiten, zu fpielen und zu lieben. Unter 
vier Augen gefagt, Haben wir die Vollendung der 
langweiligen Prüfungsperiode, hauptſächlich den gros- 
Ben Bugfchneden zu verdanken. Daher die faft ab: 
göttifche Verehrung, welche, fert Kurzem, von allem 
Wolke diefem Grwüem wirlägtt, toner Are vatrio⸗ 
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tiſche Spekulationseifer aller Goldarbeiter und Kunſt⸗ 
ſtickerinnen, Schneckenfiguren zu bilden und anzu⸗ 
bringen, wie und wo ſichs nur irgend ſchicken will. 
Auch miein poetiſches Präſentirpolſier mußte, wie 
Sie ſchon bemerkt haben werden, ſich dieſe nagel⸗ 
neue Modeverzierung gefallen laſſen. 

Es lag allerdings tiefe Weisheit in der Verord⸗ 
nung unſers moraliſchen Scheidekünſtlers, das herr⸗ 
liche Kind von den ſaumſeligen Thieren nicht etwa 
zu akademiſchen Sitzungen oder öffentlichen Schul⸗ 
feyerlichkeiten, ſondern vorzugsweiſe zum Sallon des 
Frühſtücks und der Veſpermalzeit hindrehen zu laſ⸗ 
fen. Um dem Herabſpringen vom Phaeton einmal. 
für allemal vorzubeugen, mußte freylich im Anfange 
der feſſelnde Zauber eines Talismans das Beſte thun; 
aber nach wenigen Wochen ſchon konnte man- des une 
würdigen Zwangsmittels völlig entrathen. Täglich, 
unter günſtigern Himmelszeichen, rückte das große 
Werk dem Silberblicke näher. Bald übertraf die 
Konigstochter an Geduld ſogar die ſanftmüthigen 
Geſchopfe, deren Preis in unſern alten Kirchenlie⸗ 
dern oft ſo rührend widerhallt. Mit Goldſchrift 
wird man den großen Tag in die Jahrb 


RW 


60, 





Reichs eintragen, der uns, durch das Organ des 
Erzfleinodienmeifters, die Erfcheinung des verheiße: 
nen Juwels in der magifchen Stirnbinde fund machte, 
welches, nad des Referenten Berficherung, auf 
Kennerwort, die übrigen an Glanz und Klarheit fo 
weit hinter ſich zurückläßt, wie der Sirius die Ple⸗ 
jaden. Vom Intendanten der Luflgärten und Spazier⸗ 
plätze traf im nämlichen Augenblide der Amtsbericht 
ein, daß mitten unter den Lieblingsgewächfen der 
Anfantin, plöklic, ein Roſenſtock, mit einer einzigen 
weißen Blume von dem Umkreiſe der prächtigen Son: 
nenwende, fih, im Augenblicke der fchönften Ents 
faltung, gleicyfam von felber gepflanzt Habe. 

Nun wiſſen Sie die himmliſche Glorie zu deuten, 
die fich über das Antlig der Peinzeffin immer Heller 
ergoß, während fie nad) dem abgeſchmackten Pavil⸗ 
fon geſchneckt wurde, den Klio unter dem Namen 
des Pavillons der Geduld in Ihren Annalen zu ver⸗ 
ewigen hat. In dieſer unſinnigen Konſtruktion ward 
aus keiner andern Urſache eine ſolche Menge der ab⸗ 
ſcheulichſten Fratzen, Grotesken und Karrikaturen zu⸗ 
ſammengewürfelt, als um deñ angebornen Sinn der 
Infantin für ſchöne Jormen und richtige Verhält⸗ 
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niffe ebenfalls im Schmelztigel der Geduld, bls 
zur hochſten Neinheit, auszuläutern. f 
Morgen, 100 die Sonne der drepzehnten Geburts⸗ 
tagsfeyer der angebeteten Thronerbin leuchten und 
auf ihrem Haupte zum erſtenmal das Wunderdiadem 
dee mütterlichen Feen beſtrahlen wird, treten die 
Geſetze der Geſchwindigkeit und Bewegung auf im⸗ 
mer in die alten Ordnungen und Regeln zurück. 
Des Feſtes göttliche Königin, nun, durch das uns 
wandelbar harmonifdye Sufammentönen aller weiblis 
chen Geiſtes⸗ und Herzenstugenden, -ein ewig un: 
erreichbares Mufterbild ihres Gefchlechts , fehen wie 
dann auf einem römifchen Siegeswagen, von acht 
fenerfhnaubenden Iſabellen gezogen, durch die froh⸗ 
lodende Menge zum Sonnentempel fliegen, - um dem 
großen Geifte der Natur die weiße Roſe zu opfern. 
Mas die acht Foloffalen Zugſchnecken betrifft, fo 
werden diefe, laut einer Kabinetsordre des dankbaren 
Monarchen, in jenen acht prächtigen Marmorſtällen, 
mit Iebenslänglichem Gnadenfutter, ſich des behag⸗ 
lichen Zuftandes einer chrenvollen Unthätigkeit im 
vollften Maße zu erfreuen haben. 
Adien! für den Moment. Rechnen Si doð 
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Bragmentarifhe meiner Berichtöerftattung lediglic 
dem bunter Wirrwarr der Tagsbegebenheiten zu. 
Diefen Abend erwartet Eie im Hotel zu den neun 
Muſen, rechts am Eingange vom Parnaffusgäßchen, 
ein Becher des königlihen Rebenſaftes, 

Erzeugt am Rhein, gereift am lebten Hügel 

Von Afeifa. 

Wir ftoßen auf den Flor des deutfhen Vaterlandet 
an, und dennoch bis zum letzten Pulsſchlage theuer 
und ehrenwerth, wenn gleidy Sittenpeſt und Skla—⸗ 
venſinn.... 

Hier erſtickte das Uebermaß der Empfindung die 
Worte des wackern Cheruskers. Er umhalete mid) 
fo Herzlich und fo lange, als es der Irrwiſchnatur 
feinee Kleinen Perfon möglidy war, brachte das Atlas⸗ 
kiſſen eiligſt in die vorige Lage, und fetzte den un⸗ 
terbrochenen Lauf in raſchen Daktylenſprüngen fort. 

Doch ich ſollte weder durch die Begeiſterungen 
des Kapweins im Hotel der neun Muſen zum gan⸗ 
zen Dichter, noch, durch den Widerglanz der Ura⸗ 
nide auf dem Siegeswagen mit den acht Iſabellen, 
zum halben Gotte werden. Ein Donnerſchlag aus 
uabewollter Luft, fuechtbar wie der berühmte Don⸗ 
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nerfchlag in Crebil lons Atreusund Thyeſt, machte 
dem ätheriſchen Sommernachtstraume plötzlich ein 
Ende. Das Elyſium zerfloß wie Nebel der Frühe, 
und alles kehrte geſtaltlos in das Element ſeines 
nichtigen Urſprungs. Der Donnerſchlag allein war 
kein Spielwerk der Phantaſie; denn dieſer hatte, 
wie nach meinem Erwachen mir ſogleich aus dem 
Aufruhr unter den Koffern und Packbündeln deutlich 
wurde, ſeinen ganz natürlichen Grund in einem 
tückiſchen Rucke des Poſtwagens, der aus dem rech⸗ 
ten Gleiſe gewichen, und über Baumwurzeln und 
Feldſteine weggeholpert ſeyn mochte. So unſanft 
vom Hippogryphen abgeſchüttelt, kam ich mir nicht 
weniger beklagenswerth vor, als ein abgedanfter 
Sultan, der, anſtatt, wie ehemals, ſeine Diaman⸗ 
ten zu putzen, nun zum Zeitvertreibe die Raupen 
von ſeinen Kohlpflanzen abliest. 
Einem geiſtlichen Fallſtaff aus Brabant, der bald 
gebrochenes Deutſch, bald geradebrechtes Franzöſiſch, 
und bald barbariſches Monchlatein ſprach, war mein 
finfiered Geſicht eben fo mißfällig, wie mie fein 
leuchtendes. Er gehörte zu den jovialen Sterblichen, 
welche traurige Phyſiognomien infinttmigig WÄR 


. 
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teiden mögen, und ſich daher gewoͤhnlich in fo 
Fällen Feine Mühe verdrießen Iaffen, den Aus 
ihrer eignen Froͤhlichkeit darauf überzutragen. 
deſſen bewirlten zwey mächtige Korbflaſchen, w 
er. die eine mir mit funkelndem Auge darbot, n 
weiter, als die volfommene Löfung des Zaul 
der bis dahin meine Sinne gefeffelt Hatte. Ich 
mie die Yugen, fo verwundert und ungläubig, 
hätt' ich den langen Schlummer des Epime 
‚oder der fieben Belder gefchlafen, und nun 
ward ich ganz mit der dürren und unerquickl 
Heide bekannt , auf die der verrätheriſche Hippog 
mich nur darum fo raſch abſetzte, damit auf in 
der Wonnebecyer der Täufchung meinen Händen 
gleiten follte. Den Hielt ich aber feſt, wie 
moens die Luſiade, als er dem Schiffbruch 
ſchwamm. Des Dichters Manufeript litt etwas 
Seewaſſer, und mein Becher befam einige Bei 
Als ich den Antrag, aus der Korbflaſch 
nippen, mit dee Höflichen ErMlärung ablehnte, 
meine Natur gar nicht an Liköre gewöhnt fep, 
ſtieg der luſtige Paffagier feinen lateiniſchen St 
Mlepper, und, mit einer Wärme, die zu überr 
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oder zu überzeugen feft entfchloffen iſt, es Fofte nun 
auch was ed wolle, ſprach er die geflügelten Worte : 
„Non est liyuor, mehercule! est aqua cerasun- 
tica, remedium probatissimum contra melancho- 
liam et speetra cerebri! Spiritus aquae cerasun- 
ticae exitat spiritum hilaritatis excitat spiritum 
Phoebi novemque Musarum. Totus Mundus ce- 
lebrat in aqua cerasuntica clarissimam Hippocre- 
nen, ex qua Canonici, Monachi, Professores, 
Magistri et Studiosi ante psalmodias, orationes, 
dictamina, disputationes et versificationes usque 
ad stultitiam poculare solent,” (Es ift wahrhaf: 
tig Bein Likör! Kieſchwaſſer ift es, das probatifche 
Mittel gegen Melancholie und Hirngefpenfter. Der 
Geiſt des Kirfchmaffers erweckt den Geiſt der Froͤh⸗ 
fichkeit, und der Geift der Froͤhlichkeit erweckt den 
Geiſt des Phoͤbus und der neun Mufen. Alle Welt 
verherrlicht im Kirfchroaffer die hochberühmte Hippo⸗ 
krene, aus welcher Domherren, Moͤnche, Profeſſo⸗ 
ven, Magiſter und Studenten, vor dem Chorſingen, 
Predigen, Diktiren, Disputiren und Berfemachen 
bis zum Näreifchwerden zu bechern pflegen ). 
Genug zur Probe von einem Panegprifus, wie 


— 
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er wohl ſchwerlich in irgend einer Mundart vor dem 
Ansbruche des taufendjährigen Reiches wieder gehört 
werden dürfte. Die daran verſchwendete Latinität 
war indeß kaum ein Halbſchatten von jener köſtlichen 
Sprache, die dem Erasmus von Rotterdam 
das Leben rettete, und überhaupt mehr nach dem 
franzöſiſchen, als nach dem deutſchen Idiom gemo⸗ 
delt. Leider gibt es gegen hundert Bücher zum 
Krankweinen, kaum zwanzig zum Geſundlachen! 
Unter den letztern behaupten die Epiſteln der 
obskuren Männer für den Deutſchen (denn die 
Ausländer begreifen fie nur halb oder gar nicht) ges 
wiß einen der’ erften Plätze. Gegen den philofophis 
ſchen Werten des Waterlandes, die das wunderthäs 
tige Büchlein jenem ſtubenſiechen Hypochondriſten, 
der den Cornelius Nepos exponiren kann, als Me: 
dizin verſchreißen! So gelang es einſt einem britti⸗ 
ſchen Aeskulap, bloß dadurch, daß er: Recipe 
Don Quixote! auf ein Papierſtreifchen kritzelte, 
den Lieblingsgeſährten feiner Jugend, der, vom finſt⸗ 
rer Melancholie befangen, ſchon im Begriffe ſtand, 
ſeine Gruft ſich ſelber zu graben, mit Schickſal und 
Leben wieder zu verföhnen. 
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Das Bild Ulrichs von Hutten, des unſterb⸗ 
lichen Kämpfers für Wahrheit und Vernunft, trat J 
vor meine Seele, doch mehr nach den Idealzügen 
der Phantafie, als nach Kupferflihen; und indem 
ich feinem einfamen Infelgrabe in den Gewäſſern von 
Zürich feyerlich eine Wallfahrt gelobte, waren die 
ſcholaſtiſchen Werfinfterer, welche fein ESatyr bis zum 
Derbluten wund geißelte, mit allen ihren Bacchana⸗ 
len und Sittengräueln bald vergeffen. Ich fing nun 
in der That an, daB Kellerlatein des geiftlihen Falle 

ſtaffs mit weit nachſichtigern Auge zu betrachten, 
weil dadurch, , vermittelft einer der natürlichſten Ideen⸗ 
verſchwiſterungen von der Welt, meine Bekannt⸗ 
fhaft mit dem großen Deutſchen, der auf Luthers 
vom Scidfal vorgefhrichener Heldenbahn die zers 
flörten Brücken wieder herſtellte und die gefällten 
Bäume wegbrannte, Iebendig war erneuert worden, 

Für den Freund oder Geweihten der Wiffenfchaft, 
‚Kunft und Nature knüpfen auf den mäandrifchen 
Krümmen dur das Leben, mögen fie von der 
Rapfiadtnah Zorn eo, oder von Mexiko nach 

Peking führen, ſelbſt an die gemeinften, unbedeus 
tendfien und geringfügigfien Gegenflände, ſich große 


\ 
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Namen, Gedanken und Bilder. In den unwirth⸗ 
barſten Büflen und an den ödeften Gefladen findet 
er wenigſtens Gräfer, Moofe, Mufcheln und Steine, 
mit denen er fich einlaffen kann, und im Treiben 
und Gewirre der Menfchenwelt leiten ihm die mei⸗ 
fien Schritte an irgend etwas Alltäglichem vorüber, 
wodurch fein Geiſt, indem er etwas Ungemeined 
darauf bezieht oder damit vergleicht, troß dem fchwer- 
ſten Drude von rauhen Zwangsverhältniſſen, dennody 
immer, in feeyer und ungelähmter Kraft, emporge: 
Halten wird. Ein Apfel fant vom Baume vor feine 
Füße; ihm erfcheint Newton, wie er den Gravi⸗ 
tationsgeſetzen der Himmelsförper nachgrübelt. Ein 
Papierdrache ſteigt in die Luft; er erblidt Frank⸗ 
lins elektrifche Verfuche , denen wir die Blitzableiter 
verdanken. Man det feiner Wohnung gegenüber 
ein Ziegeldach um; er hoͤrt Luthers Heroenworte, 
vor der entfcheidenden Reiſe nad) Worms, und die 
ganze herrliche Epopee des Reformationswerkes wird 
in ihm lebendig. Der Zufall bringt ein angeknick⸗ 
tes Ey zum Stehen; er verfeßt ſich im Geifte in 
die Kajüte des Kolombus, führt ihm das Reife 
Iouenal, und endet wit den whihniangichen Betradıs 
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tungen Über den Undank fo mancher Erdengoͤtter. 
Eine Gans rudert ſchreyend auf einem Waſſerſtücke 
des Parks, er vernimmt das Geſchrey der wachſa⸗ 
men Retterinnen des Kapitols, und verliert ſich in 
der Wundergeſchichte des ſurchtbaren Staatskoloſſes, 
der, um unaufhörlich zu wachſen, gleich den Flam⸗ 
men eines wüthenden Brandes, unaufhoͤrlich zerſtoͤ⸗ 
ren mußte. Zunge Phyſiker laſſen ſchimmernde Sei— 
fenblaſen fliegen; ſeine erſte Idee bey dieſem kindi⸗ 
ſchen Experimente teifft auf Montgolfiers Aero⸗ 
ſtaten; er prophezeyt, ohne ſich bey Nebendingen 
aufzuhalten dem Luftſchiffe die doppelt geſchwinde 
Vervollkommnung des Waſſerſchiffs, ſtationirt ſchon 
in. Gedanken Beobachtungsflotillen in den Regionen 
des Donners, und bereitet ſo den ewigen Frieden 
vor, für deſſen goldenes Zeitalter der gutherzige 
Träumer St. Pierre feine Feder nicht minder 
eifrig führte , wie der fiegestrunfene Alexander fein 
Schwert für das eifeene Beitalter des ewigen Krie⸗ 
ges. Ein grauer Militär verfhüttet im euer der 
Unterredung Schnupftabaf auf die Welle; er fieht, 
mit ſtolzer Bewunderung, den groͤßten Feloͤherrn der 
neuern Geſchichte einen der ungleichſten Kämpfe, 
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J 
von denen der Erdboden jemals Zeuge war, nach 
fieben blutigen Jahren, triumphirend endigen, eder 
begleitet ihn unter die Schatten von San sſouci, 
wo diefer alte Kriegsgott feine Donnerfeile fchmies 
dete, und auf ähnliche Weiſe bieten ihm faft alle 
Scenen und. Situationen, fogar des «intönigfien 
Alltagslebens, irgendwo tin Hälchen dar, um eine 
goldene Denfmünze daran zu hängen, durch deren 
Betrachtung er jedesmal zum unermüdeten Fortwan⸗ 
deln auf der Bahn der ewigen Veredlung von neuem 
befeuert und von neuem aufgerufen wird. 
Dem Panegpriften des Kirſchwaſſers fielen, bald 
nach Endigung feiner begeifterten Rede, die Augen 
„zu. Ihm zur Seite nidte, mit ſchon gefchloffenen 
Wimpern, ein feines Bürgermäddyen von Solin: 
gen. Drey Iſraeliten, im Hintergrunde des Pofls 
wagen zufammengepfercht,, Hatten einander zu Lan⸗ 
genfeld, wo Erfriſchungen eingenommen und Pferde 
gewechſelt wurden, das Wort gegeben, dem chriſtli⸗ 
hen Speiſemeiſter, wo moͤglich, an der Zeche kei⸗ 
nen Kreuzer zu Gute kommen zu laſſen, und ſchnarch⸗ 
ten ſeitdem ſo fürchterlich, 

AS läg es ihnen ob, die Todten aufzuſchnarchen. 
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Nur mein Seltenmann, ein Koͤllniſcher Student, 
von einnehmender Geſichtsbildung und manierlichem 
Weſen, ‚hielt ſich wader. Bon der fchlafenden Schönen 
bezaubert, ſchienen feine Slide Funken zu fprühen, 
fo oft fie auf ihrem freundlichen Autlitze ruhten. Zu⸗ 
letzt ward ihm der Drang des gepreßten Gefühls zu 
mächtig, und nun brach er in dieſe Worte gegen 
mich aus: „Gehen Sie doch, wie friedlich das 
holde Mädchen ſchläft, indeß der hochwürdige Here 
ſich mit böſen Erſcheinungen herumzuquälen ſcheint! 
Ein wahres Engelbild, das, neben dieſem aufge⸗ 
ſchwollenen Püſterich, mir nicht anders vorkommt, 
wie das zarte ſchneeweiße Mavenglöockchen in der Nähe 
der plumpen blutrothen Päonie! Ein kurzes Geſpräch 
war hinreichend, mich vollkommen zu überzeugen 
daß es dieſer jungen Perſon eben ſo wenig an Ver⸗ 
ſtand und Sittſamkeit, als an Reiz und Artigkeit 
gebreche. Und, o! dieſer Schlummer der Unſchuld, 
kleidet er fie nicht ganz zum Entzücken?“ Der junge 
Menfch lobte mit Wärme, und id) hätte meinerfeite 
ein Fenerländer oder Tunguſe feyn müffen, um das 
Bravo nicht auszueufen, welches di. guten Ge⸗ 

ſchmacke, er offenbare fid) woran und worin er auch 
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immer wolle, jedesmal zukommt : denn dad wirklich 
reigende Gefchönf, gerade im Aufknospen der Jugend: 

blüthe, würde felbft in Eirkaffien und Georgien ſei⸗ 
ner Wahl keine Schande gemacht. Haben. Wir wünſch⸗ 
ten indeß der fhlummernden Huri rofenfarbene Traum: 
bilder und fprachen von andeen Dingen. 

Alles was der Jüngling im Laufe der Unterhal⸗ 
tung, über wiſſenſchaftliche Materien, vorbrachte, 
zeugte von einer mehr als gewoöhnlichen Geiſteskultur, 
und beſonders von einer ganz entſchiedenen Verach⸗ 
tung des Herfömmlichen Schlenoͤrians. Wahrlich 
ein merkwürdiges Zeichen der Zeit, in Erwägung 
der hoben Schule, wo er fein Studienweſen treiben 
mußte! Doch mochten Privatfleiß und Selbſtprüfen, 
dem Anbau und der Entwidelung feiner Anlagen 
unftreitig mit beſſerm Glüde zu Hülfe gekommen 
ſeyn, als das gedankenlofe Nachfchreiden und Mes 
moriren von Kollegienheften aus den Seiten der Her: 
ren Magifter Ortuinus, Pfefferforn und Kon: 
forten. Unmöglich hätte dee feurige Mufenfchüler 
ſich fonft mit fo ausgezeichneter Sachkenntniß zum 
Verfechter des phyſiokratiſchen Syſtems aufwerfen, 
eine fo kecke Sprache über die Gebrechen der deut: 
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ſchen Reichöverfaffung führen, oder den Schönpeiten 
der Athalia von Racine chen fo enthufiaftifch hul⸗ 
digen fönnen, wie den Schonheiten des Mädchens 
von Solingen. Wie traurig! daß an dieſem har⸗ 
monifch geflimmten Klaviere ſich doch zuletzt eine 
Taſte fand, welche nicht anſprach. Doch ohne Me⸗ 
tapher! Ich ließ mich durch die Verſuchung hinreißen, 
den gewiß gut organiſirten Kopf des talentvollen 
Studenten, über den großen Artikel der evangeliſchen 
Toleranz zu prüfen, und nahm daher die Partie, 
nad) einer künſtlich herbeygezwängten Anſpielung 
auf den geräderten Calas, im Namen der heiligen 
Vernunft, ihm einige den wichtigen Gegenſtand be⸗ 


treffende Fragen hinzuwerfen: „Wie aber in aller 


Welt kann es denn kommen », Bub id) an, „daß 
dee Magiftrat von Kölln ſich dem ſchon feit lan⸗ 
gee Zeit nachgefuchten Bau einer proteftantifchen 
Kirche immer noch fo unerbittlicy widerfeßt !. Sind 
| denn die in Kölln angefiedelten Proteflanten etwa 
zachtloſe Bürger, die den Geſetzen Hohn ſprechen, 
wie zigeuneendes Raubgefindel? Beſteht ihe Häuf- 
ein; im, Gegentheile, nicht aus den gefchickteften 
Profeffioniften und betriebſamſten Fabrikanten, welche 
Schriften II. | - 4 
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die freye Reichsſtadt Kölin aufzuweiſen Hat ? Dir: 
fen doch Luftſpringer, Kunſtreiter und Gaukler in 
Kölin für eigene Rechnung, zur Beluftigung des 
Publifums, Amphitheater und Buden zufammenric: 
ten ‚warum nicht eben fo gut auch die Proteſtanten 
für eigene Rechnung eine Kirche zur Ehre Gottes I 
Warum geräth ein hochweiſer Senat, fo oft es bit 
ber über diefen Kirchenbau zur Sprache kam, immer 
in einen fo furchtbaren Zorn, daß ihm der gefunde 
Menfhenverfiand, wie Lucians anderer dem 
Jupiter, jedesmal hätte zurufen mögen: Du a: 
zärnft dich, folglich mußt du Unrecht Haben ? Warum 
ſtehn in Dresden, Fnvlin und andern nambaf: 
ten Städten Deutfchlands dem Kultus der Katholi⸗ 
Pen die prächtigfien Tempel zu Gebote, indeß man 
in der mit gettesdienfllihen Gebäuden überladenen 
feegen Reichsſtadt Kölin innen ein armfeliges Kirchs 
lein verweigert ?” | 
Die finftere Wolle, welche die Heitere und offene 
Stien des jungen Menfchen plöglich umhüllte, ließ 
mie nicht den geringfien Zweifel übrig, daß der 
Fexgxerteufel der Intoleranz In ihm gefahren fey, und 
große Gewalt an ihm ausute. Er nahm alfo fehr 
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natürlich mein halbes Dutzend Fragen für chen fo 
viele Handſchuhe der Fehde, und völlig mit der Miene 
eines herausgeforderten Ritters, der ſich haſtig in 
den Harniſch wirft, gab er zur Antwort: „Ihre 
vernunftwidrigen Fragen fallen zwar dichter als Ha⸗ 
gelkoͤrner, wiegen aber kaum ſo ſchwer, als eine 
taube Nuß! Warum der proteſtantiſche Kirchenbau 
bis jetzo noch immer nicht in Kölln zu Stande 
kam, und auch, darauf darf der Herr ſich feſt vers 
laſſen, niemals zu Stande kommen wird ? Weil die 
Proteſtanten verruchte Ketzer find! Das.ift alles ges 
fagt ! Ja, weil die Proteftanten verruchte Ketzer ſind! 
Da liegt das ganze Gehein... ; aufgededt!’’ 

Diefe Worte wurden fo rauh ausgeſtoßen, daß 
die Schöne von Solingen aus den holden Träu: 
mem, die wir ihrem Schlummer gewünſcht hatten, 
erſchrocken emporfuhr. Kaum fanden die fanften 
Zaubenaugen wieder offen, ald mein Gegner, wie 
durch Winf und Worte hoͤherer Mächte, den pole: 
miſchen Dialog gleich einem allzuſchweren Bleyklum⸗ 
pen fallen lieg, von mir nicht ferner Notiz nahm, 
ſondern ſich aufs neue dem Zauber eines beſeligenden 
Eindruckes hingab. Trotz dieſer Ausgleichund un 
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Schwertfſtreich, reute mich dennoch mein rafcher Vor⸗ 
wis. Das edle und vortheilhafte Bild, welches ih 
von dieſem Zünglinge mit mie hätte nach Haufe 
Bringen konnen, wurde dadurch nun zu einer wider: 
mwärtigen Berrfigur des Hohlfpiegels. 

Die Heilen Glodenfchläge der Thurmuhren von 
Düffeldorf Hangen mir wie Muſik. Die Stunde 
der Befreyung war nun gefommen. Der Poftwa: 
gen hielt vor der Erpedition. Der Student bot mir 
zum Abſchiede fo herzlich die Hawd, als eb wir 
über nichts weiter geplaudert hätten als über die Lies® 
benswurdigkeiten des Mädchens von Solingen. 
Freundlich nahm diefe das Erbieten von ihm an, 
fie bis vor das Haus einer Bafe zu begleiten, bed . 
welcher fie zu übernachten gefonnen war. Der geift: 
liche Falſtaff warf mir noch einige lateinifche Brote 
frumen in die Haare und fihleppte ſich hieranf nach 
einem nahe gelegenen Privathaufe, dem die großen 
Spiegelfcheiben der Fenſter ein reiches und vorneh⸗ 
mes Anfehn gaben. Mie trug ſich der gefällige 
Konduktör des Poſtwagens zum Führer nach einem 
Gaſthof an, zu deffen Empfehlung er fo viel Schö⸗ 
nes und Antodended voxvodeiuden wußte, daß ich 
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ihm gern und willig dahin folgte. Der Mann Hatte 
keine Sylbe mehr gefagt, als er vor dee Wahrheit 
verantworten konnte. Vollſtändig entfprach feiner 
Verheifung das freundliche Willkommenrufen der 
Wirthsfamilie, das flinke TZummeln der Dienſtboten, 
die trefflich beforgte Küche, der unvergiftete Keller, 
die prunkloſe Bequemlichkeit ‚ und endlich der äußerſt 
billige Kontozettel,, worin auch Feine einzige von den 
berüchtigten Hülfsnullen der nachbazlichen General: 
fiaaten ſich Hatte einfchwärzen: dürfen. 

Defto mehr aber witterte Hollands Nähe mich in 
der Hlendenden Sauberkeit an, wodurch diefes Haus 
in Frankreich für eine Merkwürdigkeit und in Spa: 
nien für ein Wunder gelten würde. Gogar zu 
Amfterdam ließe man in diefer Hinficht ihm viel- 
leicht einige Gerechtigkeit wiederfahren, ungeachtet 
viele namhafte Welt: und Mölferbefchauer keinen 
Anftand genommen haben, im Punkte des Reinhal⸗ j 
tens, von allen Städten Europas, der Stadt Am⸗ 
ſterdam die Palme zu ertheilen: denn man treibt 
alda das Fegen, Scheuern, Abſtäuben, Bohnen 
und Fenſterwaſchen nad) einem feftbeftimmten fofte: 
matifchen Zafte, und alle Stubenjungfern und Hant- 
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meifter follten daher von Rechtswegen gehalten ſeyn, 
zu Amfterdam erſt eine Art von akademiſchem 
Kurfus zu machen, bevor fie ſich unterfländen , ihre 
Dienfle den Großen und Reichen unfers Baterlandes 
anzutragen. Mögen unfaubere Cyniker dech immer: 
bin die weltberühmte hefländifche Reinlichkeit als | 
eine lãcherliche Pedanterie befpötteln, und ſich dabey 
Bundertmal auf den weifen Diogenes und feine Tonne 
berufen : mas meine geringe Privatmeinung betrifft, 
fo habe ich diefe den Batavern angeborne Antipathie 
gegen alles was Flecken, Schmuß, Erblindung und 
Staub Heißt, niemald anders ald mit wahren Re⸗ 
fpeft betrachten, und mitunter ſogar der Megerver: 
flümmelungen und Foltergeäueln in ihren Suder: und 
Gewürzinſeln eine Weile darüber vergeffen Eönnen. 
| Was die Engländer in ihrem Comfortable 
zufommenfaffen, war die von dem höflichen und zu: 
‚vorkommenden Wirthe mir angewieſene Wohnung in 
der vollen Bedeutung dieſes Worts: Traulich, an: 
heimelnd und freundlich. Nach dem ermüdenden und 
unbehaglichen Kerkerleben diefes Tages, würde, felbft 
auf dem Halb vermoderten Strohlager einer polnifchen 
Dorffhenke, der Schlaf ohne Hagedorn d rühren: 
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des: „Wo biſt du Hin?” mid befucht haben, 
und nun vollends die reizende Ansficht den „Irör 
fee in Befhwerden? auf fanftfchmwellendem 
Flaum zu erwarten ! 


Wer dabey nicht wenigſtens einigen Accenten des 


gerechten Jubels freyen Lauf läßt, der bußt für 
fotche Sünde der Unterlaffung dadurch ſchwer genug, 
daß ihm Horazens dreyfaches Erz für und für den 
Bufen umpanzert halt. Dieſer Seitenblid' auf Halbe 
vermoderfe Steohblindel zum Ausraften verwandelte 
das an und für ſich ſchon vortreffliche Bette, nun 
ganz und gar in ein Götterlager von Sybaris, 
worauf Fein Roſenblatt Falten haben durfte. 

: Reflexion und Bergleihung, Entbeb: 
tung und Genuß: nur wenn diefe beyden Zivil: 
lingegefliene, feey von den Dünften und Nebeln ei⸗ 
ner trugvollen Sophiſtik, uns den Geift erleuchten, 
enthüllen wir, ohne Bauberformeln, ofle Mipfterien 
der allein wahren und allein feligmachenden Philo⸗ 
fophie des Lebens. | 

Der flinke Kellner brachte mie die neuften Zei⸗ 
tungen und MWochenblätter, um, wie er ſich aus— 
hide, bis zum Apendeffen die Langweile damit 


es 
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abzuwehren. Es war aber unflreitig ein ſchwanen⸗ 
farbener Genius des Lichts, der mich auf den Ein- 
fa brachte , anftatt uber den Ausgang politiſcher 
und Titerarifcher Kämpfe prophetifch zu entfcheiden, 
lieber den fonnenhellen Geptemberabend zu einem 
Spatziergang ind Freye zu benutzen, weil eine nene 
Bekanntſchaft, auf die originellfie Weife, ſich daran 
Enüpfen und Hiedurdy mein Kunſtgennß in der Ge: 
mäldegaflerie auf den hoöchſten Punkt gefleigert wer: 
den follte. Nicht weit vom Stadtthere traf ich auf 
einen wohlgefleideten Dann, der mid) beym erfien 
Blicke durch die Kopfhaltung , welche das Alterthum 
Alexander dem Großen zufchreißt, und beym zwey⸗ 
ten durch die außerordentliche Achnlichkeit mit einem 
Bildniß in Gleims Mufentempel feoppirte, das 
mich durch feine feinen und genialen Züge immer 
vor allen übrigen angezogen hatte. Der eben er⸗ 
wähnte Genius des Lichtreiches gebot mir, die Ge: 

ſetze der Schidlickeit in den Wind zu ſchlagen, 
und, nach einer flüchtigen Verbeugung, den raſchen 
und muthigen Gang ded Mannes durch die Anrede 
zu unterbrechen: „Verzeihen Sie meintz Sudring- 
Sichkeit! Ich Habe wich RE gt einem fit in 
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Gleims Muſentempel unterhalten, dem Sie voll⸗ 
kommen ähnlich ſind, und wünſchte nun zu erfah⸗ 
ren, ob ich nicht in dieſem Augenblicke ſo glücklich 
bin, Herrn Heinſe zu begrüßen, den ich mir noch 
immer am Arno oder an der Tiber dachte 7” 

Bey dem Namen Gleim ging die betroffene 
Miene des Mannes auf einmal in die anmuthigfie 
Freundlichkeit über, und, wie auf ein gegebenes 
Freymaurerzeichen, kamen. wir dadurch ohne phili⸗ 
ſtermäßige Thorſchreiberfragen in Berührung. Es 
lebe die Porträtmalerey! Der Genius krönte fein 
Werk. Es war niemand anders ale der Feuerkopf 
Heinfe, feit Kurzem wieder aus den Gärten der 
Heſperiden ſiegreich, wie ein junger Herkules, und 
mit Goldfrüchten beladen heimgekehrt an den vater: 
ländifchen Rhein, nachdem unfere Souenaliften ihn, 
in $loren z unter die Todten, und in Rom une 
ter die Klofterbrüder verfeßt haften. 

Nun drängten fih Heinfes Fragen über den 
ehewürdigen preußifchen Grenadier, der ihm in fo 
manchem . gefahrdrohenden Labyrinthe den veitenden 
‚Faden gereicht Hatte, gleich den Wogen eined Berg⸗ 
ſtroms eie geht es dem Vater Gleim 3 Wenn 


s2 


"were Eix zum Ichtınmel bey gm? Defekt fa dir 
Axrſe noch vegcimäfig immer zum vier Lie Morgens, 
oder Tommt fie Biöwrilen ent ſchon cin wenig fedter ? 
Edrritet cr immer ned, fo ruflig einher, als ob ci 
zum Tenze ginge? Fährt cr neh fert Daume zu 
pflerzen ? Wer belemmt weil von ihm jetzo die mxi- 
fien Bricfe? Zar welchen Schriftfteller der menfien 
Veriode ſcheint er die entfchiedeufie Berliche zu he 
ben? Wir ficht es mit der Eammlung feiner ende: 
leſenen Schriften? Wil er die fepphifihen Lieder der 
Karſchün wicht endlih einmal aurfliegen Laffen?” 
Se, Säleg anf Schlag, ferfhte der Entie_ 
fiedmm$ der Freundſchaft. Kaum war id) im Stand, 
mit meinen Untworten dem ungeflumen Frager zu 
folgen, welchem bey den Auflängen, die vom den 
Gpiegeibergen und aus Ol eims Garten herwehten, 
dad Herz zu entbreunen fchien. Es waren Meise: 
dien and dem goldenen Tagın des junglingsalters, 
uud Heinſes von Natur nichts weniger als ent: 
gegenfommendcs Weſen wurde dadurch zuſehende ver⸗ 
traulicher umd offener. Vom Herzgebirge wandte 
fih die Unterredung nun gegen die Alpen, umd ich 
folgte mit hoher Bewunderung dem abgwieuerficen 
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Ritterzuge des Kühnen Über diefe furchtbaren Boll⸗ 
werke, nach dem heiligen Lande der Kunſt, den er, 
zwar nur leicht mit Gold, aber deſto ſchwerer aus⸗ 
gerüftet mit Koͤrperkraft, Selbſtvertrauen, Beharr⸗ 
lichkeit und Genie, muthig unternahm und glänzend 
vollführte. 

Schon der Umſtand allein, daß Heinfe dns 
Stalienifche wie ein geborner Toskaner ſprach, wog 
die ganze Färgliche Summe des Pleinen Reifefchakes 
auf. Beynahe durch die Bank verfahren in Italien 
die prellenden Gaſtwirthe mit dem reiſenden Lands⸗ 
mann bey weitem ſäuberlicher, als mit dem reiſen⸗ 
den Ausländer, der von den Ufern des Po bis zut 
Meerenge von Meffina immer Tag aus Tag ein 
fo mörderlich von diefen Korfaren gezwidt und ge⸗ 
Schunden wird. In alle GaftHöfe führte fi) Heinfe 


mit. dem beſten Erfolg als Maler von Florenz 


ein, ‚weil niemals an ihm die Sprache. zur Verräthe⸗ 
rin werden Eonnte. Er kämpfte ſich durch Unge⸗ 
mach und Enthehrungen aller Art. Beym Wafler 
kruge trank er Nektar an den Tafeln der Olympier, 
ober träumte von iealifchen Leden, Danaen , Pfychen 
und Heben. Die Marmorbitder des Vatikans und 





Nophacis Srmäßde, denen er zufirchte, ließen item 
nie Zeit genug übrig, ſich wegen verdorbener Me- 
karoni oder wanziger Mafragın murrend herauszu⸗ 
laſſen, und niemals hat wohl ein römiſcher Zriem- 
pꝓhator auf feiner ſiolzen Duadriga fi) den Göttern 
an Seligkeit näher gefühlt, ald Heinfe auf ſeinen 
zerziffenen Schuhfohlen , indem er den treuen Reife 
tornifter von Radicofani nah Viterbo trug. 

Im ganzen Laufe diefer denkwürdigen Fußreiſe 
verlor Heinſe nie die heilige Freundſchaftspflicht 
aus den Augen, dem Vater Gleim, deffen zärt- 
liche Beſorgtheit um ihm er aus hundertfältigen Pro⸗ 
ben kannte, von feinen Studien und Schidfalen. 
tegelmäßig Bericht abzuftatten. | 

Diefe Briefe, durch deren Mittheilung mie Gleim, 
dee noch nie fein literariſches Pfand aus Eigenfinn 
vergeub, ein Götterfeft bereitete, dürfen ſich dem 
MVortrefflichfien an die Seite flellen, was, in der 
langen Periode zwifhen Plinius und Winkel: 
mann, über Italiens Natur= und Kunſtwunder 
vom erſten ange gefchrieben wurde, und, meiner 
Ueberzeugung nach, laſſen fie an tiefem Driginalge: 
präge und koörniger Gediegenheit faſt allg weit bins 


| | i 


85 





tee ſich zuriück, was Deinfe bisher einzeln drucken 
ließ oder in Seitfchriften umherſtreute. 

Da er in der Vereinfachung feiner Lebensbedürf⸗ 
niffe mit dem. Philoſophen von Sinope wetteiferte, 
und von den fogenannten Hauptnothwendigkeiten, 
deren Entbehrung nervenfchwache oder hypochondri⸗ 
ſche Standesperfonen auf Reifen zur Verzweiflung 
beingen würde, ſchlechterdings gar nichts vermißte, 
fo konnte die Sorge für den folgenden Tag ihm fel- 
- ten etwas anhaben. Muͤhſeligkeiten, die den Men⸗ 
fchen von gewöhnlichem Schlage übelgelaunt,, nieder= 
gedrückt und. muthlos machen, wurden ihm das leich- 
tefie Spiel durch Freyheit. Im der That Hat wohl 
niemals ein durch Genie ausgezeichneter Fremdling 
vor unferm Heinfe- unter Italiens Himmel als ein 
freyerer Sterblicher geathmet. Seine ganze Beglei⸗ 
tung und ſein ganzes Gefolge war Er. 

Drückenden Bewirthungs-Verbindlichkeiten ge⸗ 
gen gute Bekannte, die nicht felten auf die magerſte 
Mahlzeit einen Werth Iegen, als hätten fie den ges 
ladenen Fremden dadurch vom Hungertode gerettet, 
ging er, ſeiner zwangloſen Tagsordnung zu Liebe, 
immer ſorgfältig aus dem Wege, Die Antifentröds 


86 





fee und Antikenfabrikanten wurden durch ihn um 
keinen Bajock reicher, weil er die Vaſen der Neurs⸗ 
mer von den Vaſen der Altgriechen, den ehrwürdi⸗ 
gen Grünſpan auf den ächten Kaiſermünzen von der 
modernen Glaſur auf den unächten, die Wufchelfa- 
meen aus den Seiten des Königs beyder Sicilien von 
den Onyxkameen aus den Zeiten des Perikles, und 
flerentinifche Glaspaſten von alerandrinifchen Siegel: 
Farniolen, troß einem Meifenflein zu unterfchels 
den wußte. Sogar in Rom und Neapel gelang 
es keinem Lohnbedienten , ſich ihm durch Windbentes 
legen anzufchwaken, da dod) vom Brittifchen Parla⸗ 
mentögliede bis zum franzöfifchen Mufterfartenreiter 
in großen Städten jeder neue Ankömmling ſich kaum 
fo frühe nah Trank und Speife, als nad einem 
foldyen in der Erfahrungsregel fhon am deitten oder 
vierten Tage mehr als überläftigen Gefellen umzus 
thun pflegt. 

Mit Dülfe des guten Plans von Rom, den 
Heinfe ſogleich nad feiner Einwanderung durdy 
bie Portadel Popolo, aufdem fpanifchen Platze, 
ber ihm, feiner poctifchen Erwartung vollfommen zu» 
wider , im ganzen Wortverſtande mehr fpanifch ala 
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römifch vorkam, einfaufte, ward es ihm ein Leichtes, 
in Kurzem die ſämmtlichen Quartiere der alten Welt⸗ | 
beherrſcherin auswendig zu wiſſen, und fich ohne 
zeitverderbliches Hin= und Herfragen zu orienfiren. 

Nahm er doch nicht einmal Wegweiſer, wenn es die. 
Eroberung der gefährlichften Alpenpäffe galt. Se 

vettete der immer nur auf ſich felber vertrauende Wag⸗ 

hals in den Gletſcherwüſten der Furka, wo er einer 

Gemſeherde nachgekiettert war, fein Leben, Hart am 

Rande des Todes, einzig und allein durch nie er— 
mangelnde phyſiſche Stärke. 

Auf den einfamen Wanderungen durch die erha⸗ 
benen Trümmer der fieben Hügel, unter den Lorber⸗ 
gängen der Billa Medicis, und an den dichtes 
rifchen Ufern der Heitern LWafferfpiegel von Albano 
und Nemi, entwickelten ſich in üppiger Fülle die 
Keime zu einem Werke, wovon das volftändige Mas 
nufeript vor Furzem an eine Werlagshandlung abs 
ging, die, leider! faſt immer graugelbed Papier mit 
flumpfen Lettern bedrudt. Ein fchön gefchrichenes 
Buch müßte, meines Erachtens, immer auch ein 
ſchon gedrudtes Buch ſeyn. An der Themſe verſte⸗ 
hen ſie das Ding beſſer, und welcher Buchhändler 
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würde dort nicht erröthen, irgend ein Erzengniß 
ãchter Genialität ohne den gewählteſten typogra⸗ 
pyiſchen Schmud in die Hände des Publikums zu 
liefern ! 

Heinfe taufte das Lichlingetihd feiner Geiſtes⸗ 
kraft Ardinghello. Die Herrlichen, aus dieſer 
artiftifch-romantifchen Dichtung entlehnten Fragmente, 
wodurch das alternde Deutfche Diufeum fi m: 
längft wenigfiens um ein volles Luſtrum wieder ver: 
jüngte, berechtigten und, der Erſcheinung ded Gans 
zen mit gefpannter Erwartung entgegenzufehen. 
 Heinfe gilt befanntlich für einen dee gründlich 
fien und fcharffinnigfien Theoretiker der Muſik, und 
auch in dieſer Hinficht ließ er den Aufenthalt in den 
großen Städten Italiens keineswegs unbenutzt, fon: 
dern beachte mit dem Grennenöften Eifer auch Ma: 
terialien zu einer mufifalifch = zomantifchen Dichtung 
aufammen, die er dem Ardinghello zum Seitens 
ſtück beſtimmt. Das erfchöpfendfte Studium widmete 
fein unermüdeter Fleiß den ältern Heroen des Kir: 
chenſtyls. Weniger bekannt iſt es aber vielleicht, 
daß er als ein furchtbarer Taktiker auf dem Schach⸗ 
brett von jedem anerkannt wird, der Gelegenheit 
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hatte ſich in dergleichen Zweykämpfe mit ihm einzu: 
laſſen. Tiefer ale Philidor und Stamma foll 
er ſich in den Syntax des Fopfbeechenden Ehrenfpiels 
eingegrübelt und ihn mit mancher neuen Hegel be⸗ 
reichert Haben. Was er darüber aphoriſtiſch aufs 
Papier warf, wird zu feiner Seit ebenfalls organiſch 
verbunden und auf ähnliche Weiſe, wie der große 
Kunſtkreis von Ideen, Beobachtungen, Anſichten 
und Paradoxien aus dem Gebiete der Architektur, 
Skulptur, Malerey und Muſik, in einen äſthetiſchen 
Rahmen gefaßt merden. 

Ueber unſern Häuptern Hatte bereits lange die 
goldene Leyer gefunkelt, als wie am Einganget 
des Gaſthofes ſo von einander ſchieden, als hätten 
wir ſchon mehr als einmal auf gefahrvollen Wande⸗ 
rungen Erquickung aus demſelben Becher getrunken 
oder in derſelben Kammer die Beſchwerden eines 
heißen Sommertages verſchlafen. Heinſe, der 
Menſch, überbot noch um Vieles Heinſe, den 
Autor. Im Durchſchnitte gingen wohl in jeder 
Aera der Literatur und Kunſt erfreulichere Reſultate 
daraus hervor, ihre Matadore in Büchern und Bild⸗ 
werfen anzuflaunen,, ald in Häuſern und auf Sy 
zrergängen. 5 
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Nur allzuhänfig fehten pur gelchrte Bekanntſchaf⸗ 
ten mich ſchon in tödkliche Verlegenheit oder verur⸗ 
fachten mir bittere Langweile; aber fo oft ich einen 
wahren Menfchen antraf, fproßten Blumen. reiner 
Lebenswonne mie felber zwiſchen dem. bürsen Heide⸗ 
kraute winterlicher Steppen. | 
Die Gäſte der Wirthetafel waren bis auf’ einige 
Zeinkluftige, die an den Karten, womit fie anfüng- 
lich fpielten, zuletzt ihre Tabakspfeifen anzundeten, 
ſchon von dannen gezogen, und ich hatte dad Nacht⸗ 
effen. Defto beſſer! Sch konnte nun ‚den Betrach⸗ 
gungen über die neue Bekanntſchaft, wodurch man⸗ 
id aus ben poetiſchen Träumen mei⸗ 
nee Schutjahre neued befam , um fo freyer und 
ungeftörter nachhängen: ‚Mit Yawärmerifchem Ent: 
güden verfchlang ich damals HeinTus Auffäge in 
Wielands Merkur und Jakobis 3 Som 
wor ich, nächſt Meinhard, allein den ein ſchul⸗ 
dig, womit ich nun Italieniſch lernte, um dig von 
ihm fo Hoch gefeperten Heroen, Taſſo, Adioſt 
und Petrarka recht bald in der Urſprache zu leſen. 
Das glänzend kolorirte Gemälde vom Leben. und Wi⸗ 
den des großen Torquato Taſſo fehte meine Ein 
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bildungskraft dermaßen in Gluth, daß ich, trotz der 
Gefahr, im Ertappungsfall, durch meinen grämli⸗ 
chen und pietiſtiſchen Orbil von Stubenpräceptor da⸗ 
für zu dreytägiger Gefangenſchaft verurtheilt zu wer⸗ 
den, eines Abends nach der Betſtunde, mich noch 
in den Garten ſtahl, um unter den hohen Rüſtern 
des Portenganges mit den drey fchönen Leonoren 
Geſpräche zu halten ımd in den paradiefifchen Ge⸗ 
filden um Sorrento. zu phantaficen. Auch Ra⸗ 
phael den Maler machte mie in diefer Lebensperiode, 
wo ich nur noch von Raphael dem Erzengel Rates 
cheſiren und predigen gehört hatte, Heinfe zuerſt 
bekannt und wichtig, durch feine Bergliederung der 
Schönheiten eines Hauptgemäldes von dem göttlichen 
Meifter in der Dirffeldorfee Gallerie. Zwiſchen dies 
fem  Kunftwwerf und mir, nach zehnjäßeiger Sehn⸗ 
ſucht, num plößlich , als Hätten alfe Zauberruthen des 
Morgenlandes in gleichem Tempo den gleichen Fleck 
getroffen, nue noch die kurze Beitfpanne weniger 
Nachtfiunden, welche noch dazu, was Fein ächter 
Sögling Epikurs undeachtet laffen darf, dem fanfte: 
fien Schlummer auf dem fihon belobten fybaritifchen 
Lager angehören follten! Dem Namen Raphael - 
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ſchmiegen die Begriffe von Groß, Erhaben, 
Schön und Wahr ſich eben fo natürlich an, wie 
dem Namen Klopfiod. Mein ganzes Weſen ward 
von heiligen Schanern ſchon bey dem bloßen Gedan⸗ 
Sen ergriffen: Morgen wirft du ein Bild von Ra: 
phael fehen! W 

Am folgenden Tage trat Heinſe kurz nad) Son⸗ 
nenaufgang fchon vor mein Bette, mit der Botſchaft, 
daß er dem Galleriedireftor ins Amt greifen und 
feinen Platz bey mie als Gicerone vertreten wolle. 
Einer geahnten Bitte freundlid, zuvorkommen, iſt 
ein Hauptcharakterzug der Humanität. Diefe mir 
hochwillkommene Dienftleiftung,, wozu Heinfe von 
freyen Stücken ſich antrug, war gerade das, warum . 
id) Abends zuvor nur aus Diskretion die Bitte nicht 
wagen mochte. Er feßte mit naiver Anſpruchloſig⸗ 
keit Hinzu: „Wenn Gleim und Jakobi anders 
darin Mecht Haben, daß in Rom und Florenz 
vielleicht mitunter ein befruchtendes Blumenſtäubchen 
von Kunſtkennerey mie anflog, fo wird e8 Ahnen 
wenigfiens in diefem Betrachte nicht unlieb feyn, die. 
Kapitalſtücke unferer Schatzkammer mit mir, der fol: 
her Yugenweide nun und nimmermehr überdrüſſig 
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werden Kann, recht nach Herzenswunſch zu durch⸗ 
muftern. Nur das muß ich mie ausbedingen, Ihnen 
den Genuß des Beſten, was wir beſitzen, pour Ia 
bonne bouche aufſparen zu dürfen.” Hier kam der 
Engländer mir in den Sinn, der, nach einem drey⸗ 
jährigen Aufenthalte zu Rom, ſeiner warmen Kunſt⸗ 
ſchwärmerey ungeachtet, Raphaels Verklärung 
nur erſt wenige Tage vor ſeiner Abreiſe ſehen wollte, 
- um den Eindruck, welchen er ſich fo von dieſem er⸗ 
habenen Meifteewerke verhieß, fo tief und unges 
ſchwächt als möglich mit in die Heimath zu bringen. 
In Rückſicht meiner befolgte Heinfe, abgefehn 
vom Unterfchiede der Zeiträume ,. vollig die nämliche 
Methode mit Raphaels Johannes in der Wüſte, 
den er in den Befchreibungen einiger Ger 
mälde der Düffeldorfer Gallerie, welche 
Wielands olympiſcher Bote vor etwa zehn Jahren: 
uns brachte, eben fo treu umd lebendig mit Buchſta⸗ 
ben kopirte, wie der gefchicktefte Künſtler mit Farben. 
Aus diefen trefflichen Charakteriftiken ſchwebte noch 
manche wahrhaft poetifche Götterphrafe mie im Ges 
dächtniß, und gewiß hörte mein Begleiter die lebhaft 
aus geſprochenen und am rechten Ort angebrachten Dez. 
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— — Niten ba Zuien müßt, wie 





wu De u" ur den Pte, mb freute (id) 
Veuugipsn min Üpunanien auf eier Zenficchant. 
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les. iſt Harmonie an diefem Gemälde! erklang es 
war laut in meinem Innten,: doch. der Geſammb⸗ 
mdrud des Ganzen erwürmte mich in den erſten 
Nomenten des Anſchauens bey weitem weniger ale 
nranche der großen Kompofitionen vom gewaltigen 
Tubens. Aber je länger mein Augt darauf ruhte, 
: mehe neue. Schönheiten gingen -ihin..auf. So 
erden , bey unserwandten Hinflageen, am achte 
immel aus zwanzig Sternen zuleht Hundert Steene. 
zald fogen meine Slide mit glühender Liebe ſich 
in, und nue mit Schmerz viffen fie von dem erhas 
enen Wunderbilde fidy wieder lod. In der That 
atte Fein. Gemälde der Gallerie mich fo lange vor 
ch hingebannt‘, wie .diefe Himmelsgeſtalt in. dee 
inöde, in welcher, wie im Zorfo des Herkules ‚ 
traft in Ruhe, nicht Abfpannung in Zrägpeit vor« 
erefcht. Dafür aber ift mir auch eine Kopie davon 
ı der Seele geblichen,, treu und Mar, wie de6 Mon⸗ 
es Bild auf ruhigem Waſſerſpiegel, indeß die Erinnes 
ung mir ſchon jene Schalkens berühmte Lampen» 
ingfeauien und Denners mikroskopiſche Runzelge⸗ 
coter mit verdämmerndem Kolorit und in ſchwan⸗ 
enden Umriſſen zeigt. 
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bern kleinen Notunde, mit von oben einfellenber Ex: 
lenchtung, aufgefielit werden : denn cr duldet nichts 
chen ſich. 

In keinem feiner Werke fol Raphael einen 


Högeen Grab der Vollendung im Kolorit erreicht ha⸗ 


ben, als in diefem. Wäre das vollig außer Zwei⸗ 
fel, fo dürfte Düffelderf zu des Meiſterwerks 
Seſttze ſich zwiefach Glüd wunfcen. 

As Raphaels fenrigfier und beredteſter Ape: 
fit, weidete ſich Heinfe mit fidhtbarem Wohlge⸗ 
fallen an den unverheienen Ausbrũchen meines En- 
thuſiasmus, und ſprach, indem er mir kräftig die 
Hände drückte: „Nur Geduld! Vielleicht kann es 
auch Ihnen dereinſt noch ſo gut werden, vor der 
Schule von Athen, oder der Transfiguration, eben 
fo feomm einen Roſenkranz abzuthun, wie vor die 
fem Johannes. Das würde mich Herzlich freuen, 
und wir müßten uns dann auf jede Weile noch ein⸗ 


mat fprechen.” Che wie die Gallerie verliehen, 
ſchrieb mein trefflicher Begleiter zum Gedächtniß 


diefes unvergeßlichen Vormittags mir folgende Zeilen 
in die Schreibtafel: „Den Mann zu täufchen und 
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au entzücen, der die vollfommene Natur kennt, iſt 
unſtreitig die höchſte Kunſt.“ | 


Mir erklang Pindars herrlicher Chor: 


"Enouesgo Ti ſe Tıs; Tu Ö'ovrig; 
Zxıas Ovap Avdownog. Ahl OTay TEyva 
Auosdoros EA9n, | 
Aaungov KEyyoS ENEOTIV RVvÖoWV, 
Kaı ueilıyos our. . 
Tıyöag. Ivd.H. 


Kinder von heufe find wir. Was ift jemand ?- 
Was niemand? | 
Der Traum eined Schaftens find Menfchen. Doch 
wenn die Kunft, 
Die Goff gegeben, erfcheinf, 
Dann wird dem Menfchen leuchtender Glanz, 
Und fröhliches Leben. 


Nachmittags machten wir einen Spaziergang 
deffen Biel das einzige Trappiſtenkloſter war, wel⸗ 
ches Deutfhland von diefee barbarifchen Regel aufs 
zuweifen hat. Wir wurden Feines der armen, dem 
tollſten Fanatismus geopferten Selbſtpeiniger anſich⸗ 
tig, von denen die meiſten gewiß mehr als einmal 
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das Andenken des wermönchten Weltlings Rance 
ſchon mit Flüchen beluden, trugen auch darnach eben 
Rein Ichhaftes Werlangen, fondern begnügten uns 
damit, einen melancholiſchen Blick auf ihre felbfige: 
grabenen und immer offenen Grufthöhlen zu werfen. 

Der von diefem Nachtſtücke vollig untrennbaren 
ernfien Stimmung fegte mein genuß= und lebensfro⸗ 
her Gefährte dadurdy ſchleunig ein Biel, daß er an: 
fing über die verzweifelten Gefichter zu fommentiren, 
welche, bey ſolcher Schanzgräberey, Alcibiades und 
Ariſtipp höchſtwahrſcheinlich würden gefchnitten has 
ben. Er meinte ſogar, daß man weit beſſer dabey 
wegkomme, einer Aspaſia die Kiſſen des Ruhebettes 
in Ordnung zu rücken, als auf ſolche lugubre Ma⸗ 
nier für fein letztes Unterkommen Hand an den Spas 
ten zu Segen. 

Während diefer Promenade war auch von den 
‘aus dem Satyrifon Petrons überfehten Begeben⸗ 
heiten des Enkolp die Rede. Heinfe theilte mir 
"die Entftehungsgefchichte des berüchtigten Bud-8 offen: 
herzig mit, und aus diefer kann der fonnenflare Be⸗ 
weis geführt werden, daß die ärgerlichen Randgloſ⸗ 
fen, als das Manufeript ihm ſchon aus den Händen 
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gefpielt war, von einer unbefugten Feder erſt nach⸗ 
getragen wurden. Auch gegen Gleim hat er ſich 
hierüber vollkommen befriedigend erklärt, und es wird 
feinem Fünftigen Biographen wenig oder gar. feine 
Mühe koſten, diefen Rofifleden von der glänzenden _ 
Rüſtung des wackern Streiters wegzupoliren. Auch - 

in den Gedichten im Gefchmad des Grecourt, 
wovon Meuſels Gelehrtenlexikon ihn als muth⸗ 
maßlichen Mitverfaſſer nennt, rührt eben ſo wenig 
auch nur eine Zeile von ihm her, als in Voltäi-⸗ 
res Pücelle. 

Noch war es ganz Heinſes But, daß der an 
köſtlicher Ausbeute ſchon fo reihe Tag noch durch 
ein Gaſtmahl gefrönt wurde, welches durd) des edlen 
Wirthes Urbanität und Atticiomus in Manieren und 
Mede, und befonders durch das dabey Fräftig vor⸗ 
waltende Herrſcherſyſtem des Geifted über die Ma⸗ 
terie, mit Fug und Recht für ein ächtplatonifchee - 
gelten Ponnte. 

Heinfe pflegt, wie nach und nach aus mehre⸗ 
ven Bügen deutlid hervorging, fo oft ee Freunden 
und Bekannten irgend eine Scene der Ueberraſchung 
oder des Vergnügens bereitet, faſt 8 den Vor⸗ 
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Hang mit raufchender Muſik aufzuzicehen. Ohne ſich 
alfo darüber Herauszulaffen, wohin die Schritte ge⸗ 
eichtet oder an welchem Zifche wir der Abendmahl: 
zeit froh werden follten, ging er, dicht vor die 
Stadt, mit mir in einen reizenden Garten ein. 
„Rouſſeaus Elyſium bey Glarens!” rief id) aus, 
nachdem wir einen Theil der wirklich ſchönen Anla⸗ 
gen durchſchritten hatten. „Nur eine blühende 
Dichterphantaſie Fonnte die Partien fo idealiſch an⸗ 
orönen und fo harmonifh verbinden!” „Eie find 
auf der wahren Spur,” verfehte mein Begleiter, 
„der Mann, welcher bier fein Wefen fo ſchön und 
ordentlid) treibt, iſt in der That ein fehe großer 
Dichter, ungeachtet er ſich gar nicht mit Verſema⸗ 
chen abgibt. Wir find in Pempelfort. Gern 
Beſitzer fchrieb den Woldemar. Jetzt willen Sie 
fürs erfte genug, und nun wollen wir fehen, wo der 
Freund ſich verſteckt Hat!” Kaum waren diefe Worte 
geſprochen, als ein Mann von Hoher und edler Ge: 
ſtalt und entgegenkam, auf deſſen Heitrer und offener 
Stien der Stolz der Tugend in feiner edelften Würde 
thronte. Es war Jakobi der Weltweife, oder 
auch Jakobi der Dichter, wie man will: denn 
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feine Domänen ‚liegen: halb. in portifchen und Halb in 
philoſophiſchen Provinzen. Nur ein.Zefen oder 
Hübner Fönnte den Dichtertitel ihm darum abzu⸗ 
freiten wagen, weil er Fein Spibenzähler war oder 
fih niemals auf der Fährte des Reims außer them 
tummelte. Hoher poetifher Genius weht im Allwill 
und im Woldemar. Jakobis Geiſtesverwandtſchaft 
mit Göthe, ſobald man ſich nämlich dieſen Pro⸗ 
teus hier bloß als den Darſteller Werthers denkt, 
leuchtet ſonnenhell daraus hervor. Doch wozu wie⸗ 
derholen, was dem unterſten der äſthetiſchen Schön⸗ 
färber in unſern kritiſchen Trutz⸗ und Schutzinſtitu⸗ 
ten, ohne fremdes Hindeuten, eben ſo wenig verbor⸗ 
gen blieb, als dem berliniſchen Philoſophen für die 
Welt oder dem halliſchen Apologeten des Sokrates. 

Schon durch feine bloße Perfönlichkeit muß Ja: 


kobi dem ausgemachteſten Fremdling in Deutſch⸗ 


lands Literatur und Sprache, der im Tuskulum von 
Dempelfort als Gaftfeeund aufgenommen wird, 
noch vor dem Niederſitzen das Herz abgewinnen. 
Man kann Jakobis Geſichtsbildung mit eben dem 
Mecht als eine Seltenheit in der Phyſiognomik aus: 
zeichnen, womit er feinen Woldemar eine Selten: 
heit in der Naturgeſchichte nennt. 
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Nur allzuhäufig fehten pur gelehrte — 
ten mich ſchon in toͤdtliche Verlegenheit F 
ſachten mir bittere Langweile; aber fo oft ich Bo 
wahren Menfchen antraf, fproßten Blumen. nn | 
Lebenswonne mir felber zwiſchen dem. dürren H 
| e Steppen. 

— — waren bis auf — 
Trinkluſtige, die an den Karten, womit fie Be 
lich ſpielten, zuletzt ihre Tabakspfeifen Fo I 
Ichon von dannen gezogen, und ich hatte das an 
fen. Deſto beſſer! Ich Eonnte nun ben Be F 
tungen ‚über die neue Bekanntſchaft, woburd m . 
nasse bild aus ben poetiſchen Träumen. meis 


8 
ches I 3 den bekam ‚um fo freyer und 
ner Schuljahre neues wärmeriſchem Euts 


ungeflörter nachhängen. Mit *ctif / 6 Auffäge in 
süden verfchlang ich damals Hein] 
Wielands Merkur und Jakobi 
war ich, nächſt Me inhard, allein den Ei 
dig, womit ich nun Italieniſch lernte, um d 
ihm ſo hoch gefeyerten Heroen, Taſſo, X 
und Petrarka recht bald in der Urſprache zu le 
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bildungskraft dermaßen in Gluth, daß ich, trotz der 
Gefahr, im Ertappungsfall, durch meinen grämli⸗ 
chen und pietiſtiſchen Orbil von Stubenpräceptor da⸗ 
für zu dreytägiger Gefangenſchaft verurtheilt zu wer⸗ 
den, eines Abends nach der Betſtunde, mich noch 
in den Garten ſtahl, um unter den hohen Rüflern 
des Poetenganges mit den drey fchönen Leonoren 
Geſpräche zu Halten ımd in den paradiefifchen Ge⸗ 
filden um Sorrento. zu phantafiren. Auch Ra⸗ 
phael den Maler machte mie in diefer Lebensperiode, 
wo ich nue noch von Raphael dem Erzengel Fates 
cheſiren und predigen ‚gehört Batte, Heinfe zuerſt 
bekannt und wichtig, durch feine Bergliederung der 
Schönheiten eines Hauptgemäldes von dem göttlichen - 
Meifter in der Düffeldorfer Gallerie. Zwiſchen dies 
fem Kunſtwerk und mie, nad) zehnjäßriger Sehn⸗ 
fucht ‚nun plößlich, ale Hätten alle Bauberruthen des 
Morgenlandes in gleichem Tempo den gleichen Fleck 
getroffen, nue noch die Furze Beitfpanne weniger 
Nachtfiunden, welche noch dazu, was Fein Achter 
Zogling Epikurs unbeachtet laſſen darf, dem ſanfte⸗ 
ſten Schlummer auf dem ſchon belobten ſybaritiſchen 
Lager angehören ſollten! Dem Namen Raphael - 
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ſchmiegen die Begriffe von Groß, Erhaben, 
Schön und Wahr ſich eben fo natürlich an, wie 
dem Namen Klopfiod. Mein ganzes Weſen mard 
von heiligen Schauern ſchon bey dem bloßen Gedan⸗ 
fen ergriffen: Morgen wirft du ein Bild von Ra: 
phael fehen! 

Am folgenden Tage trat Heinft e kurz m nad) Son: 
nenaufgang fchon vor mein Wette, mit der Botſchaft, 
daß er dem Balleriedirektor ins Amt greifen und 
feinen Platz bey mie als Gicerone vertreten wolle. 
Einer geahnten Bitte freundlich zuvorkommen, iſt 
ein Hauptcharofterzug dee Humanität. Diefe mir 
hochwillkommene Dienftleiftung, wozu Heinfe von 
freyen Stüden ſich antrug, war gerade dad, warum _ 
ich Abends zuvor nur aus Diskretion die Bitte nicht 
wagen mochte. Er feßte mit naiver Anfpeuchlofig: 
keit Hinzu: „Wenn Gleim und Jakobi anders 
darin echt Haben, daß in Rom und Florenz 
vielleicht mitunter ein befeuchtendes Blumenſtäubchen 
von Kunſtkennerey mie anflog, fo wird es Ihnen 
wenigfiend in diefem Betrachte nicht unlieb ſeyn, die 
Kapitalſtücke unſerer Schatzkammer mit mir, der fol- 
her Augenmweide nun und nimmermehr überdrüffig - 
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werden kann, recht nad) Herzenswunſch zu durch⸗ 
muftern. Nur das muß ich mir ausbedingen, Ihnen 
den Genuß des Beſten, was wir beſihen, pour la 
bonne bouche auffparen zu dürfen.” Hier Fam der 
Engländer mie in den Sinn, der , nach einem drey⸗ 
jährigen Aufenthalte zu Rom, feiner warmen Kunſt⸗ 
ſchwärmerey ungeachtet, Raphaels Verklärung 
nur erſt wenige Tage vor ſeiner Abreiſe ſehen wollte, 
- um den Eindruck, welchen ex ſich fo von dieſem er⸗ 
habenen Meifterwerke verhieß, fo tief und unges 
ſchwächt als möglich mit in die Heimath zu bringen. 

In Rückſicht meiner -defolgte Heinfe, abgefehn 
vom Unterfchiede der Zeiträume, völlig die nämliche 
Methode mit Raphaels Johannes in der Wüſte, 
den er in den Befchreibungen einiger Ger 
mälde der Düffeldorfer Gallerie, welche 
Wielands olympiſcher Bote vor etwa zehn Jahren: 
uns brachte, eben fo treu umd Ichendig mit Buchſta⸗ 
ben kopirte, wie der geſchickteſte Künſtler mit Farben. 
Aus diefen trefflichen Charakteriſtiken ſchwebte noch 
manche wahrhaft poetifche Götterphrafe mie im Ge⸗ 
dächtniß, und gemiß hörte mein Begleiter die Tebhaft*‘ 
ausgefprochenen und am rechten Ort angebrachten Re⸗ 
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Etunben lang mid dad Bedentendſie der Gerugmien 
Grmäldefemmiung durhmadyen, bever von fees 
zwey gJänyndfien Zierden die Rebe wer. Ich ucime 
Gai dos pimmeaufdywchende Medeuna und Res 
phoels gũtlichen Jungling am Bache der Wüſe. 
Dee Eindend welchen dicke Schẽpfangen einer ans 
Bett feibfi geberaen Phautaſie in jedes dafur cm 
pänglihe Ermäty mit übernatielicher Kraft nethe 
wendig prägen mäffen, wurd: von meinem Züher 
fo oenial uud hinreißend wicdergegehen, daß Feine 
andere Feder, am alterwenigfien aber die meinige, 
fig wehl fo leicht wieder au einen ãhalichen Werfuch 
wegen wird. Mur eins will ich nidyt umerwäßut 
leſſen. Nach eince allbekannten Erfahrung wirft in 
Raphaels meiften Bildern der Zauber nicht, wie 
beftige Schläge der Elektrizität, ſondern, wir fanfte 
Berũhrungen des Magnetismus. Hiervon kaun dee 
Alteſten Erfahrung andy die neueſte zum Belege dienen. 
Heinfe ſtellte mich mit den Worten: „Nun 
beten Sie au!” vor deu Jehannes, und fepte fi 
dierauf zum ruhigen Beobachten auf eine Fenſterbank. 
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Alles iſt Harmonie an diefem. Gemälde! erklang es 
zwar laut in meinem Innern, doch der Geſammb⸗ 
eindrud des Ganzen erwärmte mich in den erſten 
Momenten des Anfchauens bey weitem weniger als 
mandye dee großen Kompofitionen vom gewaltigen 
Rubens. Aber je länger mein Auge daramf ruhte, ' 
je mehe neue Schönheiten gingen ihm auf. So 
werden, bey unverwandtem Hinſtarren, am Nachts 
himmel aus zwanzig Sternen zuletzt hundert Sterne. 
Bold fogen meine Blicke mit glühender Liebe ſich 
ein, und nur mit Schmerz riſſen ſie von dem erha⸗ 
benen Wunderbilde ſich wieder los. In der That 
hatte Fein. Gemälde der Gallerie mich fo lange wor 
Ah Hingebannt‘, wie dieſe Himmelsgeflalt in. der 
Einöbe, in welcher, wie im Torſo des. Herkules, 
Kraft in Ruhe, nicht Abſpannung in Trägheit vor⸗ 
herrſcht. Dafür aber ift mir auch eine Kopie davon 
in der Seele geblichen,, treu und Mar, wie des Mon⸗ 
des Bild auf ruhigem MWafferfpiegel, indeß die Erinne⸗ 
sung mie fchou jeho Sh alkeas berühmte Lampene 
-Sungfeauen und‘ Denners mikroskopiſche Runzelge⸗ 
fichter mit verdämmerndem Kolorit und in ſchwan⸗ 
kenden Umriſſen zeigt. 
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N Eigentlich müßte dieſer Johannes in einer beſen— 
deen kleinen Rotunde, mit von oben einfallender Er⸗ 
leuchtung, aufgeftellt. werden : denn er duldet nichts 
neben ſich. 

In Peinem feinee Werke fon Raphael einen 


Högeen Grad der Wellendung im Kolorit erreicht Ha= _ 


ben, als in diefem. Wäre das. vollig außer Zwei⸗ 
fel, fo dürfte Düffeldorf zu des Meiſterwerks 
Beſitze ſich zwiefach Glück wünfchen. 

Als Raphaels feurigſter und beredteſter Apo⸗ 
ſtel, weidete ſich Heinſe mit ſichtbarem Wohlge⸗ 
fallen an den. unverholenen Ausbrächen meines En: 
thuſiasmus, und ſprach, indem er mic kräftig die 
Hände drudte: „Nur Geduld! Vielleicht kann es 
auch Ihnen dereinſt noch fo gut werden, vor der 
Schule von Athen, oder der Transfiguration, eben 
fo fromm einen Roſenkranz abzuthun, wie vor die: 
fem Johannes. Das wide mich Herzlich freuen, 
und wir müßten uns dann auf jede Weiſe noch) ein⸗ 
mal fpreben.” Che wie die Gallerie verliehen, 
ſchrieb mein teefflicher Begleiter sum Gedächtniß 
diefes unvergeßlichen Vormittags mit folgende Zeilen 
in die Schreibtafel: „Den Mann zu täufchen und 
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au entzücken, der die vollkommene Natur kennt, iſt 
unſtreitig die höchſte Kunſt. | 


Mir erflang Pindars herrlicher Chor: 


"Enausoor vu ÖE Tg; Tu Ö'ovrig; 
Zxıas Ovao avdownos. AAN örav Teva 
Awosöoros EAIn, | 
Acunoov GEYYOS ENEOTIV Ovöowv, 
Kaı uei)ıyos auwv. | 
Iıvöag. Hvd. H'. 


Kinder von heufe find wir. Was ift jemand? 
Was niemand ? 

Der Traum eines Schaffens find Menfchen. Doc 
wenn die Kunft, 

Die Goff gegeben, erfcheinf, | 

Dann wird dem Menſchen leuchfender Glanz, 

Und fröhliches Leben. 


Nachmittags machten wir einen Spaziergang , 
deffen Ziel das einzige Trappiſtenkloſter war, wel⸗ 
ches Deutfhland von dieſer barbariſchen Regel aufs 
zumweifen hat. Wir wurden Feines der armen, dem. 
tollſten Fanatismus geopferten Selbfipeiniger anſich⸗ 
tig, von denen die meiften gewiß mehr als einmal 
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das Andenken des vermönchten Weltlings Rance 
ſchon mit Flüchen beluden, trugen auch darnach eben 
kein lebhaftes Verlangen, fondern begnügten uns 
damit, einen melancholiſchen Blick auf ihre felbfige: 
‚grabenen und immer offenen Grufthöhlen zu werfen. 

Dee von diefem Nachtſtücke völlig untrennbaren 
ernſten Stimmung fegte mein genuß= und lebensfro⸗ 
her Gefährte dadurch ſchleunig ein Biel, daß er an: 
fing. über die verzweifelten Gefichter zu fommentiren, 
welche, bey foldyer Schanzgräberey, Alcibiades und 
Ariftipp höchſtwahrſcheinlich würden gefchnitten has. 
ben. Er meinte fogar, daß man weit beffer dabey 
wegkomme, einer Aspafia die Kiffen des Ruhebettes 
in Ordnung zu rüden, als auf folche lugubre Ma⸗ 
nier für, fein Ichtes Unterfommen Hand an den Spas 
ten zu legen. 

Während diefee Promenade war auch von den 
‘aus dem Satyrifon Petrons überfehten Begeben⸗ 
heiten des Enkolp die Rede. Heinfe theilte mir 
"die Entftehungsgefchichte des berüchtigten Buchs offen: 
herzig mit, und aus diefee kann der fonnenklare Be: 
weis geführt werden, daß die ärgerlichen Randgloſ⸗ 
fm, als das Manufeript ihm ſchon aus den Händen 
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gefpielt war, von einer unbefugten Feder erſt nach⸗ 
getragen wurden. Auch gegen Gleim hat er ſich 
hierüber vollkommen befriedigend erklärt, und es wird 
feinem Fünftigen Biographen wenig oder gar. feine 
Mühe Eoften, diefen Rofifleden von der glänzenden 
Nüftung des wackern Streiters wegzupoliren. Auch 

in den Gedichten im Geſchmack des Grecourt, 
wovon Meuſels Gelehrtenlexikon ihn als muth⸗ 
maßlichen Mitverfaſſer nennt, rührt eben ſo wenig 
auch nur eine Zeile von ihm ber, als in Voltäi-⸗ 
‚res Pücelle. | . 

Noh war ed ganz Heinfes Werk, daß der an 
Föftlicher Ausbeute ſchon fo reiche Tag noch durch 
ein Gaſtmahl gefrönt wurde, welches durch des edlen 
Wirthes Urbanität und Atticiemus in Manieren und 
Mede, und befonders durch das dabey Fräftig vor: 
waltende Herrſcherſyſtem des Geiftes über die Mas 
terie, mit Fug und Recht fire ein ächtplatonifches . 
gelten Ponnte. 

Heinfe pflegt, wie nach und nach aus mehre: 
ven Zügen deutlich hervorging, fo oft ee Freunden 
und Bekannten irgend eine Scene der Ueberrafchung 
oder des Vergnügens bereitet, faſt niemals den Vor⸗ 
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Hang mit raufchender Muſik aufzuziehen. Ohne ſich 
alfo darüber Herauszulaffen, wohin die Schritte ge⸗ 
richtet oder an welchem Zifche wir der Abendmahl: 
zeit froh werden follten, ging er, dicht vor die 
Stadt, mit mie in einen reizenden Garten ein. 
„Rouſſeaus Elyfium bey Elarens!” rief ich aus, 
nachdem wir einen Theil der wirkuch ſchönen Anla⸗ 
gen durchſchritten hatten. „Nur eine blühende 
Dichterphantaſie konnte die Partien fo idealiſch an⸗ 
ordnen und fo harmoniſch verbinden!” „Eie find 
auf der wahren Spur,” verfehte mein Begleiter, 
„der Mann, welcher Hier fein Wefen fo ſchön und 
ordentlich treibt, iſt in der That ein fehr großer 
Dichter, ungeachtet er fih gar nicht mit Verſema⸗ 
chen abgibt. Wir find in Pempelfort. Sein 
Beſitzer fchrieb den Woldemar. Sekt wiffen Sie 
fürs erfte genug, und nun wollen wir fehen, mo der 
Freund ſich verſteckt hat!““ Kaum waren dieſe Worte 
geſprochen, als ein Mann von Hoher und edler Ge: 
ftalt und entgegenfam, auf deffen heitrer und offener 
Stien der Stolz der Tugend in feiner edelften Würde 
thronte. Es war Jakobi der Weltweiſe, oder 
auch Jakobi der Dichter, wie man. will: denn 


ga 
feine Domänen liegen. halb. in portifchen und Halb in 
philoſophiſchen Provinzen. Nur tin. Zefen oder 
Hühner Fonnte den Dichtertitel ihm darum abzu⸗ 
fireiten wagen, weil er Rein Sylbenzähler war oder 
fih niemals auf der Fährte des Reims außer Athen 
tummelte, Hoher poetiſcher Genius weht im Allwill 
und im Woldemar. Jakobis Geiſtesverwandtſchaft 
mit Göthe, ſobald man ſich nämlich dieſen Pro⸗ 
teus hier bloß als den Darſteller Werthers denkt, 
leuchtet ſonnenhell daraus hervor. Doch wozu wie⸗ 
derholen, was dem unterſten der äſthetiſchen Schön: . 
. färber in unfern Peitifchen Trutz- und Schutzinſtitu⸗ 
ten, ohne fremdes Hindeuten, eben fo wenig verbor⸗ 
gen blieb, als. dem berlinifchen Philoſophen für die 
Melt oder dem halliſchen Apologeten des Sokrates. 
Schon durch feine bloße Perfönlichkeit muß Ja⸗ 


kobi dem ausgemachteſten Fremoͤling in Deutfh: 


lands Literatur und Sprache, der im Zusfulum von 
Pempelfort ald Gaftfreund aufgenommen wird, 
noch vor dem Niederfiken das Herz abgewinnen. 
Man Fann Jakobis Geſichtsbildung mit eben dem 
Mecht als eine Seltenheit in der Phyſiognomik aus⸗ 
zeichnen, womit er feinen Woldemar eine Selten: 
Heit in der Naturgeſchichte nennt, | 
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Würden folche vorglängende Phyſiognomien auch 
ſtets von Seden belebt, weder an Adel nody An: 
muth ihnen untergeordnet, dann Hätte man des 
geoßen Hallers bekannten Vers: 


In einem fchönen Leib wohne eine fhöne Seele, 


Schwerlich in Stammbüdjern durch Hämifche Randno⸗ 
ten jemals entivelgt angetroffen, und Lichtenberg 
wäre gewiß einer der erſten geweſen, des guten La⸗ 
vaters Triumph durch unverwelkliche Kränze zu 
verherrlichen. 

Riüſtig wandelt Jakobi, mit der Stärke des 
pythiſchen Gottes, den Weg zur Unfterblichkeit, und 
vol goldener Pfeile zaffelt ihm der Köcher. Den 
ich mie ihn um zehn Olympiaden älter, fo Rellt er 
ein teeffendes Webild von Wielands Alfonſo dar, 
in dem fchönen Augenblide, wo der Herrliche Greis 
- Hüon und Amanda, gerettet vom ſchauderhafteſten 
Abgrunde der Verzweiflung, an Waterhänden in 
fein entzüdtendes Eden einführt. 

Einft rann duch Pempelforts traute Schat⸗ 
fen aud) die Aganippe, woraus Jakobis Bruder 
Georg, der von den Grazien jede Miene belauſcht 


\ 
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bat, ſich zu den gehaltvoliften und gelungenften feis 
nee Lieder begeiflerte, Hier murde der Lobgeſang 
auf die Mofe gedichte. Würdiger hat, nach meis 
nem Gefühl, die Sprache der Muſen, von Anakreon 
bis auf Gleim, nod in Feinem Beitalter und in 
‚feiner Zunge diefe Götterblume gepeiefen. Möge 
dafür dem lieblichen Sänger in ihre Beitre farbe 
fid) alles Eleiden, was, fern und nahe, bis zum 
Rande des Lebens ihn umgibt, und felber noch eins 
ihrer Blättchen, als glüdliche Vorbedeutung, in 
den ſchwarzen Kahn fallen, der ihm über den Styr 
führt ! 


Pr 





m 
Eintritt in die Schweit. 


1787. 


Heiliges Land, dich grüßt' ich aus überwallender Zülfe 
Meines fchwellenden Herzens! Wie ward mir auf deinen 
Gebirgen, 
Wie in deinen Tblalern ſo wohl! Ach, werd' ich dich 
nimmer 
Wiederſehn? Nicht mehr in deinen Seen mich baden? 
Sotthard, ſeh' ich nimmer dich wieder? Dein felſiger 
| Rücken 
Trieft von ‚hundert Strömen, die deiner Scheitel ent 
flürzen ; ; 
Auf dir hauſet Entfeben und Graun in Wolfen gehüller: 
Deine Pfade befucht ber bleiche ſtarrende Schwindel ! 
3. 2. Graf zu Stollberg. 


Ein friſcher Nordwind begünſtigte die ueberfahrt | 
von Lindau nad Rorſchach, wo man ungefähr 

des Bodenſees größte Breite berechnen Pann. 
Rorſchachs weithingehehnte Leinwandbleichen ges 
währen dem Fremden ein Gemälde des Wohlſtandes 
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und der Gewerbſamkeit, das um fo erfreulicher und 
heitrer hervorſcheinen muß, da den blühenden Ort 
ein geiftliher Krummſtab regiert, und alfo, zu ſei⸗ 
nem Heil, das alte Sprichivort völlig zu Schanden 
macht, in welchem des Ktummſtocks Regiment 
als der Faulheit Element verläftert wird... 

Der Thurgan, wovon id, einen beträchtlichen 
Theil durchzog, heißt nun in meiner Privatgeogra⸗ 
phie der Thurgarten: denn als ein blühender 
und fruchtſchwangerer Garten kündigt ſich diefer ges 
fegnete Landſtrich dem erflen Weberblid des Reiſen⸗ 
den an. Eine fo flrenge Benugung des Bodens 
durch Pflugfchar,. Karſt und Spaten, bey der er⸗ 
giebigften Reichthumsfülle der Natur, fand ich bie- 
ber nur im Würtembergifchen und in der Pfalz am 
Mein. Die Wohnhäufer: ſtehen vereinzelt in den 
lachenden Umgebungen ihrer Gärten und Felder, 
gleich den Bauergütern der fruchtbaren Marſchge⸗ 
genden Houſteins. Möchte doch Klopſtoch auf 
dem Kirchhofe zu Romm ishorn', als den Stand⸗ 
orte, wo der Blick das Waſſerbecken des Rhein⸗ 
ſtroms am Herrfchendften umfaßt, unter wolkenloſem 
Frühlingshimmel ein ähnliches Naturfeſt gefehert 


— 
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haben, wie auf der waldigen Halbinfel am Waſſer⸗ 
becken der Limmat! gewiß würde dann auch den 
Bodenfee die Glorie verflären , welche ſeit jenem 
herrlichen: Sthön ift, Mutter Natur! um 
den Zürcherſee fo. hellglänzend aufging, daß die 
ſernen Küften des Nordmeers davon angeſtrahlt 
murden. 

: DaB verödete Konſtanz hielt mich nur feiner 
eſchichtlichen Merkwürdigkeit wegen einige Stun⸗ 
en feſt. Es iſt mie unmöglich in einer Stadt 
nein Haupt frohlich miederzulegen, wo in allen 
Straßen Gras wächst, und wo die Zahl der Mönche, 
Kriefter und Bettler, die Zahl der Fabrikanten, 
Rünftlee und Handwerker überſteigt. Die Kleine 
Rolonie: von ausgewanderten Gerfern, die fich vor 
Rurzem in Konftanz anfiedelte, wird höchſt wahrs 
cheinlich des Pöbels brutaler Fanatismus, der diefe 
Ketzer mit heiligem Schauer verabfcheut, bald roies 
der von dannen treiben. Wirklich Fam es zwiſchen 
Ronfbanzer = Lazaronis und Genfer = Uhrmachergefel: 
len ſchon zu mehrer blutigen Scharmügeln. Won 
allen Seiten flürmen Beeinträchtigungen und Necke⸗ 
gehen jeder Art auf die Republikaner ein. Geht ſich 
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Gisweilen auch ein Mietheherr über den Religions 
unterfchied weg, und fucht fi) den neuen Hausge: 
noffen durch Artigkeit oder Kriecherey gefällig zu 
machen, fo gefchieht ſolches bloß aus feiler und nie 
driger Habfucht, und der Dämon der Sintoleranz 
wird bey der nächſten Gelegenheit dafür Hinter dem 
Rücken doppelt entfchädigt. | 
Ein fhmugiger und abgerißner Zungerer, der 
fich ale den Oberſten der Lohnbedienten hieſiger Stadt 
ankũndigte, erbot fi ch mit einer Grimaſſe von De 
votion, die mir das Blut in das Geſicht jagte, mih 
nad) dem Plake zu führen, wo Johann Huß zu 
Ehre Gottes Habe den Feuertod erleiden müſſen. 
NMur er allein Fönne den Fleck, wo der Scheiterhau⸗ 
fen errichtet worden ſey, ganz genau beſtimmen, den 
alle feine Kameraden immer entweder zu. weit rechts | 
oder zu weit links liegen Tiefen. Ich fchaffte mit 
den zudringlichen Geſellen auf der Stelle dadurch 
vom Halfe, daß ich mic, für einen Abkömmling je 
nes geoßen und wehtberühmten Martin Luther 
ausgab, vor welchem, wit ee wohl wiffen werde, 
der geopferte Wahrheitsheld Suß noch Kuna vor hie 
nem Tode prophezehte: 


⁊ 


444 





Nach hundert Jahren kommt ein Schwan, 

Den man wird müſſen leben lan. 

Das Lokal der Graͤuelſcene fo wirklich noch auf | 
ungefähe zwanzig Schritte zu beſtimmen ſeyn, und 
ſchon feit vielen Jahren den Tafeln der Domherren 
die ſchmackhafteſten Schminkbohnen liefern. 

Dee Hauptertrag meines Furzen Verweilens in 
Konftanz war die Bekanniſchaft mit dem Profeſ⸗ 
ſor Pizenberger, welchen Meiners in den 
Schweizerbriefen mit aller ſeinem geräuſchloſen Ver⸗ 
dienſte gebihrenden Auszeichnung nennt. Dieſer 
helldenkende und vorurtheilsfreye Mann hat gewiß 
auf dem kleinen Acker, deſſen Bearbeitung das Ge⸗ 
ſchick ihm anwies, der Samenkoͤrner ſchon in Menge 
geſtreut, die nun auf groͤßern Feldern hundertfältige 
Frucht bringen. Still, aber ſicher, wie der Mond 
auf des Oceans Fluth und Ebbe, wirkt er auf das 
Denken und Handeln der ihm zu Füßen ſitzenden 
Schuͤler. Doch er darf feine Jackel nicht leuchten 
lafſen auf offnem Markte, oder von den Dächern 
predigen, wie der Gott im Buſen es ihm gebietet. 

Von Konſtanz ging ich au Waſſer nach 
Schaffhauſen. Weil ſchwarze Gewitterwolken 
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ſich zuſammenzogen, und plötzliche Windſtoͤße die 
Wogen in Aufruhr brachten, legten die wetterfun 
digen Schiffer bey Ermatingen an, wo der pa: 
triarchaliſche Johannes Tobler vormals, nicht 
als feilee und leichtfertigee Miethling, fondern als 
ein getreuer und frommer Knecht im Weinberge 
Gottes arbeitete. Hier waren die. Stunden: feiner 
Muße der, freplich etwas Hart gemalten , aber. doch 
mit kräftigem Pinfel :ausgeführten ‘Kopie der vier 
großen Gemälde Thomſons gewidmet. Wir lie: 
Ben uns den willfommenen Ruhepunkt in einem reinz 
lichen und bequemen Wirthshauſe, deſſen reizende 
Lage: freundlich einlud, um fo lieber gefalfen, da 
der aus Konftanz mitgenommene: Mundvorrath 
durch allzureiche Vertheilung unter ſogenannte blinde 
Paſſagiere ſchon längſt erfchöpft war, und fließen 
erfi mit dem Aufdämmern der Morgenröthe wicher 
vom Lande, Der See verengt ſich Siam am 
Rs sim zur Steömung: 

Bald warfi der anbrechende Tag dunkle Sqlag⸗ 
ſhatn über den Saum der. glühenden Landfſchaft, 
und auf beyden Ufern wiederholte ſich das uralte 
Morgengemälde des ländlichen Schaffens: und Wal⸗ 
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tens, kurz nach Sonnenaufgang mit glänzenden 
von Minute zu Minute vortheilhafter beleuchteten 
Lokalfarben. 

Nun lag der Bodenſee hinter mir, und meine 
Phantaſie war bemũht, won dem herrlichen Zauber⸗ 
fpiegel und von feiner noch herrlichern Umgebung 
ein dauerndes Bild abzufaffen. Der malerifche Pros 
zeß gelang fo ziemlich , wäre mir aber ohne den vor⸗ 
Hergegangenen Anblick der Oftfee bey Dänifch- 
neuhof in Holftein unftreitig noch beſſer gelungen. 

Ein Ste, den ein feharfes Auge bequem in ſei⸗ 
ner weiteſten Ausdehnung überſchaut, bringt froh 
begeifterndes, aber flüchtiges Erſtaunen hervor ; das 
Element hingegen ‚. deffen Unermeßlichfeit Welttheile 
zufammenfnüpft, ergreift uns tiefer und. ernſter noch, 
als der Sternenhimmel, weil der Eindruck des Selbſt⸗ 
ſtändigen und des Mannigfaltigen auf immer davon 
ausgeſchloſſen bleibt. 

Plutarch war mein Welſegeſellchaſter. em 
hatte den Band feiner Biographien mit mir genom: _ 
men, worin er Cäſars thatenvolles Leben darſtellt. 
Diefes war nahe vor Schaffhaufen geendigt, 
und das Buch zugefchlagen. Ganz unwillkührlich 
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thet ich da dem Schetten des cirwürdigen Veiſen 
von Ehüremes die Froge: Barum haf du GSrie⸗ 
dyeulands grõſten Feſdherrn, dem Ueberwinder bey 
Lenktra, und den beyden aröftıen Männeın dei re 
pabſckeniſchen Remö, deu Girgern bey Zama und 
über Aiumantia Icin Efermdenimel errichtet? Dit 


In Scheffpaufen läft gewiß Fein durdei- 
fender Traturforfcher oder Neturdileiteut Herrs Um: 
maund Gefannicd Kabinet unbefucht, werũber 
Andres in den Dricfen aus der Schweiz 
nach Hannover fid, am befrtiedigendſten ansge 
fprsdyen Hat. Der ehrwũrdige Gammicr wurde mil 
der zuoerlemmendflen Gefälligkeit mein Ausleger. 
Am wichtigen find uaflreitig im diefen weichen 
Schatze die zapireichen Belege zu Petrefaltenlunde 
oder der fogenannten Oryktologie im engern Sinne, 
die auf Geogenie und Erdkataſtrophen überhaupt, 
und auf der Schirgsarten Eutfichungsperieden und 
Alter inöbefondere ein chen fo mannigfaltiges als auf: 
klãrendes Licht wirft. 

Die Petrefakten find Heilige Denkmäler der val 
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kanifirten oder: neptunifieten Borweit , und ohne fie 
kann unmöglich ein philoſophiſches Studium des mines 
salogifchen Theile der Naturgefchichte gedacht werden. 

Was Her Ammann als einen Stern der erſten 
Größe mie fogleich verwies , war der fchöne verfleinte 
Wels (Silarus glänis L.) auf Oeninger⸗Stinkſchie⸗ 
fer, von welchem Andreä, in den ebengedachten 
Briefen aus der Schweiz nah Hannps 
ver, das Hefte Kupferbild beforgte. Der alte ruhm⸗ 
wirdige Scheuch zer Hielt bekanntlich dickes uns 
ſchätzbare Petrefakt für ein in dee Sündfluth ertrun⸗ 
kenes Kind, und ſtellte Öasfelbe mit frommer Zu⸗ 
berficht,, als Beige jener Totalüberſchwemmung auf, 
wovon die: dunkle Sage durch die älteſte Urkunde des 
Menſchengeſchlechtes unfern Seiten. überliefert wurde. 
Niemand Hefpöftle den verzeihlichen Irrthum eines 
Mannes, deffen Name mit Ehren in einer -zierlichen 
Alpenpflanze fortblüht! Erblidte der verdienſtwolle 
Bergrath Ries doch ebenfalls in einem bituminoͤſen 
Mergelſchiefer, ſtatt Fiſchotterpfoten, Menſchenhände, 
und ſelber dem großen Cook iſt es ja mitunter. bes 
gegnet, dichte Nebel für Inſeln zu halten (denn es 
gibt Feine Anderſonsinſel); des leichtgläubigen Be⸗ 
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den Hallers Schict über die Ewigfaik, an 30: . 
zoaßers vierzchhandertjãhrige Cypreffe, ud m 
den Ghimmd, deſſen ganzes Dafıya cine Stude 


kam der Zaufſchein mir in den Eiun, welchen De: 
Lomien nunferm Exrdlörper andgefict bet. Er be 
schhudte nah den höchſt wunderbar wechſelnden 
Schichten von Lava, Kall und Schicfer in einer 
Höhle bey Tivoli (von den Lohnbedienten Tem: 
pie di monde genannt) fein Alter auf mehr alö 
fünfzigtaufend Jahre. 

Zu den merkwürdigſten GSctenheiten des Mine: 
ralreichs, womit Herr Ammann mich zuerſt an 
ſchaulich Gefannt machte, gehört auch der biegſame 
Gandfiein von Billaricca in Brafilin. Das 
Cãment feines fladyfplittrigen Korns ift Kaum bemerk⸗ 
bar. Nur erſt feit wenigen Jahren ward er aufs 
neue berühmt, und gar nicht übel befanden fi 
dabey die Naturalienhändle. Wie Gaffendi 
uns berichtet, wurde dieſes lithologiſche Phänomen 
ſchon im ficbenzehnten Jahrhundert duch Peiresk 
in Europa bekannt. | \ 
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Ein ſtilles Dankopfer bracht’ ich beym Verlaſſen 
ieſes Heiligthums dem großen Geiſte der Natur 
nd feinen ewigen Geſetzen der Analogie, nad wel⸗ 
hen des Maulwurfs unfcheinbarer Hals ben fo gut 
eben Wirbelknochen zählt, wie der ungeheure Hals 
ee abenteurlichen Giraffe, die mehe den luſtigen 
Traumgeftalten der Phantaſiewelt, als den feſtbeſte⸗ 
enden Gliedeen der Weſenkette anzugehören fcheint. 

Georg Müller, dem ich den ſpäten Gruß 
on feinem Beuder Johannes überbrachte, gehört, 
m flillen Schatten feiner anfpruchlofen Verborgen⸗ 
eit, gewiß zu den wenigen praftifchen Philofophen , 
ie keinen Speößling des menfchlichen Wiſſens berühs 
en Fönnen, ohne zugleih ihn zu veredeln. Sein 
Sharafter iſt Geradfinn, Wahrheit, Einfalt und 
diebe. 

Ich begab mich hinaus, um den Rheinfall 
eine Danaidenarbeit fortſetzen zu ſehen. Klopſtock 
agte mir unlängſt: „Der Rheinfall will nur geſe⸗ 
en und gehört, aber nicht gemalt und befungen 
epn.’” Was ih in Hamburg nur halb foßte, 
egeiff Ih nun ganz, auf der Gallerie unter dem 
Schloffe von Laufen, fiaunend und fhaudernd im 
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großen Gedanken der Schöpfung verloren, 
und betäubt von dem prächtigen Aufruhr des immer: 
donneenden. Wogengervitterd. Nur dem Zauberer, 
welcher im Stande wäre, eine. Fuge von Seba⸗ 
fiian Bad) durch Lettern hörbar zu machen, Fönnte 
das Wunder gelingen, den Rheinfall ganz befriedi⸗ 
gend und ganz würdig durch die Schreibfeder oder 
durch den Pinſel darzuſtellen. Unter den zahlreichen 
Schilderern dieſer majeſtätiſchen Katarakte hat ſich 
unſtreitig Meiners am gewandteſten aus der ſchwie⸗ 
tigen Aufgabe gezogen. Glücklicher als irgend einer 
von den Vorgängern, hat er. diefe große Naturer⸗ 
ſcheinung indisidnalifiet, und nidyt nur, wenn ih 
fo fagen darf, ihren generifchen, fondern auch ihren 
fpezififchen Charakter fcharf und Fräftig beſtimmt. 
Das darf, in folder Hinficht, für ächte Lobrede 
gelten. Auf die meiften, geößtentHeild im Dithy⸗ 
tambenton hingefprudelten Befchreibungen des Rheine 
ſturzes, haben die Fälle des Nils oder Senegals, 
ja zum Theil auch fogae ein Ausbruch des Veſuvs 
oder dad Erdbeben in Kalabrien, ald Urbilder gerade 
die nämlichen Anſprüche. 
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Begeiftert von der Muſenquelle, 
Sprah ein Poek an diefer Stelle: 
Ihr Götter, welche Wafferhölte ! 


Meg mif den Selfen! dach’ ein Krämer, 
So hats, vom Zürcher bis zum Bremer, 
Der Handelömann hinfort bequemer. 


Beräubt dom Wogenbonner fagfe 
Ein Britte, welchem nichts behagfg, 
Weil ihn der Hypochonder plagfe: 
Verdammter Lärm! dieß wäre jene 
Bepntaufendmal gepriesne Scene? 


Mag eine Dichferfchaar mit Staunen 
Ihr Lob in alle Welt poſaunen, 
Und’ jedes Herz ihr ſtärker pochen: 
Ich ieh’ den Teufel Mitchbrey Pochen. 


Doch der Geſcheitſte von den Vieren 
Rief beym unendlichen Monffirens 
Du Here der Himmel und der Erden! 

Ah, Tießeft guädig du 
Durch mich ein Wunder zu, 
So müßt’ in diefem Nu 
Der Schanmberg hier Ehampaguer werhin\ 
Shriften II, J & 
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In Eglifau walten du, herrlicher Strom, 
ruhig unter meinem Fenſter vorüber, und id weihte 
die von dem unverfälſchten Tranfe, der deinen Ufern 
entquoll, eine freudige Libatign ! 

Hier las ich folgende Wandſchrift: „ Empfüng: 
lichkeit und Behagen fliehen in eiwiger Harmonie, und 
Zebensgenuß wohnt ſowohl im Wurme, der, zehn: 
fach zerſchnitten, in jedem Stüde fidy ergänzt und 
in zehn Einheiten abgefondertes Dafepn empfintet, 
wie im Heren der Schöpfung, dee, ſtatt jener Re: 
produktionskraft, die zartern Sinne zu Hütern feines 
Weſens erhielt.” Im welchem Erdenwinkel dee 
Schreiber diefer finnfihweren Zeilen mir früher oder 
fpäter auch auffioßen mag, fe wird ee mein Freund 
werden, das prophezeyte mie mein Herz , welches in 
Freundfchaftsahnungen mid) noch niemals betrog. 

In Zürich bereitete mir der edle Rathsherr 
Füßli genußreiche Tage voll Sonnenſchein und 
Frühlingswärme. Er if einer der aufgeklärteſten 
und für das Geſammtwohl am thätigſten mitwirken⸗ 
den Männer Helvetiens. Als Held ig der Water: 
landsgefchihte bedarf er meiner Lobſprüche nicht: 
Seine Freundſchaft wurde für mich eine Quelle von 
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Glückſeligkeiten, deren Andenken feine Lethefluth aus 
meinem Gedächtniſſe jemals wegſpülen wird. Win⸗ 
kelmann und Bonſtetten wiſſen es ganz, in 
welchem Grade Füßli von jeher die liebenswürdige 
Kunft verfland, Freunden ein. Freund zu fen. 
Sein Haus ward vom Erbauer der Feuermör⸗ 
fee. getauft. Die Bewohner erfihienen mir indeß 
eben f9 friedfam und fanft, ale der Name ſutchther 
und kriegeriſch lautet. Ä 

So oft feine weitumgreifende. Thaugken es nur 
irgend geſtattete, gab mie Füßli ganz unfehlbar 
das Feſt einer Promenade, die er am Seegeſtade⸗ 
wie an den. Ufern dee Limmat und der Sihl, 
als leidenfchaftlicher Naturfreund, immer ſo trefflich 
zu wählen wußte! 

Füßlis Arbeitszimmer ſchmũckt Winkelmanns 
Bildniß in Oel. Es ward im Jahr 1763 zu Rom 
von der damals Ein. und zwanzigjährigen Angelika 
Kau fmann mit dem feurigen Jugendenthußasmus 
kindlicher Freundſchaft gemalt. ' "Der. Befitzer bürgt 
fur die ſeelenvollſte Aehnlichkeit, und bedauert mie 
jedem unbefangnen Kunſtkenner, daß Marons 
höchſt unähnliche Kopie von unſerm berühmten Lands⸗ 
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manne, trotz ihrer geſchmackloſen Pelzverbrämungen, 
die weniger an Italien als an Grönland erinnern, 
durch den Grabflichel eines Bauſe vervielfältigt, 
fid in die ſämmtlichen Kupferftichfabinette von Eu: 
ropa einzuführen wußte. Angelikas Winkel⸗ 
mann iſt, nach meiner individuellen Ueberzengung, 
ein Meiſterwerk durch Kolorit, Stellung, Harmo⸗ 
nie, Zeichnung und Kraft. - Nah Füßlis Bemer⸗ 
fung find aus jener Frühlingsepoche der beimunder- 
ten Angelika Bilöniffe vorhanden, die, ohne ge: 
rade den. Charakter ‚fclavifcher Nachahmung an fich 
zu tragen, mit allen bekannten Bitdniffen von Ra: 
pbael Mengs um den Vorzug fireiten. Die 
Künſtlerin radirte ſelbſt ein geiftreiches Blatt nad 
ihrem Winkelmann, das aber nur in Freundes: 
Hände kam, Begeiſterung flammt in den Yugen 
des großen Mannes , dee eben, als Offenbarungen 
des Genius, miedergefchrichen zu Haben fcheint: 
Götterverachlung thront auf der Stirn 
dei. Sonnengattes im Belvedere, und, 
Über. Laofonas Augen ſchwimmt in trüs 
dem. Düfte das Mitleid. 

in. "500 PAnfüßete wich in den remiantiſchen Wald, 


en 
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0 
wo Salomo Geßner, der, wie Girardins 
Denkſchrift in Ermenonville fih ausdrüdt, 
malte was er dichtete, am Ufer der lautbrau⸗ 
finden Sihl, umgeben von einer wahrhaft arkadi⸗ 
ſchen Wildniß, die Sommermonate gewöhnlich zu⸗ 
bringt. Einen wohlthuendern Eindeud haben nur 
wenige Menfchen in mie zurückgelaſſen, als Geße— 
ner, der’ biedre ‚ jugendlichheitre und anfpruchlofe 
Mann, welcher des deutfchen Parnaſſes gerechter 
Stolz geworden iſt, vom Tajo bis zus Newa. 
Mit ſeltener Gerechtigkeit wog das Geſchick ſein 
Familienwohl und fein Verdienſt gegen einander 
gleih. Schon feit mehrern Jahren ward er der 
Dichtkunſt untren, und widmet nun feine Neben 
fiunden der Malerey ausfdjliegend. Aber feine Land: 
ſchaften find Idyllen des Pinſels, und verbinden. 
hohe Grazie in der Farbengebung mit hoher Eigen⸗ 
thümlichkeit in der Kompoſition. Er zählte bereits, 
als er der Kunſt ſich zu widmen anfing, dreyßig 
Jahre. Sein Hauptſtudium war und blieb die Na— 
tur immerwährend. Nur als Nebenſtudium wurden 
von ihm die Blätter nach Claude Lorrain, 
KaſparPouſſin, Ruysdael, Waterloo und 
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Swanefeld betrachtet. Bey der Figur Fam be: 
ſonders Lipperts Daktyliothek feiner , dem Formen 
und Idealen aus dem Zeitalter des Perikles ganz 
Hingegebeuen Phantafic zu Hülfe. Das Blatt, wei: 
ches wie ver der Idylle Daphnis und Ehlse bewun⸗ 
dern, eben fo wie das Basrelief, welches dieſer lied⸗ 
lichen Dichtung zur Schlußvignette dient, könnten 
alle Meiſter der Zeichen⸗ und Aetzkunſt, welche nie: 
mals ein anderes Talent kultivirten, mit gerechtem 
Stolz als eigene Produktion anerkennen. 

„Ich beſchäftige mich nur noch mit Pinſel und 
Radiernadel,“ ſagte Geßner, „und ſchier hab' ich 
den Federkiel zu handhaben verlernt.”” Dennoch be: 
ſchenkte der gütige Dann für mein Taſchenbuch mid 

‚mit folgenden Zeilen: „Ich bitte Sie, den Ein: 
fiedfer im Sihlwalde eben fo wenig zu vergeffen, ald 
ee gewiß die guten Augenblide nie vergeffen wird, 
die Sie unter feinem Huttendah ihm gönnten.” 
Auf die Frage, welches unter feinen poetifchen Wer: 
Een mid, am flärfften angezogen habe, war mein 
- Schneller Beſcheid: „Der erfie Schiffer.” ,, Das 
freut mic,” entgegnete Geßner, „auch der Vers 
faffer Hat immer den erfien Schiffer für fein 


sn. 
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guͤltigſtes Berufsdiplom zur Autorfchaft. betrachtet. ” 
Dem Tode Abels Hingegen weist er, vielleicht 
ein wenig zu unväterlich, den lebten Plag unter 
feinen dichterifchen Darftellungen an. Aber wenn 
das ein hochverliebter Liebling der Nation fpricht, fo 
dürfen wir, was den erften oder den Iehten Pla. 
anlangt, uns mit vollem Recht auf die ranglofen 
Bankete der Tafelrunde des alten Könige Artus 
berufen. 

Die kaum flüchtig Hinblidende Gleichgültigkeit 
gegen die metrifchen MWerunftaltungen einiger feiner 
erlefenften Jodyllen durch Ramler, wird auf immer 
dem Selbfigefühle Geßners zur höchſten Ehre ge: 
reichen. Des deutfchen Theokrits Harmonifche Profa, 
im firengfien Wortverftande oratoriſcher Numerus, 
gleicht einem ſanftſchwebenden Tanze feiner jungen 
Hirtinnen auf Blumenmatten; Ramlerd Hexame⸗ 
terttab hingegen ſtolpert auf ungebeſſerter Straße 
ſchwerfällig einher. Uebrigens will es nichts bedeu⸗ 
ten, wenn Ramler ſich Hinter den weiſen Sofa: 
te8 verſchanzt, der im der ehrenvollſten Kerkerhaft, 
welche die Gefchichte kennt, Aeſops unmetriſche Fa⸗ 
beln zum Zeitvertrieb in Verſe brachte. Von Aeſops 





428 





Fabeln Eonnte durch unbefugtes Handanlegen des 
charakteriſtiſchen Urgepräges offenbar weniger abge⸗ 
ſchliffen werden, als von Geßners Joͤyllen. 
Auf dem Zimmer der Stadtwohnung, wo Geh: 
ner gewöhnlid, zu arbeiten pflegt, wenn ihn die 
rauhere Zahrszeit fein Sabinum im Sihlwalde zu 
verlaſſen zwingt, gingen mir einige Stunden ſchnell 
und froh damit vorüber, des liebenswürdigen Arka⸗ 
diers erſte Dichterverfuche zu durchleſen, die groͤß⸗ 
tentheils aus kleinen anakreontiſchen Gemmen und 
aus unverfificieten Idyllenfragmenten beſtehen. Auch 
befindet ſich unter ſeinen Papieren ein angefangenes 
Luſtſpiel, betitelt: Reiſe nach dem Tollhauſe, 
aus welchem unwiderleglich zu erweiſen ſteht, daß 
Geßner mit eben der Kraft und mit eben dem 
Willen, wodurch er Deutſchlands Theokrit wurde, 
auch Deutſchlands Menander hätte werden können. 
Dieſes dramatiſche Bruchſtück iſt reich an ächt humo⸗ 
riſtiſchen Zügen, welche das hellſte Licht über die 
großen Anlagen werfen, womit auch zu den feinern 
und höhern komiſchen Dichtungsarten die Natur ihren 
Liebling ausſtattete. Noch unverkennbarer werden 
dieſe glänzenden Anlagen durch den lucianiſchen Witz 
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und durch die yorickiſche Laune beurkundet, wodurch 
er im Zirkel trauter Freunde ſo oft drohſi nn und 
Lebenswonne verbreitet. i 
Geßners gefammte Handzeihnungen,, in. * 
Foliobänden, unter dem Titel: Geßners Stu: 
dien chronologiſch geordnet, ſollen einſt, wenn auch, 
wie Klopſtock ſingt, im harmoniſchen Leben dieſes 
Edlen die letzte Saite verſtummt iſt, nebſt einigen 
ſeiner vorzüglichſten Gemälde, als ein unveräußerli⸗ 
cher Familienſchatz heilig aufbewahrt werden. Indeß 
läßt ſich der gerechte Wunſch unmöglich unterdrücken, 
daß eine fo vielſeitig inftruftive Sammlung, wie 
diefe ſchätzbaren Studien, zum Beſten angehende. 
Künftfer, durch die Radiernadel des Urhebers, weil 
ihm dad Leben noch in Kraft und Fülle blüht, der 
Gemeinnützigkeit patriotifch geweiht würde. 

"Kein Schriftfieller fey jemals Fühn genug, die 
ãußerſt: merkwũrdige Bildungs- und Entwickelungs⸗ 
geſchichte von Geßners Dichter⸗ und, Künſtlerge⸗ 
nie aufzuſtellen, ohne des großen Manns feüipere 
ungidruckte Porfien und fpätere ungravirte Zeichnun⸗ 
gen: mit prüfender Sorgfalt ſtudirt, und, vor allen 
Dingen ;.die dazu etwa noch. grforderfichrg Angaken 
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und Auffchlüffe von den Lippen feiner Gattin ge: 
fommelt zu haben, welche die preiswürdige Frau, 
vom Brautfiande bis auf den heutigen Tag Gef: 
ners zuverfäffige und unparteyiſche Kunſtrichterin, 
einzig and allein klar, beſtimmt und wahrhaft aus: 
aufpsechen vermag. 

Die Freundfihaft führte Grafs Pinfel, als er 
bas äpnlichfte Bildniß erfchuf, welches vom Sänger, 
des erfien Schiffers vorkanden iſt. Der treff⸗ 
liche Seeclenmaler hat fich darin beynahe ſelbſt übers 
troffen, fo hyperboliſch das vielleicht auch klingen 
mag, und man darf, in Abſicht auf ächten Kunſi⸗ 
werth, dieſes Porträt kühn dem Gemälde zur Seite 
ſtellen, wodurch er ſeinem verewigten Schwiegerva⸗ 
tee Sulzer, deſſen ſchon Halb erloſchener Bid 
ernſtfroh auf zwey blühenden Enkeln ruht, ein ſo 
rũhrendes Ehrendenkmal fliftee. Geßners Bild⸗ 
niß kann, unter Grafs zahlreichen Werfen, aus 
einem in vieler Hinſicht fruchtbaren Gebicte dee Ma: 
lerey, nach ber ſtrengſten Gerechtigkeit, mit zum 
Danptbeweife dienen, daß dieſes Künſtlers feiner 
phoſiognomiſcher Takt faſt niemals den glücklichen 
Moment verfehlte, wo ſich nicht Bloß eine oder die 
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andere charakteriftifche Eigenthümlichkeit, fondern die 
ganze Individualität des Innern im ruhigen Aeußern 
des darzuflellenden Urbildes abfpiegelt. 

Geßners Büſte werden die Nachkommen dem 
geſchickten Bildhauer Joſeph Ehriften, aus dem 
Kanton Unterwalden, fchuldig feyn, der, wie 
der Make Diogg, aus dem Kanton Uri, der 
Falten und launenhaften Glücksgöttin gar nichts , dem 
glügenden und felbfifräftigen Genius aber Alles zu 
verdanken hat. 

Unfers Dichters ältefler Sohn, Her Konrad 
Geßner, befindet fi), laut unverbächtiger Zeug⸗ 
niffe, zu Mom auf dee Bahn, einen anfehnlicdhen 
Rang unter den Schlachten= und Landͤſchaftsmalern 
zu erſtreben. Don allen, gegenwärtig in diefem 
neuen Athen dee Kunſt miteinander mwetteifeenden Ar⸗ 
tiften aus allen kultivirten Voͤlkern dee Erde, fol 
es ihm keiner in dem unendlich ſchwierigen Sache der 
Mferde zuvortfun. in reicher Engländer Gefiellte 
bey ihm eime Landfihaft, morin Pferde vom ſchön⸗ 
fin Schlage die Staffteung machen follten. Sum 
Engländer aber, der eine bedeutende Summe für daß 
Bild verpeißen hatte, ſprach ein Maler von Paris: 


ES 
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„Herr Geßner verſteht Feine Pferde zu malen; 
das iſt aber ganz meine Störfe.” Dee leichtgläu⸗ 
bige Beitte läßt fich nicht auf Unterfuchungen ein, 
fondeen Fündigt, unter allerley windigen Ausflüd: 
ten, Heren Geßner den Akkord vor der Hand auf. 
Des Künſtlers Gutwüthigkeit verſah ſich Feiner Hin- 
terliſt und gedachte des Handels nicht weiter. Nach 
einiger Zeit aber tritt unfer Pariſer, deffen obſkurer 
Name zu ſeinem wahren Beſten gar nichts zur Sache 
thut, in Geßners Zimmer, und beſchwoͤrt ihn in 
den kriechendſten Ausdrücken, in eine Landſchaft, de: 
ren Vollendung mit ‚Eile betrieben werden müffe, 
ihm einige Pferde einzuftaffiren. „Ich felber” fehte 
der nichtswuͤrdige Betrüger hinzu, „befaſſe mich un⸗ 
gern mit Beſtienmalerey, und folglich würde mich 
das Ding in einen unvermeidlichen Zeitbankerott ver⸗ 
wickeln. Da Sie aber in dieſem Fache, beſonders 
was die edeln Roſſe betrifft, für einen Meiſter der 
erſten Klaſſe gelten, ſo konnte von mir unſtreitig 
keine klugere Partie ergriffen werden, als in Ihrer 
Werkſtatt mein Heik zu verfuchen. Ich erbitte mie 
diefen Freunöfchaftsdienft im Namen dee Humanität. 
Ihre Verweigerung würde mich), 088 einen Wortbrü⸗ 
chigen, der Unehre Preis geben. ” 


— 
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Der biedre Schweizer: war die Bereitwilligkeit 
ſelbſt, umd malte unentgeltlich die erbettelten Pferde 
fo vortrefflich, daß der Britte, ganz Entzüden, die 
vorbeftimmte Kauffumme dem Franzoſen verdoppelte, 
indem er freudig ausrief: „Wie fehr, mein Herr, 
muß ich‘ Ihnen dafür verbunden ſeyn, daß der 
Schweizer: da druben, von deffen Pferden man. hier- 
den Mund immer fo voll nimmt, gerade dieſe nicht 
gemacht Hat. Nur Sie, mein Here, müffen Pferde 
malen, oder niemand.” 

So fehr diefe prangerwerthe Schutkereh von n de 
einen Seite mich empörte, ſo ſehr hat es mich doch 
von der andern erfreut, daß unfer Brave Künſtler, 
durch unzeitiged Zwiſchentragen, fürs erſte nicht um 
die lautere Freude betrogen wurde, die edeln Gemü⸗— 
thern immer aus dem Bewußtſeyn entſpringt, bloß 
um des Guten willen Gutes gethan zu haben. | 

In Deesden, wo ſein Studienlauf unter den 
günftigfien Vorbedeutungen anhub, gewann der hoffs 
nungsvolle Jüngling in den berühmten Veteranen 
Zingg und Graf, anfänglich des Waters wegen 
Bald aber auch um fein Selöft willen, zwey der hu⸗ 
manften und uneigennützigſten Lehrer und Freunde, 
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Seine wiederholten akademiſchen Ausſtellungen er: 
freuten ſich des ungetheilteſten Beyfalls. Große 
Lichteffekte und magiſche Nebelwirkungen überraſchen 
in mehrern ſeiner Gemälde. Auch bewundert man 
mit Fug und Rechte, nach dem Urtheil eines gro⸗ 
Gen Kenners, in feinen MBafferpartien die reine Durch⸗ 
fichtigkeit und das lebendige allen der Natur. 
Bis jeho wurde fein letztes Wert jedesmal auch für 
fein beſtes erklärt. 

Aus der Ferne leitete der ſorglichweiſe Vater das 
immer energiſcher ſich entfaltende Genie des gelieb⸗ 
ten Kunſtgenoſſen durch Briefe, die wahrlich ein 
‚ganz anderes Gepräge ſtempelt, als die verrufenen 
Epiſteln Ehrftorfields an feinen Sohn, welche, 
trotz dem platoniſchen, bis zum Meberdeuffe wieder⸗ 
holten: Opfere den Grazien! gewißlich den 
verderdlichfien Hagelſchlägen beyzuzählen find, welche 
die Segensfelder idee Morakität, gu meilenweiten 
Streden, jemals in Hungerland umwanbelten. 
Oefwer 8 Briefe ans dem Vaterhauſe an den Liebe - 
ling in der Fremde, find gewiß der Bekanntmachung 
nicht minder würdig, als das an J. K. Firßli ge 
vichtete Meiſterſchreibon ilher die Landſchaftsmalerey. 
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Geßners einzige Tochter, die Ehre der treff⸗ 
lichen Eltern im Auslande, vermählte fid) mit Herrn 
Bellweger von Appenzell, der zu Genua, 
Dusch Talent und Reichthum unterflügt, ein blũ⸗ 
hendes Handelshaus begründete. 

Der zweyte Sohn Geßners verbindet mit 
gründlichen gelehrten Kenntniſſen ben richtigſten and 
gebildetſten Geſchmack, und eine, beſonders im äſthe⸗ 
tiſchen Fache, weit ausgebreitete Beleſenheit. Cr 
Dat ſich dem Buchhandel gewidmet, und wird, in 
einem der edelſten merkantiliſchen Wirkungokreiſe, 
dereinſt ſeinen, auch in dieſem Betrachte verdienſt⸗ 
vollen Vater, gewiß nicht unrühmlich fortſetzen. 

Daß der Tod Abels, der erfie Schiffer 
und die Idyllen von dem nämlichen Manne ges 
ſchrieben, onsgefchmüct, verlegt und gedruckt wur: 
den, mag als ein denikwürdiges Phänomen hier 
"wenigfiens flüchtig angedeutet werden. 

Wie ganz Europa weiß, beſtehen Geßnere 
Kunſtprodukte, theils in Gouachegemälden, theils 
in geätzten Blättern. Jeden Muſenfreund muß dee 
Umftand erfreulich anſprechen, daß Geß ners erſter 
‚öffentlicher Verſuch in der Aetzkunſt gerade die erſte 
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Ausgabe des Frühlingsgedichtes von feinem’ geliebten 
Kleiſt als. Titelkupfer ziert, 

Uebrigens verfolgte das Meiſtern und Keitteln, 
wie bey allem was in der Kunfifphäre glänzt, auch 
bey Geßners artififchen GSchöpfungen mitunter 
den hergebrachten Gang. Schöne Lüfte follen ihm 
‚nie ganz gelungen feyn. Seinen Figuren warf man 
oft, in mündlichen und fcheiftlihen Aeußerungen, 
Härte vor. _Andere tadelten die Monotonie feiner 
Srauenkoöpfe,, ohne dep der Nachbildung derfelben 
auf den Heinen Mapftab der antiken Originale, und 
auf den ihm nun einmal permanent vorſchwebenden 
Typus weiblicher Schönheit auch nur. die alferent: 
fernteftie Rüdfiht zu nehmen, Noch andere ver: 
mißten in feiner Architektur ſchulgerechte Perſpektive 
und richtige Verhältniſſe. Trotz dieſer Machtfprüche 
kleinlicher Tadelſucht, werden die ſpäteſten Geſchlech⸗ 
tee den Unſterblichen immer noch in bar morgenhel⸗ 
len Glorie des Nachruhms erblicken, wenn die Na: 
men jener Meiſterer, die, zum Emporfteigen un⸗ 
fähig, im Herunterziehn Ihr Heil ſuchten, längſt 
son der Erde verſchwunden find, gleich phantaſti⸗ 
ſchen Denkzeichen im: Schnee oder Am :Uferfande, 
nach plöhlichem Thauwetter oder eingetretener Fluth. 


\ 
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In 3 ürich verweilen, ohne den bexühmten Las . 
vater zu begrüßen, das heißt, ſich in Rom her⸗ 
umtreiben, ohne das Antlitz des Mannes zu ſchauen, 
welcher auf dem Stuhle des heiligen Petrus thront. 
Es war mir eine große Genugthuung einen Sterb⸗ 
lichen perſönlich kennen zu lernen, dee von ‚der: ei⸗ 
nen Seite gefeyert und ‚erhoben, von der andern 
hingegen befpättelt und. verleumdet wird. Gewiß 
liegt Hier die Wahrheit, nicht, wie man gewoöhnlich 
zu ſagen pflegt, in der Mitte, ſondern weit näher 
an der Licht = als an der Schattenlinie. So viel Hat 
mich indeß die Erfahrung gelehrt, daß zuverläffig 
nur fehe wenige. Menfchen im gefelligen Leben‘ von 
Etunde zu Stunde mehr für ſich einnehmen oder 
kerzengemwinnender und liebenswerther ſeyn Bönnen, 
als Lavater, von dem ganz Deutichland weiß, 
daß er zu den außerordentliche Erſcheinungen am 
Horizonte dee Menfchheit gehört. Bloß über feine 
Phyſiognomie, einge der geiftreichfien.und beweglich⸗ 
fien, die jemals aus den Händen der großen Biloͤ⸗ 
nerin hervorgingen, ließe fich ein eigener, gewiß 
nicht unintereffanter Aufſatz verfaffen, deffen Urheber 
jedoch weder Sturz noch Lichtenberg fegn durfte, 
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Wer cin ſolches Geſicht mit auf die Melt bringt, 
der befipt einen Empfehlungsbrief der Natur, wos 
gegen das reichſte Watererbe wenigfiens um die Hälfte 
feines Werthes verliert. Lavaters merkwürdiges 
Profil iſt, gleich den Profilen Dantes oder Fried⸗ 
richs, ſelbſt von der ungeübteſten Hand kaum zu 
derfehlen. Unter den zahlreichen von ihm erſchiene⸗ 
nen Kupferſtichen, deren Verbreitung ſich bis auf 
Dorfſchenken and Bauernſtuben erſtreckt, findet ſich 
ſchwerlich ein einziger, der, auch ohne Schrift, nicht 
auf den erſten Blick erkennbar wäre. Er ſeinerſeits 
hält Friederichs und Goͤthes Phyſiognomien 
für die bedentendften , die jemals ihm erſchienen find. 
Ueber beyde Hat er tn den phyſiognomiſchen 
Fragmenten als ein Meifter Fommentirt. Mag 
man diefed Merk auch immerhin als einen Kometen 


oder fogar nur ale ein flüchtiges Meteor am Himmel 


der deutfihen Literatur betrachten, fo bleibt es, abe 
gefehen vom jeder andern Beziehung, als bloße 
Sprachbereicherung: von unermeßlichem Werthe. Be⸗ 
ſonders für feine ꝓſychologiſche Schattirungen muß 
Ravater als einer der glücklichſten Wortſchöpfer 
anerkannt werden. Im Allgemeinen enthalten feine 
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Schriften der Golbkoͤrner zu Tauſenden; fie müſſen 
aber , wegen der unglaublichen Schnelligkeit , womit 
er Bücher zu Tage fördert, aus dem Stromſande 
gerafchen werden. Lavater, der Dichter, wird 
in den Schweizerliedern, die als Fraft= und 
feuervolle Nationalgefänge den Ehrenplap neben 
Gleims Kriegsliedern verdienen, und aud) in dem 
trefflichen Hymnus auf den Rheinfall am ficherften 
fortleben. 

Einer von den unglücklichſten Autoreinfällen Las 
vaters war unfleeitig der, die Apokalypſe, welcher 
die Tollhäuſer ſchon fo manchen unglüdfeligen Be: 
wohner zu verdanken haben, in Hexameter zu über: 
tragen. Da es indeß ein Geſetz der Nothwendigkeit 
fhien, daß diefe romantifche Dichtung in Homers 
Versmaß aufgefiellt werden follte, fo 308 fich denn 
doch Münter unftreitig meit beffee aus diefem ver⸗ 
fänglichen Handel ald Lavater, deſſen Herameter 
nur fehe ſelten beffer klingen, als die Hexameter des 
ehrwürdigen Sängers der Noachide. 

Nicht ganz als ein Unbekannter trat ich in La⸗ 
vaters Wohnung. Sein Geheimes Tagebuch 
eines Beobachters feiner ſelbſt fiel mir, auf 
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dere Schule zu Kloſter Berge, gerade zu einer 
Beit in die Hände, mo ich auf dem Punkte fand, 
durch das ärgerliche Beyſpiel zuchtloſer Stubenge: 
felfen moralifch und phyſiſch verdorben zu werden. 
Durch diefe Lektüre ward mein Gewiffen zwar auf 
einen Grad verengt, daß es mir ein ſündhaftes Des 
. ginnen fohien, in feemdem Garten eine abgefallene 
Frucht aufzulefen; aber im Allgemeinen Hat fie doc 
zur Gefunderhaltung meines geifligen und Börperlie 
chen Menſchen bedeutend mitgewirkt. Bey 'diefer 
Gelegenheit hielt ich es für Pflicht, ein Dankſchrei⸗ 
ben an Zavater zu richten. Aeußerſt gütig und 
human fiel die Antwort aus. Folgende Worte da; 
rin ſchweben mir noch immer im Gedächtniß: „Gott⸗ 
lob! daß die Hand voll Erde, welche Lavater 
beißt, gewürdigt ward, eine Seele vom Verderben 
zu retten.” | 

Mährend meines erſten Beſuchs bey Lavater 
drängten ſich mehrere Perſonen herbey, die theils um 
Geldunterſtützung, theils um Gewiſſensrath nachſuch⸗ 
ten. Sn dem kurzen Zeitraume von einer Stunde tra⸗ 
ten allein. acht Menfchen auf, von weichen ficherlich 
ein jeder zufriedener, glüdlicher, beruhigter oder ge⸗ 
kroͤſteter wieder von dannen ging, Ad aelammen war. 
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. Die Zwiſchenſeene ward von mie dazu benutzt, 

mich in Lavaters höchſt intereffantem Studierzime 
mer 099 allen Stiten umzuthun. Kein Muſeum 
irgend eines Gelehrten, das ich bis zum heutigen 
Tage betrat, wird in Abſicht auf Ordnungsgeift, 
Geſchmack, Bequemlichkeit und Eleganz diefem den 
Hauptrang fo leicht ſtreitig machen. Die Bücher⸗ 
fammlung ſcheint erleſen, beſonders im theologiſchen 
Fache. Für zierlichen Einbindeſchmuck, welcher dem 
Auge jederzeit wohl thut, ward auch die möglichfte 
Gorge getragen. 
Die Manuferipte find in Pappenfaften geordnet. 
Zwey derfelben enthalten, laut ihrer Ueberſchriften, 
Zuffäpe über den Magnetiemus. Diefed epidemi« 
fihe Modewefen machte dem phantaflereichen Lava: 
ter in diefen Tagen um fo mehr zu fchaffen, da der 
Erzapofiel desfelben, Herr Mesmer, fein wunder: 
volles Tabernakel vor Kurzem in Zürich aufgee 
fhlagen Hatte. 

Ravater befist in dem hundert und Fünfgig Bin- = 
den von Handzeichnungen, die te fein phyfiogs 
nomifches. Kabinet nennt, einen der wichtigfien 
Kunſiſchätze, deren fich ein Prinatlichhaher. \ruanin 
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rühmen konnte. Das meifte darin rührt vom Eee: 
Ienzeichnee Chodomiedi her, und felhigem zus 
nöchft lieferten Heineich Füßki, Lips, Freu⸗ 
denberger und Schellenberg die erheblichfien 
Beyträge. Möge diefe treffliche Sammlung in irgend 
einer Kaiſer⸗ oder Koͤnigskunſtſchule ſich dereinft recht 
vieler talentweckenden Wirkungen. zu erfreuen haben! 
Auch befißt er die vier Evangelifien von Albrecht 
Dürer, mehrere Gemälde von Holbein, und eine 
vorzügliche Kopie der Madonna della Sedia 
von Andrea del Sarto, die, nad) feinem Ur 
teile, dem Original in keinem: Stüde nadhficht. 

Siier bietet fich eine willkommene Gelegenheit wie 
von felber dar, von Lavater dem taktvollen und 
ächten Kunſtkenner einige Worte niedrezulegen. Auch 
in dieſer Hinſicht wäre der vielfeitige Mann fchon 
längft einer Höhern Auszeichnung durch die Zeitge⸗ 
noffen werth geweſen, als bieher ihm ungerechter⸗ 
weile zu Theil wurde. Zwar hat er niemals einen 
Strich felber gezeichnet, wohl aber manches junge 
Künfklertatent geweckt, ermuntert und entwickelt. 
Id nenne nur Herrn Lips, welchen geiſtvollen 
Zeichner und Kupferflecyer wie einzig und allein als 
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tavaterd Werk zu beirachten- Baben. Uebrigens 
beuskunden fein ſcharfes und richtiges‘ Kunfitennerz 
auge die phyfiognomifchen Fragmente fafl 
auf jeder Seite. Er geräth bey der bloßen Nen⸗ 
nung von Raphaels oder Correggios Namen 
in Entzüden, und würde ganz. unbezweifelt fogas 
aud) die Zünglingsverfuche folchen Meifter aus dem 
Wuſte der zahlreichen Arbeiten ihrer Schüler her⸗ 
ausfinden. | oo. | 

Tach einem recht vergnügten Mittageffen in La⸗ 
vaters Wohnung, wobey mir die Freude ward 
nach altſchweizeriſcher Parriarchenfitte auch mit dem 
Dienftleuten zu Tiſche zu ſitzen, follte mein Wohle 
behagen duch Mesmers Eintritt plötzlich in Miß⸗ 
behagen verkehrt werden. Der baumſtarke und breite 
gefhulterte Mann, unter deffen ſchwerfälligen Trit⸗ 
ten die Dielen dröhnten, benahm ſich nicht anders, 
old wäre in der friedlichen Pfarrwohnung Alles eie 
gener Herd. und eigener; Baden. Es ward mir ſo⸗ 
gleich offenbar, daß er dem: guten Lavater zu im⸗ 
poniren ſuchte, und ihm Staubwolken in die Augen 
blies. An dem dazu erforderlichen Winde gebrach 
es auch nicht. In jedem Blide, den ex auf feinen 
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Proſelyten warf, ſprach ſich Hohe Gönnerſchaft mehr 
als überdeutlich aus. Lavater ward von Mesmer 
mit einer fo aufgedunfenen Grandezza, oder vielmehr 
mit einer fo gebieterifchen Impertinenz behandelt, 
daß mie die Gegenwart des berüchtigten Magnetis 
ſeurs zuletzt im höchſten Grade zur Laſt fill. Es 
war ganz unmoͤglich, bey feinem gaskoniſchen Ge⸗ 
flunfer nicht an den Tangen Heren Philiſter des ehr⸗ 
lichen Asmus zu denfen. Lavaters Dünnethun 
machte mit Mesmers Dideshun einen ſehr wide 
gen Kontraft. So ein Menfch muß durch eine fu 
tianifhe Geißel gezüchtigt oder mit gleicher Münze 
Bezanit werden. Mes mer nahm die Baden voller, 
als die pofaunenden Engel des Weltgerichts auf alten 
Tapeten, liber jedes noch Hinter den Kuliffen ſchwe⸗ 
bende Btichen und Wunder des Marimums der 
Marktſchreyerey. 

Mrur noch einige Züge über Lavater den Oe⸗ 
fellſchafter. Er ſpricht mit hinreißendem Feuer. Sein 
gediegener Witz Fönnte mit leichter Mühe ein alber: 
nes Abderitenhiſtoͤrchen intereffant machen. Sein 
Darfichlungstalent als Erzähler gehört in die Klaſſe 
der feltenfien. | 
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sLavaters Einwirkung auf die Sinnesart und 
Handlungsweife mehrerer Individuen, vorzüglidy aus 
den obern Regionen des Menſchenreichs, ift nicht 
unbekannt ‚geblieben. Er ward entweder von ihnen 
falſch verftanden. oder wollte von ihnen falfch verſtan⸗ 
den ſeyn. Indeß Hat fidy das größere Publifum 
auch von diefer Seite viel zu ſchonungslos gegen 
ihn aufgeführt. -DBefonders hätte Zimmermann in 
Privatbriefen manche der Herzenserleichterungen La⸗ 
vaters nicht mit fo grellen Lichtern wiedergeben, 
uf der Devife feines Licblingepetfihaftes: Abftine! 
auch in dieſer Hinficht fleißiger eingeden? ſeyn ſollen. 
Zavater den Schriftſteller hat, mad) meiner 
Ueberzeugung, Kütner in den Charafteren 
deutſcher Dichter und Profaiften, Lava⸗ 
tee den Menfchen aber Meiners in den Brie⸗ 
fen über die Schweiz, am treffendſten und 
gerechteften gewürdigt. Auch Friedrich Leopold 
Graf zu Stolberg hat von ihm, in einem der 
erſten Jahrgänge des Deutſchen Muſeums ein 
Bildniß ausgeſtellt, welches die beſſere Nachwelt mit 
Wohlgefallen betrachten wird. | 
Nur den einen Punkt will ich hier noch berunten , 
Sipriften IT. “nn 7 


446 





daß Lavater, in einer vertraulichen - Stunde, mir 
das Bekenntniß ablegte, nichts habe bisher ihm tie 
fee und bittrer gefränkt, als die weitausgefprengte 
Anklage, daß er ſich damit befaffe, den Katholicie: 
mus zu predigen, und, in diefer Beziehung, mit 
vielen Häuptern der päpftlichen Kirche ein Bünoͤniß 
auf Tod und Leben gefchloffen Habe. 
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Auf dem Rigi. 


nein 


De Vorwurf, als hätten einige Schilderer der 
Umſicht, welche die Kulm des Rigi darbietet, das 
Kolorit hin und wieder zu glänzend aufgetragen und 
ins Ueberherrliche gemalt, gehört wahrlich zu den 
ungerechtefien Vorwürfen von der Welt. Selbſtan⸗ 
fhaun hat mich num überzeugt, daß für eine volle 
kommen würdige Darfichlung derfelben Fein Pinfel 
allzukräftig und Feine Färbung alzuglühend feyn 


fönne. Ganz in Entzüden verloren, ftand ih, - 


noch vor einer Stunde, umfloffen vom reinften Son: 
nenäther, auf diefee herrlichen Schaumwarte Deines 
wundervollen Vaterlandes, mein geliebter Bons 
fetten! | 
Zeitlebens werd’ ich unferm Füßli dafür dank: 
baz bleiben, daß ee mich fo feurig zu diefem gewinn- 
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reichen Anöflug überredete. Er ſelbſt wäre mein 
Begleiter geworden, wenn ee gerade einen Bice: 
Gteuermann für fein politifdy = literarifhes Linien: 
ſchiff Hatte ausmittehn konnen. Er zeichnete mir in: 
def meinen Wanderungsplan mit einer fo firengen 
topographiſchen Benauigfeit vor, daß ich es daranf 
anfommen laffen koznte, mein eigener Führer zu 
werden, ohne die mindefle Gefahr zu laufen, irgend 
ein Objekt von anerkannter Merfwürdigkeit zu über: 
fehen oder zum verfehlen. And war er fe gütig, 
air Scheuchzers treffliche Reiſekarte mit auf den 
Weg zu geben. 
Um fünf Uhr Morgens verlieh ih 3 u rid. Nach 
einer einſtündigen Wanderung länge dem. füdlichen 
Seeufer, ward-mir die Freude in dem wadern und 
gelehrten Pfarrer Wirz zu Kilchberg einen che: 
maligen Univerfitätöbefannten zu begrüfen. Wir 
erinnesten uns bey einem teaulichen Fruͤhmahle der 
unbewölkten Jünglingstage zu Halle, wo mir mit 
einander zu des viel und weit verfegerten Semlers 
Füßen des Nachſchreibens befliffen waren, als dikl⸗ 
fire der Evangelifien oder Mpoftel einer. . Schon 
lange vor unſerm afademifchen Leben war es dem 
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rüſtigen und aufklaͤrungsfrohen Semler gelungen, 
ſeinem geſchwornen Feinde Satan die Hörner zu 
kürzen und einige Krallen wegzukneipen; wir erleb⸗ 
ten aber die Genugthuung, Augenzeugen des voll⸗ 
ſtändigen Sieges zu ſeyn, welchen der unermüdliche 
Kämpfer zuletzt über den Water aller Zuchtloſigkeit 
und aller Lügen davon trug, und ſchon damals hät⸗ 
ten wir, unter den Augen der Wahrheit, fagen Föns 

nen, was von einem großen Dichter über diefen 
dogmatiſchen Streitpunkt fpäterhin gefagt wurde: 
„Den Böfen find wir los, die Boͤſen find ger . 
Slieben !?’ 

Die fhon blühende Lebensgefährtin ded Herrn 
Wirz iſt eine Tochter unfers Füßli. An diefer 
ländlichen Behaufung der anfpeuchlofen Zufriedenpeit 
ward ich mehr als zuvor in meinem alten Glauben 
-beftärft, daß ein Doufprediger, nach dem Herzen 
Gottes und nah dem Herzen der Natur, infofeen 
ee fich nur einer Teidlichen Wohlhabenheit erfreut, 
unftreitig zu den glücklichen Gterblichen gehören 
müffe, die in dem rauhen Prüfungsthafe ded ewigen 
Unbeflandes gedacht werden fönnen. Traurig bleibt 
es indeß immer, daß nur fo wenige Landgeiſtliche 
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ihres Wirkungskreiſes Glüd und Vorzüge vollſtän⸗ 
dig zu würdigen verſtehen, und daß von ihnen im 
Einzelnen das nämliche gilt, was im Allgemeinen 
Mirgil von den Aderbauern fagt. 

Here Wirz begleitete mid) über den Albis, wo 
der Zürcherſee ſich in der kühnſten Verkürzung zeigt, 
bis auf den Schnabelberg. Hier ſchied der 
biedre Seelenhirt, und* Herzlich ward ich von ihm 
dem Schutze des großen Geiſtes der Natur befohlen, 
vor dem die Alpen Sandkorner und die Oceane 
Thautropfen find. 

Tun wallte der einfame Wanderer fanfte Fuße 
Pfade durch üppig blühende Wiefenmatten. Zur Kin: 
Ten und Rechten lagen einzelne, von Kruchtbaumhainen 
umkränzte Bauernhöfe zerſtreut. Im Hintergrumde 
der arkadiſchen Landſchaft erhoben ſich in Pracht und 
Herrlichkeit alle mit ewigem Schnee bedeckten Rie⸗ 
ſenkuppen von Glaris. Der ſcharfe Gegenſatz der 
blendenden Silberweiße mit dem tiefen Laſurblau des 
Himmels gehört unſtreitig zu den hinreißendſten Er: 
ſcheinungen im ganzen unermeflichen Gebiete des 
Lichts und der Farben. | 

Beym Dorf Kappel erſchien meiner durch den 
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Zauber ſo vielee Naturwunder erhöhten Einbildungss 
kraft, Ulrich Zwingli, der große Reformator, 
mit Hochgefchwungener Streitaxt, im erfien Gliede 
des Eleinen. Hrerhaufens der Zürcher, dem eine drey⸗ 
fach ũberlegene Kriegsmacht, welche die Nachbarkan⸗ 
tone gegen die Irrgläubigen zuſammenrotteten, mit 
jenem Wuthſchnauben entgegenrücktt, welches alle 
Meligionshändel, die auf Schlachtfeldern abgemacht 
werden „ charakteriſirt. Ulrich Swingli flreitet 
gleich einem Waffenbruder des Leonidas bey Then 
mopylä. Seine wadern Waffenbrüder von Zürich. 
geben ihm an Todesverachtung und Muthe nichts 
nah. Aber die Lofalvortheile ben Kappel glei⸗ 
chen denen bey Thermopylä mit nichten, und fo 
mußte der ſchwarze Vorhang hier weit früher fallen, 
als bey jenem unſterblichen Trauerſpiele der Vorwelt. 
Er fällt, und mit ihm: Ulrich Zwingli. Wenn 
gleich mehr als einmal niedergeſtreckt von meuchel⸗ 
mörderifchen Steinwürfen aus der Ferne, gelingt es 
dem Helden dennech mehe als einmal fich wieder 
emporzuraffen, und feine Streitart noch fo lange 
muthig zu führen, bis neuer Steinhagel gegen ihn 
anſchmettert. ‚Sein Erdenverhängniß ift vollendet. 
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Er beſiegelt feine Lehre durch den rühmlichſten der 
Tode. Unvermögend ſich wieder aufzurichten, be⸗ 
fiehlt er ſeine Seele dem Gotte, gegen den «er als 
Erweiterer und Aufklärer ſeines Reichs nie ſich etz 
was vorzumerfen hatte, und ein feindlicher Lanzen⸗ 
fioß durchbohrt ihm die Bruſt. Das große Herz, 
welches darin fo warm für Zoleranz, : Tugend, 
Wahrheit und Frömmigkeit ſchlug, wird von einem 
feiner Freunde den Flammen entriffen und ald Re 
liquie weggeführt. in anderer Freund aber wirft 
ed in den Rhein, mit den denfwürdigen Worten: 
„Auf daß es Feinem neuen Aberglauben gelinge, 
aus 3 winglis Afhe zu ertvachfen !” 

Nur Andeutungen und Außenlinien kann meine 
Feder von diefer erhabenen Tragödie Die wiederge⸗ 
ben, lieber Bonftetten! Aber die Phantafie nahm 
den Pinfel Bourguignons, diefes: Homers der 
Schlachtenmalerey, und. fpiegelte mie: das Ganze mit 
fo täufchendere Wahrheit und mit, fo morgenklarer 
Beleuchtung vor, daß es Fein Wunder genannt wer: 
den Fonnte, wenn diefes Traumgemälde: der. Schat⸗ 
tenmwelt, auf einige Minuten, für deinen Freund in 
Wirklichk eit Überging. Siam wir N 
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angebornen Heldenfinn, ganz gegen Stand und Be⸗ 
ruf, zu thatkräftigem Heldenthun emporſtreben, fo 
mögen wir dieß wohl hauptfächlich dem denkwürdi⸗ 
gen Umftande zufchreiden, daß er als Feldprieſten 
den berühmten Schlachten bey Novara und Mas 
rignan beywohnte. 

Seit meiner Abwanderung von Zürich, waren 

ſo ſechs unvergeßliche Stunden nur all zuſchnell ver 
| floffen, und nun empfing mich, da die Mittagszeit 
herbeynahte, ein alterthHümlicher,, aber freundlich an⸗ 
fpeechender Gaſthof in dem, zwiſchen grünenden 
Gebirgshöhn und ſilberhellem Gewäfſer über jeden 
Ausdruck reizend gelegenen Städtchen Zug. 
J In einem laternenähnlichen Erker mit runoͤfchei⸗ 
bigen Fenſtern ward ein Schiefertiſch, der nur ‚den 
Honoratioren gewidmet fhien, zur Mahlzeit für mich 
in Bereitſchaft geſetzt, indeß man auf einer langen 
Tafel für einen wohlgemuthen und lärmenden Zrupp 
von Handwerksburſchen und Rekruten auftifchte. 

- Dergleichen Abfonderungen in gemeinen Gaſtſtu⸗ 
ben waren mie von jeher, ſogar in Dorffchenken, 
zuwider: Es iſt aber, nach uealter Erfahrung, ein 
Grundartikel im politifchen Kodex des Herren Sad 
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wirthe, von Polens armfeligen Judenkneipen bis zu 
Englands prächtigen Hotels, allen Fremden, in 
deren Taſche fie eine Geldboͤrſe nur von ganz leid⸗ 
licher Schwere wittern, ſtets doppelt fo viel Schüſ⸗ 
fein aufzuſtellen, old dem entſchiedenſten Heißhunger 
zu übermwältigen möglid find. So zählten zu 
Bekannte von mie, einft in Deinem vaterländifchen 
Dorfe Langenthal, bey der Mittaggmahlzeit 
zwanzig Hauptgerichte, alle Nebenteller ungerechnet, 
weldye man die Satelliten des Bratens zu nennen 
pflegt. — 
Hier nun waren die Blicke dee muntern und aus⸗ 
gelaffenen Geſellen dee Marfchalstafel unaufhoͤrlich 
auf den einzelnen Fremöling am Herrentifche gerich⸗ 
tet, der indeß gleich ihnen ein Fußgänger war, und 
gleich ihnen ein Felleifen auf dem Mücken teug. Auch 
Hin ich feſt Überzeugt, daß die jovialen Brüder, 
weiche ‚der großen Zinnfanne weidlich zufprachen, 
fi) fo recht nad Herzenswunſch über mich luſtig 
machten: um ſo mehr, da mein Anzug auf gar nichts 
Vornehmes deutete, und einige von ihnen es in die: 
fem Betrachte vollkommen mit mie fchlicht und ein- 
fach gekleidetem Branras aufaegmen Bonnten, Zu—⸗ 
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‚dem bin ich dee Meinung, und werde diefer Mei⸗ 
nung fortwährend getreu bleiben, daß jeder Erden: 
fopn , welcher nach mehrfeitiger Menſchen-, Voölker⸗ 
und Länderkunde ernſtlich trachtet, keine Gelegen⸗ 
heit von. dee Hand weiſen müſſe, mit vielgereisſsten 
und viel umhergeworfenen Perſonen, welcher Klaffe 
der bürgerlichen Welt ſie auch beygezählt werden 
| mögen, fo ausholend und ausforfchend ala es nur 
irgend mit Ehren zuläffig ſeyn Tann, fich duch 
teauliche Gefpräche zu verknüpfen. In folder Hinz 
fiht lernt man oft von fechtenden Handwerksbur⸗ 
fchen, vagirenden Rekruten und. mahrfagenden Bis 
geunern mehr old von Schöngeiftern, die ſelbſt in | 
den friedfamen Hirtenthälern der Alpen auf draftis 
ſche Recenſionen finnen, oder von Staatsbeamten, 
die zur Miederherftellung ihrer verfchroßenen Ge⸗ 
fundHeit im herrlichen Helvetien umherziehen, und 
fogar am Genferfee ſich ſchon wieder zu rabuliſti⸗ 
ſchem Unfug in der Heimat; anſchicken, oder von 
Millionären, die den Gang durch das Leben im 
Zickzack machen, um mo möglid den Krokodilzäh⸗ 
nen ded Todes zu entfchlüpfen. 
Des Zugerſees anmuthitze Ufer liefen Kia um 
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Am Dorfe Ark kein ‚Gefühl: körper: 

pe ey in mir auffommen. : Mit Eptfurdt 
licher —*— des berühmten Anton Johann 
ai ’ von Zurlauben begrüßt, deffen un: 
Zr Berdienft um die Geſchichten der . Helve: 
Bm en Eſogenoſſenſchaft niemand bis jet noch beſſer 
ripliger zu würdigen verſtand, als unſer, jedes 
piforifhe Goloͤſtück mit rihtigee Wage parteylos 
und unbefangen abwãgender Johannes Müller. 
Mit dieſem Zurlauben wird eins der erlauchteſten 
Geſchlechter Helvetiens erlöfhen. Von feinen Alt⸗ 
vordern verbluteten viele, mit Wunden in Bruſt und 
Stirn, ihr Leben auf Schlachtfeldern. Keine öffent⸗ 
liche Bibliothek der ganzen Schweiz kann in Abſicht 
auf die Geſchichte der Nation, für Tells und 
Winkelrieds Enkel wichtiger ſeyn, als dickes 
ruhmwürdigen Patrioten Privat-Bücherſchatz, von 
welchem ich wohl wünſchte, daß, nach ſeinem Ab⸗ 
leben, ihn der Stand Bern an ſich kaufen möchte. 
In geognoſtiſcher Hinſicht herrſcht am gugerſee 

die Nagelfluhe-, Mergel- und Sandſteinformation. 
Zu den größten unter allen cämentirten oder zuſam⸗ 
mengekitteten Breologreungen auf unferm Planeten, 
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gehoͤren ſonder Sweifel die königlichen Rieſengeſtal⸗ 
ten Ruffi und Rigi:. Diefe dem Puddingfieine 
von Hertfordfhire ähnelnde Brefchen (Breccia), 
worin Quarz, Kiefelfchiefer, Hornſtein und andere 
Gemengftoffe einer durch Thoncäment verbundenen 
Grunömaffe yon Sandflein -eingebaden wurden, 
find.unfireitig die wichtigſten Urkunden zur Gefchichte 
dee fehten allgemeinern Erdkataſtrophe. Daß. die 
Breſchen, und folglich auch die fogenannten Schutt⸗ 
gebirge von ziemlich neuer Entſtehung ſeyn müſſen, 
dieſes wird unter andern auch durch ein Stück Pud⸗ 
dingſtein bewieſen, in welchem, nach des tief und 
ſcharf blickenden Blumen bachs Wahrnehmungen, 
Feuerſteingeroͤlle mit petrificirten Cellularien vor⸗ 
kommen. 

In Art, wo alles blühenden Wohlſtand, ge⸗ 
werbſames Treiben und frohlockende Lebensluſt ver⸗ 
kündet, Ind eine aufrecht fiehende Löwenfigur, die 
gar manierlich ein rothes Weinglas in weit vorges 
ſtrecklter Tape zur Schau trägt, mic fröhlichen 
Wanderer ein, in dem faubern und heiten Gaſt⸗ 
ſaale, worin die Konterfege vieler europäifchen Po⸗ 
tentaten theils zu Pferde, theils zu Fuße, aus der 
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großen Volksbilderfabrik zu Augsburg, nach der 
Vrengſten Rangordnung an den Wänden gereiht 
waren, einige Minuten auszuraſten. An der Spike 
Diefee glänzenden Gallerie prangte das kolorirte 
Bildniß des Heiligen Vaters. Diefem zur Eeite 
lächelte Joſeph der Aufklärer, und fhien, 
wenn anders die Phantafie mie Fein Blendwerk vor: 
gaukelte, einen freudig = prophetifchen Blick auf die 
dreyfache Papſtkrone zu werfen. Won Friedrich 
dem Großen fiel mir ein Porträt in dieſer dörfli⸗ 
chen Kunfifammlung auf, das von einer trompeten⸗ 
den Fama mit Lorbeeren gekrönt wird, nach welchen 
ein Krieger mit der Piftole zielt, der, zufolge dee 
gereimten Unterfcheift, den öflreichifchen General 
Daun vorfielt. Inder Schlußede zeigte fich ein 
Fürſt, welcher, in den fpätern Lebensjahren, jeden 
Abend vor der Schlafzeit feinen Hauptgenuß darin 
fand, eine Sammlung von bolländifchen Dufaten . 
zu zählen und wieder zu zählen, und am Ende dem 
Kammerdiener bie Hölle darüber Heiß machte, daß 
für diefen Dukatenſchatz Fein Dedetpal ee auszu⸗ 
mitteln fey. 


Für den Grognaften. iſt Hier ein a gras Brun⸗ 


. 
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nenbecken merfwürdig , welches, vor ber Bearbeitung 


durch Menfchenhand, einem ungeheuern Granitblode 


sugehörte, der, wie dem unbegreiflichſten Wunder 
zufolge, am Ufer des Bugerf ees hingeworfen lag, 
wo doch weit und breit von der Urgebirgsformation 
im Großen Feine Spur angetroffen wird. Derglei⸗ 
hen gewaltige Felſentrümmer, wovon die integri= 


renden Stoffe ſchon bey der erfien Hauptrevolution 


unfers Erdballs durch einander wuchfen , finden fich 
bier eben fo häufig, als in dem weithingedchnten 
Flachlande, welches die Reuß durchſtrömt. Auch 
anf den Kalkflößen des Jura ſieht man Granit⸗ 
blöde, von denen Fein Sterblicher,, beym erfien Anz 
blicke wenigſtens, begreift, welches Titanengewitter 
fie auf fo fremdartigen Grund und Boden herab⸗ 
hagelte. 

Begnügen wie uns vor der Hand mit einer zur 
Noth befriedigenden Hypotheſe. Jene Waſſerfluth, 
wodurch zwiſchen den majeſtätiſchen Schuttpyrami⸗ 
den Ruffi und Rigi die furchtbare Zerklüftung 
ins Werk gerichtet wurde, die uns bald mit ahnen⸗ 
dem Schauer, bald mit heiligem Staunen erfüllt, 
hat aus der Mittelkekte der Alpen diefe Granitmaſſen 


boͤchſt wahrſcheinlich Herbegamelkt, 
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Die Gemeinde von Art freut fi, einer das Herz 
jedes patriotiſch geſiunten Helvetiers erwärmenden Gt: 
henswũr digkeit: dreyer filbernen Becher, fo nad 
- ber Heldenſchlacht von Grauſon, bey der Beute: 
vertheilung, ihren Altvordern zugefprodhen wurden. 

Nun galt es noch ein drepfiundiges Berganklim- 
wien, um das Ziel meiner Tagwanderung zu errei⸗ 
den. Ich will keineswegs cin Geheimniß daraus 
machen, daß ich todtmüude bey den Kapuzinern au⸗ 
Iangte. Beynahe ſechs dentfche Meilen waren zwi⸗ 
ſchen fünf Uhr Morgens und acht Uhr Abends rüflig 
von mir abgefihritten werden. So läge denn [hen 
bey meinem erfien Eintritt in die Schweiz fein gan 
verächtliches Probeſtũck meiner Fußgängertalente zu 
Zage, und, was noch mehr heißt, fo darf ich der 
Heffnung leben, in Zukunft ale Alpenpilger noch 
manchen Lorbeerzweig einzuernten, befonders an Dei⸗ 
ver Seite, licher Bonftetten, dem ich ans diefer 
begeifieenden und himmliſch reinen Luftregien den 
Innigften Gruß der Bruderkiche. zurufe. 

Noch vor Sonnenaufgang erflieg id) diefen Mor: 
gen die Kulm, deren höchſter Scyetdnuntt duch 
ein Foloffales Kreuz dem binaufflerieruden Wallfah⸗ 
zer fi Höhft romantiſch dufcPE... 


MM ı 
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"Rein Gemälde der Hinunterfiht vom Rigi auf 
die bekannten dreyzehn Wafferfpiegel und andere Mus 
turherrlichkeiten! Ganz ohne Murren will ich dem 
Reißbret oder der Staffeley Hiee den Rüden jumene 
den. Selbſt ein Brydone müßte bey diefem Un⸗ 
terfangen in: Verlegenheit gerathen, und ich Habe 
wahrlich noch eine. weite: Strecke durchzuarbeiten, 
bevor ich im Stande ſeyn werde, den Pinfel odes 
den Crayon nur bald fo gut, wie Brydone zu 
führen. Jede meiner Empfindungen aber wurde 
zur Jubelhymne. 

Man zählt auf dem Rigi anderthalb hundert 
Sennhütten, und gegen anderthalb tauſend Pflan⸗ 
zenarten, worunter, befonders auf der Südſeite des 
Berges, mehrere angetroffen werden, welche nur 
unter Spaniens und Italiens Himmel wild wachſen. 

Am öſtlichen Abhange des Rigi treten an die 
Stelle. der Nagelfluhe dunkelgraue, hin und wieder 
eiſenſchüſſige Kalk ſteinlager, welche meiſtens in ges 
radlinigen Schichtungen hinſtreichen. 

Da ich keineswegs gemeint bin gen Zürich 
auf meinen geſtrigen Schritten wiederzukehren, ſo ſoll 
Bas transalpinifche Loretto, Mariä Einſie⸗ 
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deln, wie auch das der Geneſungégöttin heilige 
Richterswyl, noch mit in meinen Beinen Wan⸗ 
derungsplan eingefchaltet werden. | 
Hier oben befindet ſich ebenfalls zum Troſte aller 
äubigen Pilger und Wallfahrer, aber nicht min: 
Bee auch, zum Segen aller Wirthshäuſer und Kneipe 
ſchenken, die an den dahin leitenden Steaßen liegen, 
ein mit Wunderfraft gerüfteted und mit Abläffen 
ausgeſtattetes Marienbild. Diefe Madonna wird 
unter dem recht poetifhen und harmoniſch Elingenden 
Beynamen dere Himmelskönigin zum Schnet 
von. ihren Schuhlingen angerufen, die befonderd am 
fehöten September „ als dem Geburtstag: der. fchönen 
Himmelskonigin, ſich die fromme Schuldigkeit auf⸗ 
legen, den Gipfel des Ri gi zu erwallfahrten, und in 
dee Kapelle unfeer Tieben Frau zum Schnee, 
wie die profaifhere Benennung des Gnadenbildes 
lautet, alle Kügelchen des Roſenkranzes durch die 
Finger laufen zu Taffen. In der Heimath mag in: 
deß Alles liegen oder fliehen, wie es nun eben liegt 
oder ficht. Dort gleitet vielleicht ein Kind, welches. 
Miethlingshänden vertraut ward, in Teich oder Fluß, 
und iſt ohne Rettung verlexex ier fällt ein ande: 
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res, bey unvorſichtigem Klettern, fidy zum Krüppel 
auf Lebenszeit; dort werden durch die Achtloſigkeit 
ungezligelter Dienfiboten, Häufee und Scheuern ein 
Raus der Flammen, und hier offenbart ſich in hun⸗ 
dert und aber Hundert Bräftig zum Gemeinwohl mite 
wirkenden Betriebſamkeits⸗ und Gewerkſtätten, rote 
gen des allzuoft wiederfehrenden Wallfahrtsenthuſias⸗ 
mus der Meifter, Gefellen oder Lchrburfchen, wels 
cher nicht felten Jahr aus Jahr ein die Arbeitstage, 
anf die unverantwortlichfie Weife von der Welt, zu 
vollen Dußenden in Feyertage verwandelt, anfangs 
Gelähmtheit, endlih Schlagfluß: Bes Argerlichen 
Unfugs, der auf den meiften ſolcher Pilgeimsreifen 
gemeiniglicy unterwegs in den Gaſthöfen getrieben 
wird, fo wie auch des daraus entfptingenden vorherre 
fihenden Hanges zu einer wüſten, zuchtlofen und 
unfteten Lebensunordnung gar nicht einmal zu ge⸗ 
denken. 
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- Einfiedeln. 
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% ch Babe mich nun mit allen fogenannten Merkwür⸗ 
Bigkeiten einer der berühmteften Hauptbuden fihnds 
Ber Ablaßkrämerey und eines. der haltbarften Haupt: 
bollwerke des kraſſen Aberglaubens, unter der Lei⸗ 
tung von einem unaufhoͤrlich devot und ſußlich ſchmun⸗ 
gelnden alten Kloſterbruder, zu meinem großen Bes 
bogen glücklich abgefunden. 

In Einfiedeln ift ein Gebäude von pallaft: 
_Apnlicher und geandiofer Konſtruktion, nämlich die 
Benediktinerabtey oder die Hofburg der wunderthä⸗ 

figen Madonna. Was außerdem dafelbft von Woh⸗ 
nungen angetroffen wird, befieht in ärmlich zufam: 
miengeflidten und vor Wind und Wetter ſchlecht 
Gefchügenden Baraden. Jede diefer Baraden führt, 
soegen der aus Helvetien, Deutſchland, Frankreich 


Ah 
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Stalien zu Hunderten täglich, fogae in den 
hefien Wintermonaten, herbeyſtrömenden Pilger⸗ 
fen, ein Gaſtſchild. Unter diefen elenden Here 
gen Fann aber, wegen der ſtark ausgefprochenen 
nilienphyſiognomie, fchlechterdings Feine Wahl 
t finden. Ich trat auf gutes Glück in die erſte 
befte derfeiben ein. Sie führte einen grobgepins 
in Petrus auf dem Schilde, mit einem Schlüf« 
in der Hand, melden | weit größer als der Apo⸗ 
ſelber war. 

Es gelang mir endlid mit Noth und Mühe, 
Erheiterung diefed Nebelabends, ein Fleines glä« 
ıe8 Dintenfaß zu erobern, indem die Kontos. den 
iſten faft immer auf Schiefertafeln vorgelegt wer⸗ 
. Für den einfamen Robinfon, auf feinem tits 
ı Eilande,, konnte das endlihy erziehte Feuer kaum 
reulicher ſeyn, als für mich zwey Blätter Pofle 
vier , die glüclicherweife in meiner tragbaren Reiſe⸗ 
izley ſich noch vorfanden. - 

Mein. Einzug in Einfiedeln gefchah mit ce 
n: bunten SHeerhaufen von prefinaften Ablaßbedürf⸗ 
en beyderley Geſchlechts. Viele von ihnen flürge 
ſchon in einee Entfernung von mehr als hundert 
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Scheitten vor den Mauern des Heiligthums auf bie 
: Knie, und rutſchten fe, unter furchtbarem Bußge⸗ 
heul, dem erfchnten Ziel ihrer Pilgerfahrt entgegen. 
Dirfe Kroftäußerungen find übrigens, wenn es auf 
Bie fiufenweife Würdigung ihrer Verdienſtlichkeit ans 
kommen ſollte, keineswegs mit jenen in die nämliche 
Hanglifte zu orönen, wodurch in Rom die Heilige 
Marmortreppe herauf: und Herabgemeffen wird. Hier 
arbeitet man fidy auf plattem . Boden und in hori⸗ 
zontaler Richtung immer nody mit ganz leidlicher 
Gemächlichkeit weiter; dort hingegen bat man, auf 


einem beynahe rechtwinklicht aufgeftellten Stud An | 


chitektur, von den ziemlich Hohen Stufen eine nad 
Ber andern unter die Knieſcheiben zu bringen, wozu 
denn doch in dee That nicht wenig Muskelnkraft, 
und Überdem noch ein hoher Grad von gymnafb 
ſcher Gewandtheit erfordert wird. 

Die Kirche des weitläufigen Kloftergebäudes iſt 
in dem bunten, mit geſchmackloſen Schnörkeln aller 
Art überladenen Prunkſtyle verziert, an welchem 
Du in den meiſten Kirchen Roms und Neapels 
Dich, wer weiß wie oft, magſt geärgert haben. 

Ueber der Pforte zum Allerpeiligfien glänzt din 
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Silberblech mit. fünf Löchern, die einem weihenden 
Handſtoße, mit vorgefirestten Fingern, von Seiten 
bes entfchiedenften Gegners aller Verfinfterung , alles 
Aberglaubens, aller Gleißnerey, alles Phariſäertru⸗ 
ges und aller Prieftergaufelegen zugefchrieben wer⸗ 
ben. Ueber diefem denfwürdigen Monument der vers 
worfenfien Mönchöpofitik fiest man folgende, für die 
Immer allgemeinere Verbreitung von Tugend und 
Froͤmmigkeit, von einem Pole bis zum andern, ohne 
Zweifel ganz unmiderfichlich Ternhaft mitwirkenden 
Worte: Allhier gibt es Beneralerlaß als 
lee Schuld und Strafe für Sünden. 
Nicht ſelten ſetzt es vor. dieſer Blechtafel unter 
den Andächtigen blutige Köpfe, weil jeder, wenn 
es ihm auch den Kopf felber Foften folte, immer 
gern der erſte ſeyn möchte, feine Finger in die fünf 
heiligen Löcher zn fleden. Gemwöhnlidy wiederholen 
fih die Ärgerlichen Scenen der fanatifchen Kampfe 
luſtigkeit vor den vierzehn. Röhren des Kloſterbrun⸗ 
nens. Um ganz unfehlbae die Röhre zu treffen, 
woraus Chriftus getrunken Haben. fol, müffen, vie 
fit) ungefagt verſteht, alle vierzehn Mündungen 
jedem gläubigen Betfahrer einen Schluck Waſſer 
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zum Beſften geben. Bey dicker wunberfidyen Ge 
Bächtnißfeger fehlt es andy mitunter ger micht a 
küchtigen Rippenfiößen, derben Püffen umd wegje: 
sendem Haarausraufen. JIndeſſen geht es bey dicke 
Zeinfpartie im Ganzen weniger Fiopffechterfh zu, | 
wie an den fünf Löchern, weil Hier ein umgehinder: 
teres und freyeres Zudrängen durch die Lefalität 
weit mehr begünfligt wird, als im der Kirche. 
Die Kleidesfammer der Maria fell äußerſt reich 
und prachtvoll, und ihr Iumwelenfchag von umermtf- 
lichem Werthe ſeyn. Was nun aber letztern betrifft, 
fo wird es höchſt wahrfcheintidy auch Hier die nüm: 
liche Bewandtniß damit, haben ,. wie mit den meiflen 
Eleinodienſammlungen der Madonuen und Märtyrer, 
im ganzen weiten Umkreiſe der übrigen katholiſchen 
Chriſtenheit. Die Rubinen, Smaragde, Saphire, 
GHyacinthe und andere Steine diefes Ranges, womit 
reumũthige Potentaten, und fenflige Lieblinge des 
Plutus, die piel auf Der Zeche zu Haben glaubten, 
die aeirchenſchuudkaſichen oft ſo verſchwenderiſch be⸗ 
ſchenften/ wurden faſt immer, bevor ſie noch Zeit 
fandey an dan Ort ihrer Belimmung zu gelangen, 
Mr 1, RT ger Mirstel, in edelſteinartig kolorirte 
ur we gez vrewanddk, 
One? 
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Na, wenn der Fall umgefehrt wäre! o, dann 
würde man diefem Kunſtprozeß, woran Wunderfraft‘ 
und Chemie vollkommen unfdyuldig find, mit wahrer: 
Seelenwonne den verdichten Ehrenplatz unter den 
Mirakeln zuerkennen! 

Vom Vorzeigen dieſer Herrlichkeiten ſprach ih 
den Führer los, ihm freymüthig erklärend, daß ich 
ſchlechterdings kein Juwelenkenner ſey, und mir 
folglich aus der Betrachtung dieſer Koftbarkeiten 
weder Belehrung noch Vergnügen erwachſen Fönne. 

Auch der ſpekulirende Handelsgeiſt webt und weht 
unter den Weihrauchwolken der Tempelhallen, und 
verbreitet den befruchtenden Blumenſtaub der geiſt⸗ 
lichen Induſtrie mit dem ſegensreichſten Erfolge. 
Aber auch bey dieſem, nur dem Scheine nach rein⸗ 
merkantiliſchen Krambudenverkehr, wurden die Haupt⸗ 
gewinne auf des getäuſchten und irregeleiteten Volkes 
Aberglauben, Dummpeit und d Sethörung allein be⸗ 
rechnet. 

Jeder Pilgrim sringt ja fo. gern. den Seinigen 
ein frommes Andenken der glücklich beſtandenen Wall: 
fapetsreife zue Heiligen Kapelle von Einfiedeln . 
mit nach Haufe! Auch die dürftiaden unker nun 

Schriften II. ° 
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fufen einige Kremser oder Daten zu erſchwingen, J 
feßten fir auh den Wehlhabendern abgebettelt wer: 
den muifen, um für Kinder eder Auverwandte we: 
nigſiens einen gewtihten Refenfren; , einen geweih- 
ten Tabaksbeutel oder cin geweistes Heiligenbildcher 
einzufanfen. 

Die Legende vom Raben, welber bey der Grün: | 
dmng der Aktıy von Einficdelm eime fo wichtig | 
Relle ſpielt, Hat Affprung, im feiner gehaftust 
Ion Reife durch einige Kantone der Eid: 
geneffenibaft, muficitig em enzichentfiu und } 
Iebgaftefien den alten Möonchschroniken, weerin «6 | 
über die Eeſchichten je berugmten geifilihen | 
Zröcnsverbruöerung zur Sprache fommt, naher: ' 
zählt. Diele grane Tradition, befenders wenn wir N 
fie als einen chrwürdigen Hefzftnitt aus des Mit: .« 
telafters fabelzeiher und nicht felren hochpoetiſcher Y 
Geiserwelt betrachten, werin die Nebelbider mit | 
jedem Tage formloſer und unbeftimmter darcheinan: Ü 
der ſchwanken, gewährt in der That ein wahrhaft 4 
romantiſchea Intsrefie. In der Entfichungsperiedt 1 
unfeer Vollebũchlein, gedrudt in diefem Jahre, N 
Hätte Delasie Legende, rerſchmolzen mit dem Wald: 
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beuderleben der Heyden Grafen Bollern und Eber- 
hard, vor des Kloflerd Erbauung, in der furcht⸗ 
baren Wildniß des Ezelberges, wovon damals 
Bären und Wölfe die Hauptiehndträger waren, ge: 
wiß als erlefener Stoff zu einer Wundermähr im 
Geifte der Melufine, Magellone, des gehörnten 


Siegfrieds oder der vier Haimonskinder verarbeitet 
werden können, 
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Richter swoyl. 


— Das Yndenfen an aufererdeutlihe Menſchen er⸗ 


ent fi) dem Geifte nirgends mit höherer Leben: 
digkeit als beym Erbliden der Gegenden, we ihren 
die Früßlingstage des Lebens verflofſen, oder des 
SHaufes, wo fie das erfie Sonnenlicht einſegen. 

So ging es mir, als ih von Einfiedelm eb- 
wörts meinen einſamen Lanf gegen des öftlidye Horn 
des Zürcherfecs richtete. Kurz vor dem Scheiden 
des fünfzehnten Jahrhunderts ward munter niederm 
Dache, nicht fern vom Ezelberge, de wo die 
ſogenannte Teufelsbrũcke über die Sint führt, ein 
Dann geboren und bis z,um Junglingtalter erzegen, 

den die Zeitgenoffen , morgen feiner auf des Mofti- 
(de und Ucbernatüurliche unable, yiapeitwörn Eu: 
nesart und Handiungenasmüir , VAR sa dan der ter 


x 





473 





ungfrau Maria und alten Heiligen deputirten Wun⸗ 
rthäter, bald als einen mit. dem Lucifer und allen 
öllengeiſtern verbündeten. Schwarzkünſtler betrach: 
ten, am Ende doch für einen der trefflichſten und 
indlichfien Arzneykundigen des damaligen Europa 
Iten ließen. Ich meine den. berühmten Theo: 
raſtus Paractlſus Sombaſt. von Ho— 
enheim— 

Die vorgeblichen Himmelswundertalente und Hoͤl⸗ 
nzauberkünſte, wodurch Paracelſus in feinen 
agen die Kama chen fo wenig zu Athem kommen 
B, als Kaglioſtro durch die abgefeimteile Char: 
:anerie in den unſrigen, thut aber den ärztlichen 
erdienften des, in der mittleen Geſchichte der Me: 
zin immer fehe denkwürdigen Mannes. keineswegs 
oßen Eintrag. Verſtrickte doch den hochverdien⸗ 
ı Semler, der um das vernunftgemäßere Stus 
um der Bibelauslegung und, Kirchenhiſtorie ſich 
fterbliches Verdienſt erwarb, irgend ein tückiſcher 
achtgeift ebenfalls mitunter die Adeptenträumereyen, 
oſenkreuzergrillen und Anpreifungen des Luftgold⸗ 
zwaſſers jenes Marktſchreyers, deſſen Unweſen 
ie ſt er mit fo kräftigem Nachdrucke zu ſteuern wußte. 
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An den feuchten Händern verſchiedeker Eumpf: 


gründe des melancholiſchen Reviers um Einſie⸗ 


deln, bietet ſich dem Botaniker eine der ſeltenſten 
Schweizerpflanzen dar, deren Heimathsboden man 
bis zu dem Zeitpunkt einzig in lappländiſchen Win⸗ 
terwüſten annahm, wo Dein ruhmbekronter Lands⸗ 
mann Scheuchzer, lieber Bonftetten, fie zuerſt 


auch im Schooße der helvetiſchen Alpen entderkte. 


Dem wackern Forſcher zu Ehren ward fie denn auch 


von Rechtswegen Scheuchzerie getauft: Gleich 


den Trilobiten des Petrefaktenreichs, trifft man die 
Scheuchzerie ſehr ſelten gruppenweiſe, ſondern 


faſt immer nur ſporadiſch an. Auch iſt fie unſtrei⸗ 


tig wohl den zahlreichen Gemädfen: mit⸗beyzuzãh⸗ 
len, welche der Kultur unſrer Kunſtgärtner aufi im⸗ 
mer unzugänglich bleiben werden. Sie beharrt mit 
eben der Hartnäckigkeit auf ihrem Geburtsorte, mit 
welcher die meiſten Alpenhirten auf. dem eigen be 
barren. wet. 

Die Scene des ber. geeundfibaft- . Aebrifigten 
Schreibwefens hat, ſeit meinem Uebernachten anf 
dem Rigi und in der Klippſchenke von: Einſie⸗ 
deln, wie durh den Rotherſchlag einer wohlgewo⸗ 
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genen Fee, ſich eigentlich recht glänzend für mich 
umgewandelt. In einem elaflifchen Armfelfel thront 
heute dein Freund, vor einem Schreibtiſche, der, 
mit Luxus und Eleganz, alfe die mannigfaltigen 
Artikel im Ueberfluß aufzuweifen hat, welche zu ein⸗ 
‚nem weitauegedehnten Briefwechſel, befonders mit 
Derfonen aus den Höheen Bezirken, irgend nur ge⸗ 
hörig feyn können. Dieſer Schreibtifh nun befin⸗ 
det ſich im Arbeitszimmer des menfchenfreundfichen 

Doftors Hoze. Ich ergreife zu Liefer Unterhaltung 
mit meinem geliebten Pylades eine der Stunden, 
die Hoze jeden Vormittag der ärztlichen Audienz 
widmet, zu welder, nicht nur aus allen Winkeln 
der Schweiz, fondern auch aus Deutſchland und 
Frankreich Rath- und Hülfshedürftige, Woche für 
Woche, in vollen Scharen, theils in eigenen, theils 
in fremden Angelegenheiten Berzuftrömen. 

Zwey flattliche Gaftnöfe ‚die fich ſelbſt in 5a Ms 
burg oder Amſter dam' durd) ihr vornehmes An⸗ 
fehen auszeichnen würden, find mit Fränfelnden oder 
kranken Fremden faſt jederzeit angefüllt, die unter 
Hozes Leitung, in dieſem reinen Luftſtriche, durch 
irgend eine Kur, auf die Verbeſſerung ihres körper⸗ 
lichen Zuſtandes bedacht ſind. 
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Eo fanden ſchen Zeuieade, Haie fesehl,, db 
Ara, Sri und Gencfanz darch Dürfen Helbra be 
Semenitit; Bir Heiden für cin mäfiges Heut, 
die Brmen fir cin Geticilste. Leıylırz wale 
ũberdcea eu neh die Urzueymitd amd Hazet 
reich verſchener und wohlssteihaltcner Apecheke ii 
Almekn gereicht. Doktor uud Apotheker find be 
Sauntiih in der Gleis immer im cimer Trefen 
vereinigt. Doch muß dieß nicht im firengfica Eium 
genommen werben: denn die Miedifamente werden 
faſt nicmals vom Arzte felber, fondern vom cimm 
fogenanatın Proviſor zubereitet, deſſen Leitung uud 
Aufſicht man and) gewöhnlid, die gefammte pherme- 
centi ſche Ockonsmie anzuwertrauen pflegt. 

Don deu luftigen Gallcrien der beyden Gaſthäfe, 
welche rings ums das zweite Stedwerf laufen, über: 
blidt man eine der entzudendften Seelandſchaften, 
worin Huttens Mauſoleum, das reizende Wald: 
und Wieſeneiland Ufnan, meinen Blick am flärk- 
fien anzog und am längfien feſthielt. Aber dießmal 
ward es mir noch wicht vergönnt, das unlängft ge 
thane Gelübde zu erfüllen, einen Eichenkranz auf 
das Grab Uri s von Hutten, des unfterblichen . 
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Streitens fie Wahrheit, Vaterland, Recht, Frey: 


heit, Völkerglück und Aufklärung, niederzulegen ; 
eben fo wenig, aldnah Rapperswyl, von deffen 
Lage mie Lavat er neulich fagte, daß man darin 
das -Wunderanmuthige mit dem Hochromantifchen 
vereinigt anteeffe, auf der längfien Brüde von Eu: 
ropa hinũberzuwandern. Ich bin mit der mie übri⸗ 
gend etwas karg zugemeffenen Reifezeit nicht haus⸗ 
Hälterifch genug umgegangen, und büße nun dafür 
von Rechtswegen. 

Hozes Bücherſammlung zeichnet fich aus, nicht | 
etwa durch praleriſchen Reichthum an Bänden, ſon⸗ 
dern einzig durch ſtrenge Wahl des Beſſern oder des 


Beſfen aus den wichtigſten und angenehmſten Fächern 


des menſchlichen Wiſſens. Nicht ohne literariſchen 
Gewinn flohn mehrere Stunden vor den Bibliothek⸗ 
ſchränken des weiſen und guten Mannes mir auf 
raſchen Fittigen vorüber. Beſonders das Durchblät⸗ 
tern einiger botaniſcher Kupferwerke, die wegen der, 
aus ihrer Koſtbarkeit oder Seltenheit entſpringenden 
Preiſe, ſich nur ſparſam in Privatbibliotheken verirren. 
Selbſt bey dem flüchtigſten Blick auf die Litera— 
tue der Botanik, nur von Cäſalpins Zeiten bie 
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anf die unfeigen Gerab, crfiammi mau uni Necht 
aber die anfchulidye Menge von Werken, weite mr 
Urweiterung diefer lichens wirdigen Wiſſenſchaft, be⸗ 
send durch den Drnd im Umlauf gefegt wurden. 
Ein gründliher Bibliograph brachte aenlich darqh 
eine veifiändige betenifche Bibliethek im-umfern Ta 
gen wisflid, über zwolf tarſend RNeichatheler Een 
Die ungefchminftefie Lebrede auf dem Dolict 
Hoze, diltizt vom Genius der Freumöfheft, um 
gut geheißen vom Genius der Webeheit, ſindeſt De 
im Zimmermannsd Werken von der Cinfemfeit, 
und fein äpulichfied Perträt lieferten Zaraters 
siufisguemifie Iragmente. | 








Murten. 





An: Murten ſtoßen die dentfche und franzöfifche 
Sprache zuſammen, und die eine wird von den Ein⸗ 
wohnern nicht weniger fhlecht geredet, als die an⸗ 
dere. Mon Bier. läuft die Scheidungslinie der beyden 
Sprachen: mitten durch Freyburg, mo die untere 
Hälfte der. Stadt die obere nicht verfteht, und fodann 


durch die Sanenthäler in die Republik Wallis. 


Sn den SanentHälern fcheidet der Hügel 
Bannel, anf dem die Reſte einer alten Burg ſte⸗ 
ben, und im Dorfe Twan, welches, der Peters⸗ 
inſel im Bielerfee gegenüber, am Fuße ded Jura 
liegt, ein Eleiner Bach die ſranzeſiſche und deutſche 
Sprache. 

Der Knochen im Veinhauſe bey Murten wer: 
den, feit einigen Jahren, zuſehends weniger, theils 
weil die meiſten Reiſenden einige davon zum Anden⸗ 
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ken mitnchmen, theils weil man anfängt, fie wegen 
ipeer anfererdentlihen Weiße zu allerley Drechelte⸗ 
wesren, imfomderheit zu Meſſerheften zu verarbeiten, 
Die Genfer Lohnkutſcher, denen die Epre der a: 
ſten Eutöcdung dieſes neuen Handelszweiges gebũhrt, 
ſollen oft ganze Ladungen daven, zum Behufe des 
Kunſtfleißes, im ihrer Vaterſtadt zu Gelde maden. 
Nach der Berfiherung des Herrn von Tfcharner, 
ichigen Lendvogts von Adenches, war der Haufe 
dieſer Gebeine, ned) vor wenigen Jahren, mm tin 
and) die Einwohner Burgunds von dem Ueberbleib⸗ 
fein ihrer unglndlicdyen Landsleute, fo viel als ihnen 
möglich war, über die Gränze, um fie zus Exde 
au beflatten. Das fenderberfie Schidſel aber Hat: 
ten unflreitig die beyden Schädel, welche der Natur⸗ 
forſcher Hebenſtreit, anf feiner bekannten Reiſe 
nach Afcife, vom Hier mitnahn. Ber Tunis, me 
ein religisſer Aberglaube die Einfuhrung menfhliher 
Ueberreſte nicht geflattet,, wurden fie bey Durchfu⸗ 
Hung feiner Kiſten entdedt und ind Meer verſenkt. 


——— — 
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Avenches. 





Nit Feldern, Wieſen und Gärten iſt nun das große 
ziereck überdedt, welches einſt von der Stadt Aventi⸗ 
um außgefüllt wurde: Der bedeutende Flächenraum 
esfelben läßt ſich durch die, überall bald Höher, bald 
iedriger aufragenden Ueberbleibſel von den Ring⸗ 
ſauern, mit geometriſcher Sicherheit beſtimmen. 
luch die Außenlinie des Amphitheaters, von wel⸗ 
em Herr von Tſcharner einige Bruchſtücke frey⸗ 
raben ließ, find unverkennbar. Der bekannte mufi⸗ 
iſche Fußboden, welcher einer Scheune zur Tenne 
jent, hat vielfache Mißhandlungen erlitten. Alles, 
as der Dreſchflegel noch davon unzerſtört ließ, 
ird in Kurzem auch von hier verſchwunden, und 
ur noch ſltückweiſe in den Raritätenſchränken der 
Sammler vorhanden ſeyn. Selten unterlaffen durchs 
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zeifende Gelehrte, Künſtler oder Dilettanten daran 
zu broͤckeln oder wohl gar darauf los zu hämmern. 
Auf gleiche Weife berupfte man den Lorbeerfiraud 
an Virgils vorgeblichem Grabmale fo unbarmherzig, 
daß er endlich verdorrte, und fchuitt fo Tange vom 
Lehnfeffel Spafefpeares Spänhen ab, bis ee ein 
Lehnfeffel zu ſeyn aufhörte. 

-Ein andres Mofaif , den muſi eirenden Orpheus 
mit ben geroöhnlichen Nebenfiguren vorſtellend, wurde 
bald nach) der Entdedung, aus Gründen, worüber 
ich vergeblich nach Licht forſchte, wieder zugeſchüttet. 
Man zeigte mir «ine davon genommene Zeichnung 
auf dem Gchloffe von Avenches, und nah dieſer 
zu urtheilen, hätte das Kunſtwerk jeden Gallerie von 
Rom oder Florenz zur Zierde gereicht. Uebri⸗ 
gens wird auch hiedurch die, ſchon öfter ausgefpre: 
chene Bemerkung aufs neue beſtätigt, daß im Alter: 
thume die Vorfiellung vom Orpheus und den ihm 
bordyenden Thieren , befonders auf’ Dofeiten, hoͤufig 
wiederholt wurde. 

Im Ganzen hat man die Nachgrabungen in 
Aventikunt niemals zweckmäßig und auedauernd ge 
nug unterftützt. Daher gingen viele Gegenflände 
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der alten Kuh, ‚nodlchesher bloße Zufall And Kidyt 
beachte, durch die geringſchätzende Unmilfenheit der 
Entdecker, meiftend wieder verloren. So fandeh 
manche Statuen und Basreliefs ihren Ruin im Kalk: 
ofen. Gegen meinen Freund von Bonfletten 


brüſtete fich ein alter Kalkbrenner einft nicht wenig 


damit, mehr ale einmal ſolche heidniſche Goͤtenbilder 
zum Feuer verurtheilt zu "haben. ot, 


Die Sammlung und Bekanntmachung des merk⸗ 


wuͤrdigſten Theils der Steinſchriften, die nach und 
nach aus dem Schutte von Aventikum hervorgezogen 
wurden, haben wir dem rühmlichen Forſchungoeifer 
Grukers zu danken. "Das E&pitaph:der'rjutigen 


Priefterin Julia Alpihufg zeichnet fich darunter 


durch rührendes Intereſſe vorzüglich aus: Der Va⸗ 
ter dieſer Unglücklichen war, auf Befehl des Aulus 
Cäcina, hingerichtet worden. Vergeblich Hatten 


ihre Thränen und ihre Jammertoöne den harten Sink 


des tyranniſchen Gewulthabers zu erweichen geſucht. 
Sie erlag dem unnennbaren Schmerz und folgte nbdem 
geliebten Vater in der ſchoͤnſten Blüthe Des Lebens 
Mancher Vorübergehende weihte Iuliens gekränk⸗ 


tem Schatten gewiß den frommen Dribat eines Seuf⸗ 


dee 
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zers and einer Zägre, went er aus der Gruft, wit | 
Ice Getierfinme , klagend anpor flaſtern De 


Julia, Apiauia 
hic jaceo 
inſeliei⸗ patris infelix proles R 
Dec Aventie sacerdos | 
ezorare patris necem non poltw, . 
male mori in fatis illi erat. 
Vizi annos XXIII. 


Unweit einer hohen Säule, der einzigen, die 
unter den Trehmmern von Aventikum fich noch auf- 
recht ‚erhielt, entdeckte man Sarkophage, die. im 
yöchſten Grade einfach ſind, und nicht die mindefle 

. Spur des römifchen Geſchmacks verrathen. 

Bey trocknem und heißem Sommerwetter fehen 
wir, an einigen Stellen‘, &ie Straßen der verfchwun: 
denen Stadt, durch lange Streifen, auf denen, we: 
gen.der unbeträchtlichern Exdfchichte Über den Grunb⸗ 
maueen, das Gras dünner fprieht, in 1 Paraletinfen 
und rechten Winkeln angedeutet, :. :: 

Die ganze Auhöße, wo das Heutige Aven hei , 
glei einem. ſchwachen Strauche ; an ber: Wurzel bes 
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erſiorbenen Eichbaumes hervorwuchs, wurde vom 
Kaſtel eingenommen. 

Die Verwüſtungsepoche von Aventikum hüllte 
ſich längſt ſchon in unzerſtreubare Nebel. Es iſt 
aber die ganze Nation untergegangen, ſagt der 
deutſche Tacitus, ohne daß ein Geſchichtſchreiber 
ihren letzten Tag mit einem Worte angemerkt hätte. 
Hierauf gedenken die Erdbeſchreiber der helvetiſchen 
Einode. 

Gegen Ausgang des vierten Jahrhunderts erzählt 
Ammianus Marcellinus: Im Bezirke des 
peniniſchen Gebirges liegt Aventikum, nun verlaffen ; 


aber große Trümmer zeugen von ehemals beträchtli— I 


chem Flor. Man fieht noch den Umkreis der Mauern. 
In einer Wieſe ſteht einſam, wie auf Samos vom 
prächtigen Junotempel, eine hohe Säule. Im Am⸗ 
phitheater wächst Grad. Dee Pflug ſtoößt auf Bil⸗ 
der, Altäre, Gräber, gewaltige Mauern, und 
Spuren alten Reichthums. ü 
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ſuchen einige Kreuzer oder Batzen zu erfchroingen, 
follten fie aud) den Wohlhabendern abgebettelt wer: 
den muffen, um für Kinder oder Anverwandte we: 
nigfiens einen geweihten Roſenkranz, einen geweih: 
ten Tabaksbeutel oder ein geweihtes Heiligenbildchen 
einzukaufen. u 

Die Legende vom Raben, welcher bey der Grün: 
dung der Abtey von Einfiedeln eine fo wichtige 
Rolle fpielt, Hat. Yffpeung, in feiner gehaltvo· 
len Reiſe durch einige Kantone der Eid— 
genoſſenſchaft, unſtreitig am anziehendſten und 
lebhafteſten den alten Moönchschroniken, worin es 
Uber. die Geſchichten jener berühmten geiſtlichen 
Ordensverbrüderung zur Sprache kommt, nacher⸗ 
zählt. Dieſe graue Tradition, beſonders wenn wir 
fir als einen ehrwürdigen Holzſchnitt aus des Mit: 
telelters fabeleeicher und nicht. felren Hochpoetifcher 
Geiſterwelt betrachten, worin die Nebelbilder mit 
jedem Tage formloſer und unbeſtimmter durcheinan⸗ 
der. ſchwanken, gewährt in der That ein wahrhaft 
romantiſcheor Intereſſe. In. der Entftehungsperiode 
unſrer Volksbüchlein, gedruckt in dieſem Jahre,“ 
hätte beſagte Legende, verſchmolzen mit dem Wald⸗ 


Pi. 
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beuderleben der beyden Grafen Bollern und Eber- - 

hard, vor des Kloflers Erbauung, in der furhte 
baren. Wildniß des Ezelberges, wovon damals 
Bären und Wölfe die Hauptlehnsträger waren, ge: 
wiß als erlefenee Stoff zu einer Wundermähr im 
Geifte der Melufine, Magellone, des gehöenten 


Siegfrieds oder der vier Haimonskinder verarbeitet 
werden können. 
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Richterswyl. — 
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J Das Andenken an außerordentliche Menſchen er⸗ 
neut ſich dem Geiſte nirgends mit höherer Leben⸗ 
digkeit als beym Erblicken der Gegenden, wo ihnen 
die Frühlingstage des Lebens verfloſſen, oder des 
Hauſes, wo ſie das erſte Sonnenlicht einſogen. 
So ging ed mir, ale ich von Einſiedeln ab: 
wärts meinen einfamen Lauf gegen das öftliche Horn 
des Bürcherfees richtete. Kurz vor dem GScheiden 
des fünfzehnten Jahrhunderts ward unter niederm 
Dache, nicht fern vom Ezelberge, da wo die 
fogenannte Zeufelsbrüde über die Sihl führt, ein 
Mann geboren und bis zum Jünglingealter erzogen , 
den die Zeitgenoffen, wegen feiner auf das Myſti⸗ 
ſche und Uebernatürliche unabläffig hinzielenden Sin: 
nesart und Handlungsweife, bald als einen von der 
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Jungfrau Maria und alten Heiligen deputieten Wun⸗ 
derthäter, bald als einen mit. dem Lucifer. und allen 
Höllengeiſtern verbündeten. Schwarzkünſtler betrach⸗ 
teten, am Ende doch für einen der trefflichſten und 
gründlichſten Arzneykundigen des damaligen Europa 
gelten ließen. Ich meine den berühmten Theo⸗ 
pPhraſtus Paracelſus Sombaſt. von Ho⸗ 
benpeim un 

. Die vorgeblichen Himmelsrwundertalente und Höl⸗ 
lenzauberkünſte, wodurch Paracelfus in feinen 
Zagen die Fama chen fo wenig zu Athem fommen 
ließ, als Kagltioſt ro durch die abgefeimtefle Char: 
- Iatanerie in den unfrigen, thut aber den ärztlichen 
Derdienften des, in der mittleren Gefchichte der Me⸗ 
dizin immer: ſehr denfwürdigen Mannes. keineswegs 
großen Eintrag. Verſtrickte doch den hochverdien⸗ 
ten Semler, der um das vernunftgemäßere Stus 
dlum der Bißelauslegung und. Kirchenhiftorie ſich 
unfierbliches Verdienſt erwarb, irgend ein tückiſcher 
Nachtgeiſt ebenfalls mitunter die Adeptenträumereyen, 
NRoſenkreuzergrillen und Anpreiſungen des Luftgold⸗ 
ſalzwaſſers jenes Marktſchreyers, deſſen Unmefen . 
Bieftermit fo kräftigem Nachdrucke zu fienern wußte. 
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An den feuchten Bändern verſchiedrner Eumpf- 
gende des melancholifhen Reviers um Einfie: 
deln, Bietet ſich dem Botaniker ‚eine der feltenfiin 
Schweizerpflanzen dar, deren Heimathsboden man 
bie zu dem Zeitpunkt einzig in lappländiſchen Win 
terwüflen annahm, wo Dein ruhmbekronter Lands: 
mann Scheuchzer, lieber Bonftetten, fie zuerft 
auch im Schooße der helvetiſchen Alpenı:entdedte. 


Dem wadern Forſcher zu Ehren ward fie: denn auch | 


von Rechtswegen Scheuchzerie getauft. Gleich 
den Zrilobiten des Petrefaktenreichs, frifft man die 
Scheuchzerie fehr felten gruppenweiſe, fondern 


faft immer nur. fporadifc, an. Auch iſt fie unſtrei | 


tig wohl den: zahlreihen Gewächſen mit beyzuzäh⸗ 
len, welche der Kultur unſrer Kunſtgärtner aufi im: 
mer unzugänglich bleiben werden. Sie beharrt mit 
eben der Hartnäckigkeit auf ihrem Geburtsorte, mit 
welcher die meiſten Alpenhirten auf dem ihrigen bei 
harten. | u Anslieaesrahle 
Die Scene des der  Frrunbfhat. gepriligen 
Schreibweſens hat, ſeit meinem. Uebernachten anf 
dem Rigi und in der. Klippfchenke von: Einfie: 
dein, wie durch den Ruthenſchlag einer: wohlgewo⸗ 


er 
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genen Fee, ſich eigentlich recht glänzend für mich 
umgewandelt. In einem elaflifchen Armſeſſel thront 
heute dein Freund, vor einem Schreibtiſche, der, 
mit Luxus und Eleganz, alle die mannigfaltigen 
Hrtifel im Ueberfluß aufzumweifen Hat, welche zu ein: 
nem weitautgedehnten Briefwechfel, befonders mit 
Derfonen aus den höhern Bezirfen, irgend nur ge 
hörig feyn können. Diefee Schreibtiſch nun befin⸗ 
der fih im Arbeitszimmer des menfchenfreundfichen 
Doktors Hoze. Ich ergreife zu diefer Unterhaltung 
mit meinem geliebten Pylade8 eine der Stunden, 
die Hoze jeden Vormittag der ärztlichen Audienz 
widmet, zu welcher, nicht nur aus allen Winkeln 
der Schweiz, fondern auch aus Deutſchland und 
Frankreich Rath- und Hülfsbedürftige, Woche für 
Woche, in vollen Scharen, theils in eigenen, theils 
in fremden Angelegenheiten Kerzuftrömen. | 
Zwevy ftattliche Gaſthöfe, "die fich ſelbſt in Hams 
Burg oder Amſterdam durd) ihr vornehmes An⸗ 
fehen auszeichnen würden, find mit kränkelnden oder 
kranken Fremden faft jederzeit angefüllt , die unter 
Hozes Leitung, in diefem reinen Luftſtriche, durch 
irgend eine Kur, auf die Werbefferung ihres körper⸗ 
lichen Zuſtandes bedacht find. 
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So fanden fhon Zaufende, Reiche ſowohl, als 
Arme, Heil und Genefung durch diefen Helden der 
Humanität; die Reichen für ein mäßiges Honorar, 
die Armen für einen Gotteslohn. Letztern werden 
überdem auch noch die Arznegmittel aus Hozes 
‚teichverfehener und wohlunterhaftenee Apotheke als 
Almoſen gereicht. Doktor und Apotheker find be: 
anntlich in der Schweiz, immer in einer Perſon 
vereinigt. Doch muß dieß nicht im firengfien Sinne 
genommen werden: denn die Medikamente werden 
faft niemals vom Arzte felber, fondern von einem 
fogenannten Peovifor zubereitet, deffen Leitung und 
Auffiht man auch gewöhnlich die geſammte pharma: 
ceutifche Oekonomie anzuvertrauen pflegt. 

Bon den Iuftigen Gallerien der Heyden Gafihöfe, 

weiche rings um daB zweite Stockwerk laufen, über: 
blickt man eine der entzückendſten Sceelandfchaften, 
worin Huttens Maufoleum, das reizende Wald: 
und Wiefeneiland Ufnau., meinen Blid am ſtärk⸗ 
fien anzog und am längften fefihielt. Aber diefmal 
ward es mie noch ‚nicht vergönnt, das unlängft ge: 
thane Gelübde zu erfüllen, einen Eichenfranz auf 
das Grab Ulrichs von Hutten, des unfterblichen 
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Steeitens für Wahrheit, Vaterland „Recht, Frey: 


heit, Völkerglück und Aufklärung, niederzulegen ; 
eben fo wenig, als nach Rapperswyl, von deſſen 
Lage mie Lavat er neulich ſagte, daß man darin 
das Wunderanmuthige mit dem Hochromantifchen 
vereinigt anteeffe, auf der längfien Brüde von Eu: 
ropa hinũberzuwandern. Ich bin mit der mir übri⸗ 
gens etwas karg zugemeffenen. Reifezeit nicht haus⸗ 
hälterifch genug umgegangen, und büße nun dafür 
von Rechtömwegen. - 

Hozes Bücherſammlung zeichnet fich aus, nicht | 
etwa durd) pralerifchen Reichthum an Bänden, ſon⸗ 
dern einzig durch firenge Wahl des Beſſern oder des 


 Beflen aus den wichtigften und angenehmften Fächern 


des menfchlichen Willens. Nicht ohne literariſchen 
Gewinn flohn mehrere Stunden vor den Bibliothek⸗ 
ſchränken des weiſen und guten Mannes mir auf 
raſchen Fittigen vorüber. Beſonders das Durchblät⸗ 
tern einiger botaniſcher Kupferwerke, die wegen der, 
aus ihrer Koſtbarkeit oder Seltenheit entſpringenden 
Preiſe, ſich nur ſparſam in Privatbibliotheken verirren. 
Selbſt bey dem flüchtigſten Blick auf die Litera⸗ 
tue der Botanik, nur von Cäſalpins Zeiten bis 
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auf die unfrigen herab, erfinumk an mis: echt - 
über die anfehnficdye Menge von Werken, welche zur 
Erweiterung diefer liebens würdigen Wiffenfchaft „Se: 
reits durch den Druck in Umlauf geſetzt wurden. 
Ein gründlicher Bibliograph brachte neulich durch 
moglichſt genau berechneten Ueberſchlag heraus, daß 
eine vollſtändige botaniſche Bibliothek in unſern Ta⸗ 
gen wirklich über zwolf tauſend Brei Faden 
würde. 
| Die ungeſchminkteſten Lobrede auf den. Doktor 
Hoze,; diktiet vom Genius der Frenmöfchaft, und 
gut geheifen vom Genius der Wahrheit, findeſt Du 
im Zimmermanns Werken vonder. Einſembleit, 
und fein. ähnlichfies Porträt Lieferten; Lapaters 
pboyſtognomiſche Fragmente. — J 


Murten. 





oh 


Sn: Murten ſtoßen die dentfche und franzöfifche 
Sprache zufammen,, und die eine wird von den Eins 
wohneen nicht weniger fchlecht geredet,’ als die an⸗ 
dere. Don Bier. läuft die Scheidungslinie der beyden 
Sprachen. mitten durch Freyburg, mo die untere 
Hälfte der. Stadt die obere nicht verfteht, und fodann 
ducch die Sanenthäler in die Republik Wallis. 

In den Sanenthälten fcheidet der Hügel 
Banmel, auf dem die Reſte einer alten Burg fies 
ben, und im Dorfe Twan, welches, der Peters⸗ 
infelim Bielerfee gegenüber, am Fuße ded Jura 
liegt, ein Eleiner Bad) die ſranzeſiſche und deutſche 
Sprache. | 

Der Knochen im Beinfaufe bey Murten wer: 
den, feit einigen Jahren, zuſehends weniger, theils 
weil die meiften Reiſenden einige davon zum Anden⸗ 
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fen mituchmen, theild weil man anfängt, fie wegen 
ihrer anferordentlichen Weiße zu allerley Drechsler⸗ 
waaren, infonderheit zu Mefferheften zu verarbeiten. 
Die Genfer Lohnkutſcher, denen die Ehre der er⸗ 
ſten Entdeckung dieſes neuen Handels zweiges gebũhrt, 
ſollen oft ganze Ladungen davon, zum Behufe des 
Kunfifleißes, in ihrer Vaterſtadt zu Gelde machen. 
Nach der Verfiherung des Heren von Tfcharner, 
jehigen Landvogts von Avenches, war der Haufe 
diefee Gebeine, noch vor wenigen Jahren, um tin 
DBeträchtliches höher. In Altern Zeiten entführten 
auch die Einwohner Burgunds von den Ueberbleib⸗ 
ſeln ihrer unglüdlichen Landsleute, fo viel als innen 
" möglidy war, über die Gränze, um fie zur Exde 
zu beflatten. Das fonderbarfie Schidfal aber Hat: 
ten unfireitig die beyden Schädel, welche der Natur⸗ 
forfcher Hebenſtreit, auf feiner bekannten Reiſe 
nad; Afrika, von hier mitnahm. Bor Tunis, wo 
ein religiöfee Aberglaube die Einführung menſchlicher 
Ucberrefte nicht geftattet,, wurden fie bey Durchſu⸗ 
hung feiner Kiſten entdedt und ind Meer verfenft. 
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Avenches. 





Mit Feldern, Wieſen und Gärten iſt nun das große 
Viereck überdeckt, welches einft von der Stadt Aventi⸗ 
kum ausgefüllt wurde. Der bedeutende Flächenraum 
desſelben läßt ſich durch die, überall bald höher, bald 
niedriger aufragenden Weberbleißfel von den Ringe 
mauern, mit -geomekeifcher Sicherheit beftimmen. 
Auch. die Außenlinie des Amphitheaters, von. wels 
chem Here von Tſcharner einige Bruchſtücke frey⸗ 
graben lich, find unverkennbar. Der bekannte mufi⸗ 
vifche Fußboden, welcher einee Scheune zur Tenne 
dient, hat vielfache Mißhandlungen erlitten. Alles, 
was der Drefchflegel noch davon unzerſtört Heß, 
wird in Kurzem auch von bier verfhmunden, und 
nur noch ſtückweiſe in den Raritätenſchränken der 
Sammler vorhanden ſeyn. Selten unterlaffen durchs 
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chende Selcheie, KRünker ober Dikianten baum 
zu bröddn ober weil ger deranf Is zu fümmem. | 

Auf gleiche Beiſe berupfte mm deu Lorherrfirunh 
an Birgils vergehlihem Orabunale fo uubermherjg, 
Def cx endlich verderrie, und fhmitt fo lange vom 
kcheſefſel Shakeſpeeres Epänden eb, bis a da 
Echufefil zum ſeyn aufhörte. 

-Ein audres Moſeik, den muficiremden Drpiens 
mit ben gewöhnlicyen Tichenfiguren verficlienb, wur 
Geld mad der Eutdedung, aus Gründen, weribe 
ich vergeblich nach Licht forſchte, wicher zugeſchũttel. 
Mau zeigte mir cine davon gensmmene Zeicdyuung 
auf dem Gchleffe von Avenches, und nah dicke 
zu urtheilen, hätte das Kunfiwerf jeder Gallerie von 
Nom oder Florenz zur Zierde gereicht. Uebri⸗ 
gene wird auch hiedurch die, fihon öfter ausgefpre: 
chene Bemerkung aufs neue beftätigt , dep im Aller: 
thume die Vorſtellung von Orpheus und den ihm 
horchenden Thieren, befonders auf’ Mofeiten, häufig 
wieberholt wurde. 

Im Ganzen hat man die Nadgraßungen in 
Aventikum niemals zweckmäßig und auedauernd ge: 
nug unterſtützt. "Daher gingen viele Gegenfländ 


\ 
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der alten Kunſt, mwa qe der bloße Zufa And Licht 
brachte, durch die geringſchätzende Unmiſſenheit der 
Entdecker, meiſtens wieder verloren. So fanden 
manche Statuen und Basreliefs ihren Ruin im Kalk⸗ 
ofen. Gegen meinen Fteund von Bonſtetten 
brüſtete ſich ein alter Kalkbrenner einft nicht wenig 
damit, mehr als einmal ſolche heidniſche Goͤtenbilder 
zum Feuer verurtheilt zu haben. u 

Die Sammlung. und Bekanntmachung des merk⸗ 
würdigſten Theils der Steinſchriften, die nach und 
nach aus dem Schutte von Aventikum hervorgezogen 
wurden, haben wir dem ruͤhmlichen Forſchuigseifer 


Gruters zu danken. "Dasi&pitaph: derriutigen ., 
Deiefkerin Julia Alpihula zeichnetifich darunter 


durch rührendes Intereſſe vorzüglich aus. Der Va⸗ 
ter dieſer Unglücklichen war, auf Befehl des Aulus 
Cäcina, hingerichtet worden. Vergeblich Hatten 
ihre Thränen und ihre Jammertöne den Gurten Sinn 
des tyranniſchen Gewalthabers zu erweichen geſucht. 
Sieierläg. dem unnennbaren Schmerz und folgte ibem 
geliebten Vater in der ſchoͤnſten Blüthe bes Lebens. 
Mancher Vorübergehende weihte Juliens gekränk⸗ 
tem Schatten gewiß Din frommen Tribut eines Seuf⸗ 
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zers und einer Zäßre, went er aus der Gruft, mil 
Ice Veterfimme, tiagend empor flaſtern Bin: | 


" Yalia, Alpinule 
hic jaceo. 
infelicis patris infelir proles » 
Dex Aventioe sacerdos | | 
ezorare patris necem non potui, 
male mori in fatis illi erat, 
Vizi annos XXIII. 


Unmeit einer Hohen Säule, der einzigen, die 
unter den Trümmern von Aventikum ſich nod auf: 
recht erhielt, entdedte man Sarkophage, die. im 
7 Höchften Grade einfach ſind, und nicht die mindeſte 

. Spur des zömifhen Geſchmacks verrathen. 

Bey trocknem und heißem Sommerwetter fehen 
wie, an einigen Stellen, Lie Straßen der verſchwun⸗ 
denen Stadt; durch lange Streifen ,,. auf denen, we⸗ 
gen.der unbeträditichern Erdſchichte über den Grund⸗ 
maueen, das Gras dünner ferieht, in: Paaliinien 
und rechten Winkeln angedeutet. :: : 

Die ganze Anhöße, wo das Bentige Aven hei, 
aleich einem: ſchwachen Strauche, an der Wurzel bed 
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erfiorbenen Eichbaumes hervorwuchs, wurde vom 
Kaftel eingenommen. 

Die Verwüſtungsepoche von Aventikum hüllte 
ſich längſt ſchon in unzerſtreubare Nebel. Es iſt 
aber die ganze Nation untergegangen, ſagt der 
deutſche Tacitus, ohne daß ein Geſchichtſchreiber 
ihren letzten Tag mit einem Worte angemerkt hätte. 
Hierauf gedenken die Erdbeſchreiber der helvetiſchen 
Einode. 

Gegen Ausgang des vierten Jahrhunderts erzählt 
Ammianus Marcellinus: Im Bezirke des 
peniniſchen Gebirges liegt Aventikum, nun verlaſſen; 
aber große Trümmer zeugen von ehemals beträchtli⸗ 
em Flor. Man fieht noch den Umkreis der Mauern. 
In einer Wieſe ſteht einſam, wie auf Samos vom 
prächtigen Junotempel, eine hohe Säule. Im Am⸗ 
phitheater wächst Gras. Der Pflug ſtößt auf Bil⸗ 
der, Altäre, Gräber, gewaltige Mauern, und 
Spuren alten Reichthums. | _ 


- 





Jq brachte eine betrãchtliche Menge von Bergpflan- 
zen zufammen, unter denen einige ſich fo herrlich 
auszeichnen, daß fie einer poctifchen Befchreibung 
chen fo würdig wären, als die Gentianag Tutea 
und das Antirchinum alpinum in Hallers 
Alpengemätde,. Wie weſentlich würde manches pit⸗ 
tareöke Gedicht durdy ähnliche Schilderungen an X 
kalintereſſe und Originalität nicht gewonnen haben! 
Freylich find unfere Dichter beynahe gezwungen, 
ſich nur auf Nelken, Rofen, Veilchen, Jasmin 
und Lilien einzuſchränken, weil.die Tieblichfie Blume 
oft einen fo barbarifhen und unedeln Namen fühet, 
daß ihre Nennung den guten Gefchmad: beleidigen 
müßte; fo wie ſich denn überhaupt nicht leicht et⸗ 
was platteres und gefchmadloferes denken läßt, ald 
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die meiſten deutfchen Blumenbenennungen. Cs twäre 
daher ein wahrer Gewinn fie die. Dichtkunſt, wem 
man fhidlichere und :edlere in: Umlauf zu bringen 
ſuchte. Viele könnte man. aus dem Linnäifchen 
Syſtem entiehnen, andere aus Lamarcs Flora von 
Frankreich, oder aus dem Englifchen-überfegen, und 
noth-.andere ſelbſt erfinden. : Nur erſt nach einer 
ſolchen Namensreform dürften wir vieleicht auf:ein 
didaktiſches Gedicht Uber die Botanik rechnen, worin. 
ein auögezeichnetee Kopf Gelegenheit über Gelegen⸗ 
heit hätte, alle Kerntalente, womit ihn die Natur 
ausrüſtete, einzuordnen und glänzen zu faffen: denn 


welcher Stoff könnte wohl anziehender, mannigfäl- 


tiger, neuer und- wahrhaft‘ portifcherifeyn , ı ale die 
Haushaltung dee Pflanzenwelt: nach: dem Sexualſy⸗ 
fieme ? Da würden: ſich dem:Dichter die lieblichſten 
Mythen zu ovidifhen Werwandlungen , die erhabene 
ſten Naturanſichten zu thomſoniſchen Gemälden, und 
die anmuthigften Scenen des Hirtenwelt zu theokri⸗ 
tifchen Idyllen, in reigender Abwechſelung darbieten. 
ie Fark der Anblick einer Lieblingsblume die Seele 
rühre, und wie febhaft infonderheit auf die Einbibe 
dungskraft wirfe, das wiſſen alle Diejenigen, denen 
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die Pflanzenkunde zur Leibenſchaft wurde. Dahe 
gehen ‚zuweilen, wie Linnãus bey der Andre: 
meda polifolia in der Flora von Lappland, au 
ruhigprũfende Forſcher in den Zen begeiſterrer Die 
ter Über. 

Andromeda, fo ergieft ich der Enthufiermns 
des uuſterblichen Schweden, virgo hæe lecıissima 
pulcherrimaque, eollo superbit alto er viridistimo 
(peduneulus), cujus facies roseis suis. labellis 
(corolla) vel optimum Veneris fucum longe supe- 
rar; jancea hzc in genua projecta pedibus alli- 
gata (caulis inferior incumbens) , aqua (vernali) 
ciancta, rupi (monıiculo) adfixa , horridis draconi- 
bus (amphibiis) exposita, terram versus inclinz 
meastam faciem (florem), innocentissimaque bra- 
chia (ramos) calum versus erigit, meliori sede 
Äatoque dignissima, donec gratissimus Perseus . 
(sstus).: monstris devictis, cam ex aqua ‚eduxit 
e virgine factam fecundam matrem, quæe tum 
faoiem. (fructum) erectam extollit. Si Ovidio, 
fabulumı de Andromeda conscribenti ; hzc ante 
oculos posita fuisser planta, fix melius quadra- 
rent attributa, qui more poetico ex humili tu- 
mulo produzisset Olynıpum. 
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Die vortreffliche Flora von Lappland erfchien vor 
einem halben Jahrhunderte zu Amferdam, und 
befindet‘ fidy heute wohl nur noch in wenigen Hän⸗ 
den, oder verwurmt in den Staub: und Spinnen⸗ 
winkeln alter Bücherfchränke. Mir fiel durch Freun⸗ 
desgunſt ein Eremplar davon zu, dad mich nun.auf - 
allen Bergwanderungen begleitet. Mehr ald einmal 
ward obige Stelle von mir abgefchrieben, weil fie 
von dem feurigen Jugendgeifte Beugniß gibt, wels 
- her in dieſem Buche- weht, und bis zur. höchſten 
Evidenz erweist, wie der leidenſchaftliche Pflanzenz 
Fundige kaum in ein ſchönes Mädchen verlichter. ſeyn 
könne, als in eine ſchöne Blume, 

+ Ich. fand in dem kleinen Büchervorrathe des 
Gaſtwirthes zu St. Cergue, der in frühern Jade 
ren eine Dorfſchulmeiſterſtelle bekleidete, Hallers 
Gebdichte und las, bey einem Becher des koöſtlichen 
Weins von Arbois, welchen Voltaire in fol⸗ 
gender, dem witzigſten und verſchrienſten aller Ge⸗ 
dichte angehörenden Zeile: 

Du vin d’Arbois la mousse petillante 
ehrenvoll auf die Nachwelt bringt, mit erneuten 
Vergnügen die Alpen wieder, nicht ohne die 
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wohlthuende Vorſtellung, daß einer der gerechteften | 
Schätzer wahrer Tugenden und wahrer Werdienfe, 
Kaiſer Joſeph der Zweyte, dem geoßen, mit 
dem Tode bereits vertrauten Haller einen Beſuch 
vor dem Bette machte, indeß er durch Kernen eilte, 
ohne von Voltaire Notiz zu nehmen, der fid 
vergeblich in das Hofkoſtüme des ihm fo wichtigen 
Beitaltere Ludwig des Vierzebnten geroorfen | 
hatte. | 

Ungeachtet meiner warmen Vorliebe für das Ge 
dicht, kann ich doch den Wunſch nicht unterdrücken, 
ein Mann von entſchiedenem Dichterberufe moͤchte 
noch einmal ſich an dieſen großen Gegenſtand wa: 
gen, weil, nach meiner Ueberzeugung, der bedeu: 
tendfte. Theil der Alpenwelt für die Poeſie noch als 
terra incognita betrachtet werden muß. Der Mann 
aber , defien Genius diefen Adlerflug beginnen wollte, 
müßte mit Haller s portifchem Talent und naturhi⸗ 
ſtoriſchem Tiefblick auch Klopſtocks nie ermar- 


gelnde Sprachgewalt und LTeſſings kritiſchen alt 
verbinden. 
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Laufanne, 





Die Vorſtellung des nahen Abſchieds von Dir, 
nein geliebter Bonfietten, verläßt mich Feinen 
Augenblick mehr. Doppelt fühlbar wird in jenem 
remden Lande mir Dein Verluſt werden, wo man _ | 
sieleicht mein Herz noch weniger verfiehn wird, als 
meine Sprache. Nur durch Befchäftigung darf ic) 
hoffen den Schmerz der Trennung zu mildern; Be⸗ 
ſchäftigung allein bietet ein untrügliches Mittel dar, 
nad) einem unerfeglichen. Verluſte wieder zufrieden 
und ruhig zu werden. Alle in mie liegenden Kräfte | 
will id) aufbieten, um etwas hervorzubringen, wo: | . | 
durch das Dunkel zerſtreut werde, welches meinen 
Namen umgibt. Vielleicht Prönt mein Streben einſt | 
glüdtiher Erfolg. Wo findet ſich der Menfc von ' 
tieferen Gefühl, in deffen Seele der Rund wuiz- 
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jiens einmal nicht recht Ichendig aufgefliegen wäre, 
bey dee Nachwelt fortzuleben, oder wenigſtens nicht 
mit dem letzten Schaufelwurf auf den Sarg von den 
Zuruͤckbleibenden vergeffen zu werden? An der Land- 
fteaße ließ jener alte Homer fich begraben, und auf 
. feinen Dentftein die Worte ſetzen: Man hat den 
Kolius Hierher gelegt, damit ihm Worübergehende 
zueufen können: „Lolius, lebe wohl!” Nie kann 
ich mich ähnlichen Empfindungen überlaffen, ohne 
daß mir die Verſe aus einem uralten Volksliede 
ahnungsvoll durch die Seele Flingen: 

Und wenn die Glode verlierf ihren Ton, 

So haben meine Zeeunde vergeſſen mich fchon. 








Il. 


Die Felſenkuppe von Mayenne 
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Schriften IT. b) 


Seandit inaceessos brumali sidere montes, 
Nec meminit lethi, nimbosve aut frigora curat. 


- Cravpıam 


Die Reiſegeſell ſchaft NHieg unweit Yvorne, einem 
Dorfe ded Gouvernements von Aigle, zu Pferde. 
Anfangs war die Straße ſchön, und wand ſich, 
zwiſchen Fichten und Cytifusbäumen, deren gelbe 
BSfüthentrauben Herrlich gegen das fchwärzliche Grün 
er Nadelholzer abſtachen, maleriſch in ſanften Krüm⸗ 
aungen empor. Von Zeit zu Zeit erſchienen durch 
5 ebüſchöffnungen einzelne Landſchaften des Rhone⸗ 
>als und der wilden Schneegebirge von Wallis. 
Sept erreichten wir die Ruinen. So nennt man 
me raufe, von alten Hirten verwwünfchte Felſenſtrecke, 
0 der Weg beynahe fenfrecht wird, und man rings⸗ 
enher nur abgerißne, hoc) übereinander gekhiiemte 
Steinteümmer erblidt. Kaum war diefe Dede zu⸗ 
megelegt,, ale reinere Lüfte und ‚den aromatifchen 


Ir 
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 Waniflegeruch des ſchwarzbraunen Satyriums von 


einer üppig blühenden Alpentrift entgegenhauchten. 
Mit finkendem Tage fangten wir bey unferm Nacht: 
quartier an. Dieß war eine Sennpütte, am Fuße 
zweyer majeſtätiſchen Felſengipfel, von welchen der 
eine völlig die Form einer gedrückten Kuppel hat 
und fa Tour de Mayenne genannt wird. Da 
die. Zugänge zu diefem Gipfel von den Hirten als 
leicht und gefahrlos befchrieben wurden, fo beſchloß 
ich am folgenden Morgen hinaufzuffimmen. Glüd: 
lich: wurde das Biel meiner Wanderung erreicht. 
Aunſtatt nun auf dem nämlidyen Wege wieder 
zurückzukehren, gab mir ein Dämon ein, die mie 
gänzlich, unbekannte Oſtſeite des Berges zu umge: 
ben, und auf einem andern Pfade wieder zur Senn: 
hätte hinabzuſteigen. Gewiß wäre diefes unterblichen, 
wenn td) ſchon damals gewußt ‚hätte, daß die Reihe 
von Felſenzacken, werüber ich hinweg: mußte, auf 
der weſtlichen Seite, ſenkrecht abgefchnitten, einen 
furchtbaren Abgrund bildete. Nad einem halbſtün⸗ 
digen Wege, der mid) zuerſt in ein Thal und dann 
wieder bergan führte, befand ich mich vor einer 


Felswand von anfepnlicher Höhe, welche mit Hilfe 
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der aud den Riten hervorgewachſenen Gefträuche 
„ohne weitere Gefahr erklettert wurde. Nun folgte 
eine fanfte Abdachung, die mit dem niedlihen Sie 
bene acaulig, wie mit einem Purpurteppich übers 
deckt war, und wo ich eine Zeitlang ausruhte. Es 
war gerade Mittag. Nach einer erquickenden Mahl⸗ 
zeit von Wein und Brot, erflieg ich die Abdachung, - 
und richtete , weil jede Menfchenfpur verſchwunden 
war, meinen Lauf nad) der Eonne und der Fel⸗ 
fentuppe von Mayenne, welche dee Senn: | 
hütte, wo die Reiſegeſellſchaft fi) befand, gegen 
Oſten lag. Selten ward ich unfreundlicher über⸗ 
raſcht, als durch die Wandlung der Scene, welt 
mir jetzo bevorftand, Kaum war der Gipfel der 
Höhe mie im Rüden, als eine Wüſte fich aufthat, 
wo nur Schneeflächen , bald durch Schlunde, bald 
durch Felſenhörner unterbrochen, unabſehbar hinge⸗ 
lagert waren, und wo alles vegetirende Leben, wie 
an den Grenzen eines Chaos, zu erſterben ſchien. 
Da ich mit ganz friſchen Kräften es kaum gewagt 
haben würde, durch dieſe ſchauderhaften Regionen 
des Winters zu dringen, fo war ich jeßt, da: ich 
ſchon zu ermatten anfing, um ſo mehr darauf be⸗ 
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Bad, uunerzügiihh muzufıiern und dcm alten Fig 
wirber enfzufahen. Zurmderitiehen am dir Fck- 
mend, werd ih mit Ehanbez die uuuterwinili 
den Schwäerigkeiten des Hinunterfleiteres umb einen 
Abgrund gewehe, der mir beym Dinanfirigen fans 
heſb fo betrãchtſich vorfem. 

Es if anf Bergetiſen, wie jeder Wlpengängt 
weiß , haufig der Zell, Toß man vom ciner Zeiswund, 
die mi Leichtigkeit afiimmt wurde, nicht wicht 
Gerabficigen kaun, ohne fein Leben im die arger⸗ 
ſcheinlichſte Sefehe zu ſeen. Hier ſickte ſich die 
Ummöglihfeit opue Berhullung dar. lim richt in der 
Bogrund zum fiurzen, mußten Die herverfpringenöte 
Steine und Eträuche, die mir emrorheifen, gruss 
wicder getreffen werden, und Hierauf wer arders 
nicht zu rechnen, als mit Yugen im den Zufiehlen. 

Zur Rechten und zur Linken verfagten fürchtet⸗ 
liche Klüfte jeden Unsgeng; es blich folglich Fein 
andres Metiungsmittel mbrig, als die Echuerwüfle; 
fie alein mnpte mein Schickſal entfiheiden. Zum 
zworyienmale werd alfe die Anhöhe mit dem Pur: 
puricppi esfiiegen, umd nun die daran grenzende 
MWinteröde betreten, we der lockere Schnee des wei: 
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tere Vorbringen äußerſt beſchwerlich machte. Die 
Müpfeligkeiten, mit denen ich von dert an zu kaͤm⸗ 
pfen_ Hatte, waren fo groß, daß ein ſchwächerer 


Körper, ald dee meinige, unfehlbar darunter erlegen - 


wöre. Oefters zwang die Nothwendigkeit mich, im 
tiefe, Halb mit Schnee angefüßte Schluchten hinab⸗ 
zugleiten, um auf der Gegenfeite mit unfäglicyer 
Mühe wieder emporzuflimmen , und dann waren nach 
langer und ununterbrochener Anftrengung manchmal 
kaum fünf bis ſechs Schritte für den Rückweg gee 
wonnen. Die Schienbeine waren mir, durch wie⸗ 
derhöltes Fallen zwifchen den locker liegenden und 
fharflantigen Steintrümmern, zuletzt gefchunden, 
und die Hände blutrünſtig von beſtändigem Anklam⸗ 
mern. Bald ließ die abipannende Lähmung aller 
Muskeln mich keinen Schritt weiter vorwärts thun. 
Es war halb vier Uhr. 

Bis dahin hatte die Hoffnung, endlich einen 
Ausgang zu entdecken, mich noch treu begleitet; 
jetzt aber, da meine Kräfte mit jedem Athemzuge 


ſchwächer wurden, und die Wüſte noch eben ſo weit 


verbreitet ſich vor mir hindehnte, als da ich ſie zu⸗ 
erſt betrat, fing ich an, den Tod als den einzigen 
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Befreyer ans dieſem Labyrinshe zu betrachten. Fch 
trank den kleinen, ſorgfältig aufgeſparten Reft Wein, 
und aß das einzige noch vorhandene Stück Brot, 
eben ſo feſt uberzeugt, meine letzte Mahlzeit gehalten 
zu haben, wie die Heldenſchar bey Thermopplä. 
Faſt im nämlichen Momente, worin ich den Felſen, 
der mir zum Tiſche gedient hatte, zum Lager wählte, 
ſank ich in einen Schlummer. 

"Nun Bing das Leben des verirrten Wanderers 
nur noch an einem zarten Faden. Die Fortdauer 
meines Schlafes bis nach Sonnenuntergang‘, war, 
bey einer folchen Entkeäftung, mehr als wahrſchein⸗ 
lich, und in diefem Falle ward ich unvermeidlich ein 
Opfer der Nachtfeöfte, die den Eleinen See diefer 
Höhen am letzten Tage des Junius noch dick über⸗ 
eisten, Auf eine Menſchenhand, mich der Erſtar⸗ 
rung zu entreißen, war hier eben ſo wenlg zu rech⸗ 
nen, als in den Wilodniſſen einer unbewohnten Inſel. 
Ich werde daher das Ereigniß, dem ich meine Ret⸗ 
fung danke, immer als kind der’ auferördentlichfien 
und providentiellften meines Lebens betrachten. . Dem 
ungefähren Worbepfluge eined Raubvogels war «8 
‚ vorbehalten, mich den Freunden und der menſchlichen 
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Geſellſchaft wieder zu geben. ..Diefer. ſtreifte mit 
lautem Geſchrey ſo dicht an mir hin, daß ich, troß 
meines Todtenſchlummers, davon erwachte. , Seiner 
Stimme nad, die mir noch ind Ohr drang, als 
ee ſchon weit entfernt war, hielt, ich ihn für einen 
Adler; und diefes gewann, durch die Verficherung, 
mehrerer Gemejäger , du, der Sfeinadler Häufig in 
(heinficeit, Mein 8 Sufiand * 
Erwachen war jeder genauern Beobachtung ungün⸗ 
ſtig, und als ich mir ſelbſt wiedergegeben wurde, 
ſchwebte der Vogel ſchon in: verkleinernder Ferner 
Es war ſechs Uhr, als ich erimachte, -, Duck 
den Schlummer neu geſtärkt, beſchloß ih.nun, die 
Entdedung eined Ausgangs nach einmal zu verſu⸗ 
chen. Etwa nach einem flündigen Fortarheiten durch 
Schnee und Klüfte, erſchien mir plaͤtzlich, an, ‚einge 
Waldſtroms Bette, das: noch mwafferleer und in den 
Vertiefungen mit Schnee gefüllt mar ,,, der Ge: 
nius des Gebirgs, und tief mir zu: Betritt ‚mit | 
freudiger Zuverſicht die Bahn, welche das Waſſer 
aus dieſer Wildniß in die Ebene u ‚Sit, Wr 
auch dich hinghlũ hu. Dortmund. 
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Diefe Stimme erhob meinen immer tiefer ſinken⸗ 

den Muth auf einmal wieder ſo mächtig, daß id 
mit dem heiligften Vertrauen die vorgefchriebene Bahn 
betrat, und mid, langſam zwiſchen aufgethürmten 
Felſenblöcken, die, bald fanfter, bald fchroffer fih 
neigenden Krümmungen des Strombettes hinunter⸗ 
wand. Nun vernahm ich das Geläute der Herden: 
gloden und den Geſang des Hirten wieder. Nie 
drang eine füßere Mufit in meine Seele als dick 
rauhen Toͤne, mit welchen der Ichte Zweifel an mei: 
ner Rückkehr zu den Lebendigen darans verſchwand. 
Dee Hinter einem Fichtenwalde auffteigende Rauch 
leltete nun meine Schritte, und gegen acht Uhr Fam 
ich bey einer Sennhütte an, die zwey Stunden von 
dem Standquartiere meiner Geſellſchaft entfernt lag. 
Die Hirten ſchloſſen einen Kreis um die Todtener⸗ 
ſcheinung, und drückten fiber die entſtellten Züge 
meines blaſſen Geflchts ihr Entſetzen aus. Vier⸗ 
zehn Stunden hatte dieſe gefahrvolle Wanderung ge⸗ 
dauert, und während dieſer ganzen Periode der phy⸗ 
ſiſchen Anſtrengung und der moraliſchen Ermattung 
genoß ich nichts, als ein wenig Brot und Wein. 
Die braven Aelpler befriedigten, mit wahrhaft pa: 
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triarchaliſchem Entgegenkommen, jede Forderung mei⸗ 
nes hülfsbedũrftigen Zuſtandes, und ſchlugen mit 
ebelm Unwiſlen mein dargebotenes Geldgeſchenk aus. 
Bey der Bezeichnung des Weges, der mich zu ihnen 
führte, geriethen ſie in ein lebhaftes Erſtaunen, und 
verſicherten, daß die Gegend da oben, wegen ihrer 
gefaͤhrlichen Abgründe, weit berüchtigt ſey, und 
gewoͤhnlich erſt im Auguſt, wiewohl nur ſelten, von 
den Gemsjägern durchſtreift werde. — 

Durch einen längern Aufenthalt in mehrern Senn⸗ 
. hütten, und die daraus hervorgegangenen kläreren 
Anſichten der Zufriedenheitstheorie der in allen Spra⸗ 
chen von Europa fo Abergllicklich geprieſenen Alpen⸗ 
hirten, erhielten folgende Zeilen ihr fluchtiged Daſeyn: 


unten, im Rauch und Geraſſel der Städte, wie 
dünkte des Hirten 

Pacriarchaliſcher Stand einſt fo beneidenswerth mir! 

Und ich erklimmte die Berge, ben Liebling des Him: 
| meld zu grüßen ;- 

Doch da zerfloffen wie Dunſt plöglich die Bilder, 
| des Wahns. / 
Wißt! anf den Triffen der Alpen treibt heerbenge- 

ſegnet ein Völkchen, 
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Hoffend und fürchtend wie wir, nimmer befriedigt 
ſein Werk. W 
Du , der Genügſamkeit Blume! Dem Zage br 
irdischen Wallfahrt | 
Blühſt dr, wenn Eos erwacht nur, und wenn 
Hesper entſchläft. 
achn bu kränzeſt zu früh -bie Eoden bes alofe 
Kindes ‚ 
und aus den Halmen der Gruft Feimfl bu den 
Greiſe zu fpät, 


‘ 


1v. 
Der große Bernhardsberg. 


1789. 
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Anf den Bergen iſt Freyheit! Der Sand ber Orälte 
Steige nicht hinauf in die reinen Lüfte! | 
Die Welt ift vollkommen überall 
Wo der Menfch nicht hinkommt mit feiner Qual. 
Sd iller. 


| Segen Sonnenuntergang erfreute mich der Anblick 
des altergeauen Kirchthurms von St. Pierre, 
nach einer durch Sommerſchwüle und Berganſieigen 
äußeeft befchwerlichen Zagreife. Während man ein 
Gericht von Murmeltpierfleifch zum Abendeſſen Ges 
reitete, unternahm ich noch die Eleine Wanderung 
nach dem Sturze dee Dranſe, welcher die Ver⸗ 
gleichung mit den prachtvolfien Waſſerfällen Helve- 
tiens nicht ſcheuen darf, ungeachtet, außer Saufe 
füre, noch kein Reiſender Ihn öffentlich nannte. 
Die Gegend umher erinnerte mich, in Ihrer rauen 
Erhabenheit, an eine der wildeſten Landſchaften des 


208 

Salvator Rofe, we ebenfalls cin Strom vs 
gewaltiger Zülle, "zwifchen Zelfen gepreßt, im die 
Tiefe ſtũrzt, und ũberhaugende Steimmaffen, chen 
fo wie hier, ihm nachzuſtürzen drapen. Die Dranit 
entfpringt aus dem, duch cine ungeheure Eis grotte 
mefwardigen Sictfiher von Balfercy, uud a= 
gieft Ah unweit Martiguy in die Kpeme. 

Ben St. Pierre, dem keiten melifikhen Dere, 
waf der Straſt dic über dem green Zeraperä med 

- Ztulien füfet, ficigt msn dern Stden Fi zum 
Kiefer. Mit der Wergenrẽche ab ih mich ul 
Sea Muh. Rice fern wen der Brauer meh mis 
Aush tipen Selina sbazeiht, weiher in Sfielefer- 
foren end den Züschen dir im finfirer Zee Ensuien- 
dm Drenfe ih aufeht. Sie mufinikeie, sah 
cum Sieigtmmmiri, di yurpmiutaze Zijababen 
Zum, nah cin Sea; am jez agerumiuhes Gipfel 
welknleie ie} Semumtiite des Buklicke. 

Cas te Ketäciien un junneigen REEE- 
She, Six inmaid 
Null uni eurf Iuefinun „ mummaiis Th , ünige Schenk 
uhr, mh unnenklsschiunng. - yuken is meter EDEÄR- 
nn 6 U \ 
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angigen: Sgen, foß auf der lnſurblauen ‚Ute der 
geößen: Genziane. Lange ſchien er die prächtige 
Blume mit Wonne zu liebkoſen, bie ein Lufthauch 
ihn emporſcheuchte. loc ve entſchwebte dem Aſchen⸗ 
tragt. oH 
Born Minute. zu. Minute nahm nun die Sa 
gen6 einen rauhern und graufenvolleen. Chavakter an, 
Langſt ſchattet? Fein: Baumwipfel mehr, und der, 
‚mit den zartgefranzten Amethyſtglöckchen dee Solda⸗ 
nelle geſchmüdte Raſen zog ſich bald unter eine ans 
abſehbare Schneefläche zurück. Noch wechſelte der 
ſanfte Stfang: der: Alpenlerche mit dem gellenden 
Dfeifen der Gemſen. . Aber auch. diefe Tone verhall: 
Seh, und bis zum Klofier vernahm nun, in diefer 
furchtbaren Einſamkeit, mein Ohr Keinen andern 
Laut mehr, ald den fernen Donner einer Lawine: 
Hier iſt ed; wo micht felten Reifende im Schntege⸗ 
ſtober umkommen oder: von Lawinen begraben werden, 
und wo die Ehorherren, dieſe Helden der Menſchen⸗ 
Liebe, ı mit. Hülfe ihrer Hunde: und Sondirſtangen, 
fhon fo viele ſolcher Unglüdlichen entderkten und 
wieder ind Leben ziefen. ‚Das mühevolle Mirbeitenim 
Schnee erfäräpfte:'zulegt meine Kräfte: Shen er⸗ 
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ſah ich. mir eisien Demasdten Steinblock zum Aus: 
raſten, als Das Länten der. Klofiseglode,. weiches 
dumpfig aus einem wilden Gcklüft herabhallte, plök: 
lich des Wanderers Muth und. Stärke wieder er: 
neunte. Bald erfhien, Hoch über mit im ſchwarz⸗ 
blauer Luft, das Klofier felbſt, am. Hand eines Fel- 
fenwalles , der Dasfelbe, gleich einem uunerfteigbaren 
Bollwerke, zu verſchanzen ſchien. Der. QAublick die: 
ſes regelmäßigen und anſehnlichen Gebändes iſt von 
undefchreiblicyer Wirkung in einer Gegend, wo ds} 
on Gärten, Wieſen, Bauerhöfe, Wälder und Strömt 
gewößnte Auge ringsum nichts erblickt, als Rieſen⸗ 
gipfel, deren Fuß düſteres Gewölk umgürtet, und Eis⸗ 
und Schneefelder, welche labyrinthiſch, durch: Thäler 
und Schlünde, in traurigen I unwandelbarkeit ſich 
verbreiten. 

Gaſtlich thaten die Pforten der vichſten Men⸗ 
ſchenwohnung unſrer Halbkugel dem ermüdeten Al: 
penpilger ſich auf, und ein Labetrunk, gekeltert an 
den Ufern der Dora, erauidte/ vor einem hoqhis⸗ 
dernden Feuer, ſein Herz. | 

In dieſer 4246 Toiſen über die Mereifläche e er⸗ 
babenen Region wehen die Lufte eince inimerwähren⸗ 
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den Winters. Der Eleine, dem Klofter ſüdwärts 
liegende See, deſſen trauernde Geſtabe Fein grünen⸗ 
der Schilf: oder Binſenkranz entödet, wird niemals 
ganz vom Eife befreyt, und im Auguflmonat Hält 
ſich das Thermometer, fogar in der Mittagsftunde, 
nicht felten unter dem Gefrierpunfte. Hier, wo das 
Brennholz zu den erfien Lebensbedürfniffen gehört 
und in unglaublicher Menge verbraucht wird, muß 
dasſelbe, auf fchroffen und gefahrvollen Wegen, die 
böchftens nur zwey Monate im Jahre offen fliehen, 
von Maulthieren Heraufgetragen werden. 

Ich fand die Chorherren, unter denen einige ſich 
in Rede und Manieren ald Männer von feiner Er: 
ziehung anfündigten, beym Frühſtücke verfammelt. 
Der Speiſeſaal iſt geräumig, nicht mit Pracht aber 
mit Geſchmack verziert ‚und, was in meinen Augen 
ollen Kruftallfronen , Spiegelmänden,, Marmortafeln 
und Deckengemälden den Rang abgewinnt, die Rein⸗ 
lichkeit verbreitete ihren milden und befcheidnen Reitz 
uber dad Sanze. Mit unverfiellter Herzlichkeit wurde 
der Fremoling empfangen und dringend erſucht, wäh⸗ 
gend des längern oder kürzern Aufenthalts im Klofter, 
ſich völlig wie am eigenen Herde zu betrachten. 


/ 
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ESs war für mich die Erfüllung eines Lieblinge: 


wunſches, in die Mitte einer Geſellſchaft zu teeten, 
die durch die Wohlthätigkeit ihrer Zwecke mie längſt 
ehrwärdig war, und von welcher manches Mitglied 
mehr als eine Bürgerfrone verdient Hatte. Mit 
welcher Aufopferung von Lebensgenuß, mit welcher 


heldenmüthigen Entfagung alles deffen, "was die 


Sage der -Sterblicen, im füßen Zauber weiblicher 
Geſelligkeit verſchönt und beſeligt, üben nicht jene 
Männer, in einem der unwirthbarſten Winfel der 
Erde, kalt und unfeeundlich , wie ‚die Nebel von 
Grönland , die Pflichten der Menfchlichkeit! ment: 
geldlich, und ohne Anfehung des Standes und der 
Religion, wird der müde Reiſende gefpeist und be⸗ 
herbergt, der Kranke bis zur Genefung mit der 
treuſten Sorgfalt gepflegt, und der Erſtarrte dem 
Tode entriſſen. — 


Täglich in der ſtrengern Jahreszeit, und ſo oft 


es ſchneyt oder nebelt, gehen einige von ihnen, mit 
langen Stangen, und in Begleitung ihrer trefflichen 
Hunde, auf die Landſtraße, welche dieſe Thiere, 
ungeachtet des finſterſten Nebels oder des dichteſten 
Schneegeſtoͤbers, niemals verfehlen. Ward nun ein 
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Reiſender von einee Lawine verſchüttet oder in ohne 
mächtiger Erflarerung von Flocken begraben: fo exe 
wittern die Hunde, iſt anders die Tiefe des ihn 
deckenden Schnees nicht allzubeträchtlich, unfehlbat 
die Stelle, und verlieren keinen Augenblick, durch 
Schnobern und Aufſcharren fie ded hülfreichen Men⸗ 
ſchenhand anzudeuten. Der Verunglückte wird. here / 
vorgezogen und ins Kloſter getragen, wo man ihn 
mit Schnee reibt, in gewärmte Better legt, und 
jedes als wirkſam anerfannte Mittel: anwendet, feih 
fliehendes Leben zurücdzurufen. Die Anzahl derer, 
dfe auf Schlachtfeldern ihe Leben ‚verlieren, weiß 
ganz Europa: aber die Anzahl derer, dentn es die 
Menfchlicdyfeit in dieſen Einoden wiederſchenkte, 
konnte mir niemand angeben. Yoricks protokolli⸗ 
render Engel in der Kanzley des Himmels, erſcheint 
auf dieſen unwirthlichen nSohen in ſeiner sörttiäften 
Glorie. 
Trotz der unaufhölichen Entdedungegange die 
fer Menfchenfreunde und ihrer Hunde, vergeht indeß 
- begnahe Fein Jahre, dag nit im Sommer, wenn 
der Schnee wegſchmilzt, Leichname von Reiſenden 
zu Tage gebracht werden, ‚die bier, von allem fern, 


>, 
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was ihr Herz Theures und Koͤſtliches auf der Welt 
Gefaß, hüͤlflos umkamen. Da die Natur in diefer 
Gteinwüfte den Zodten die unterirdifche Wohnung 
verfagt: fo werden fie in einer an der Oftfeite des 
Klofſt ers liegenden Kapelle verſammelt, deren Wände, 
um den Durchzug der Luft zu begünſtigen, mit 
großen vergitterten Oeffnungen verſehen find, die an 
das Beinhaus bey Murten erinnern. Der Anblid 
der darin beyſammen ruhenden, aus. verfhiedenen 
Weltgegenden, meiftens, gewiß durch fehr entgegens 
geſetzte Schickſale, hier hoch über den Wolfen ver: 
teinigten:Zodten , rührte mich im Innerſten der Seele. 
Ade ſind in Leicyentücher gehüllt; und weil in dies 
fee ſcharfen und trocknen Luft kein. entfeelter Körper 
verwest, fondern nur allmäplig zuſammenſchrumpft 
und verdoret,, fo erhalten die Geſichts züge fich lange 
vollfommen unentfiellt, und ‚mehrere diefer Verun⸗ 
glüdten wurden von Angehörigen oder Freunden, 
nach zwey Jahren und darüber noch, wieder erfannt. 
Gr find nicht übereinander geſchichtet, fondern ſitzen 
aufrecht, und jeder Neuankommende wird immer mit 
dem Kopfe an die Bruſt / ſeines Vorgängers gelehnt. 
Dieſe Stellung hat etwas Vertrauliches und ganz 
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as Anfehen: eines: gemsinfchaftlichtn ‚Schlammers. 
Zier Reigen ſolcher Schläfer kaufen ſchon neben: eine 
uder Hin, Die Farbe der Gefichter, eben ‚fo wie 
ie der Hände und Füße, welche das LZeichentuch 
ey: einigen: unde@eitt. fteßk, :nähert: fich: dem dunkeln 
immetbraum der äappnfthen Mumien. 

Ein undefongenet und fröhlicher Ton gertfihte 
ty der: Mittagtafel, und alles, was ich ſonſt noch 
ı, Rüdficht auf ihre Kollegialverhältniſſe zu beobach⸗ 
m Gelegenheit Hatte, beſtärkte mich in dem er⸗ 
ünſchten Olauben, daß die Chorherren in bräbers 
cher. Harmonie bey einander wohnen. Ihre Fragen 
ber bie: neueſten Weltbegebenheiten bewieſen, daß fie 
jefe nur, wie im dämmernder Tiefe, undeutlich und 
erkleinert erblichen. Aber anſtatt ihren Tag mit 
zergleichung und Vereinigung der Widerſprüche in 
n Zeitblättern zu verderben, oder mit prophetiſchem 
inſel groteske Ungeheuer auf den Vorhang der Zur 
inft zu mälen, beſchäftigt irgend ein Lieblingsfach 
ve Nebenſlunden, wie, zum Beyſpiele, Phyfik, 
tineralogie oder Botanik. Doch fo bald die lei⸗ 
nde Menſchheit um Hülfe ruft, eilt jeder mit mi⸗ 
üriſcher Punttlichkeit an ſeinen Poflen. 


26 

. Ben dem Augenblick an, wo mein preußi⸗ 
ſch es Vaterland ihnen Fund. wurde, blietz der geefe 
Friedrich, wie durch einſtimmige Wahl, der 
Hauptgegenſtand unſrer Tiſchreden. Ehoifenl⸗ 
Gouffier konnte auf der Inſel Pathmos über dk 
Erkundigung eines Monchs neh Ronſſeau um 
Voltaire kaum lebhafter erflaunen, als ich über 
die Fragen dieſer Wolkenbewohner nach dem Helden 
des ſiebenjährigen Krieges, die ſämmtlich eine nicht 
gemeine Kenntniß ſeiner Regierungsgeſchichte voraus⸗ | 
feßten. Herr Daleve, der Schaffner des Kloſters, 
ein gefälliger und achtungswerther Mann, begleitet 
mich nach dem Jupitersplane, wo dem Donnerti 
einft ein berühmter Tempel geweiht war von wel⸗ 
chem der Berg feine altrömiſche Benennung (Mons 
Jovis) erhielt. Zu verfchiedenen Epschen hat man 
in: den: Subftruftionen dieſes Tempels nach Alter: 
thümern gegraben, aber fietd ofme den gebofften 
Erfolg. Dan. entdedte nur einige Münzen von 
geeinger Erheblichkeit und eine beträchtläche Menge 
kupferner Botivtafeln, die als Beweisthümer, wie 
gefahrvoll man die Heife über den großen Derm 
bard in dem Roͤmerzeiten fich vorſtellen mußte, bit 
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antiquarifchen Aufmerkſamkeit nicht ganz unwerth 
ſind. 
Meine beſchränkte Zeit unterfagte mir den Gang 
nah dem Spiegelfelfen, einer der erften natur⸗ 
hiftorifchen Merkwürdigkeiten der umliegenden Ge: 
gend. Diefe fenkrechte Steinwand, von bedeutender 
Höhe, erhielt eine fo vollfommene natürliche Poli: 
tur, daß man, wie Here Daleve verfichert, ſich 
deutlich darin erblidt, wie im reinften Spiegel. 
Noch Feinem Forfher, Sauffüre und Dolo: 
mieu felbß nicht ausgenommen, gelang die Auflö⸗ 
fung des wunderbaren geognoftifchen Räthſels. Mit 
leiſer Hand, and in dichte Finſterniß gehüllt, ſchliff 
die Natur diefen wunderbaren Felſen. 


Schriften 1. | 10 


V. 
Dasflellungen 


aus 
Frankreich. 
1790. 


FRE“ 


| ........ Antiquo nopus orbis in orbe, 
Lugdunumqgue vetus orbis in orbe novo; ; \ 
Quod nolis, ‚alibi quaeras; hic quaere quod optas; 
‚Aut hic aut nusqguam sincere sota potes. 


J dur. Cazs. ScaırLiczen. 


Im Fort de 1Ecluſe unterſuchte der Komman⸗ 
dant, ein eisgrauer Ludwigsritter, meine Papiere, 
und entließ mich mit den Worten: „Sie haben ſehr 
unrecht, die glückliche Schweiz gegen ein Land zu 
vertauſchen, wo es in Kurzem Patriotenruhm ſeyn 
wird, die heiligſten Geſetze in Blutſtrömen zu er⸗ 
fäufen!” Das Auge des prophetiſchen Greiſes füllte 
fih mit: Thränen, und eine leichte Röthe flog über 
fein blaſſes Geſicht. 

Ueberall übten die Landleute ſich in den Waffen; 
und fo oft.man ihnen eine Weile zuſah, erhoben fie 
ein jauchzendes. Jubelgeſchrey, wobey Mützen und 
Hüte geſchwenkt wurden oder in die Luft flogen. 
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GSrandelos, machte mich gleich in den erfien Ta: 
gen meimed Aufentheits indiefer Stadt mit ihren beden: 
tendſten Merkwürdigkeiten bekannt. Auch durch die in: 
tereſſantiſten Gegenflände der umliegenden Gegend 
werd er wit der licbenswürdigfien Gefälligkeit mein 
Ichrreicher Zuprer. Die Monumente aus den Römerzei- 
ten in und um Lyon find bey weitem fo unbeträcht⸗ 
lich nit, wie kürzlich ein Reiſebeſchreiber, feinem 
trãgen und unwiſſenden Lohnbedienten nachurtheilend, 
mit der ernſten Miene der Ueberzeugung behauptet hat. 

Ungefähe eine deutſche Meile von der Etodt, 
niht fern vom Dorfe Chaponnoft, wären die an: 
ſehnlichen, aus achtzig Arkaden beſtehenden Reſte 
einer Waſſerleitung zur Widerlegung dieſes übereil⸗ 
ten Machtſpruches allein vollkommen hinreichend; 
ohne der Trümmer des Theaters im Minoritenklos 
ſter, eines wohlerhaltenen mufioifchen Fußbodens von 
boher Schönheit, der merkwürdigen Ara auf dem 
Rathhauſe, der berühmten ehernen Kaifertafeln ‚de 
herrlichen Sarkoppages mit der Falydonifchen 
Eberjagd, einer Menge Lapidarfchriften und anderer 
auszeibnungswerthen Alterthiumer audy nur mit ei: 
nee Spibe zu erwäßnen. Zpon (Lugdunum) war, - 
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nah Strabo, ſchon eine hoöchſt blühende, menſchen⸗ 
und geldreiche Stadt, als Paris (Lutetia) unbe⸗ 
deutend und vom Schlamme faſt begraben, kaum 
noch in Rom genannt wurde. Der Kaiſer Augu⸗ 
ſtus wohnte drey Jahre in der Hauptſtadt des cel⸗ 
tiſchen Galliens. Der Kaiſer Claudius rühmte 
ſich dieſes Geburtsortes, der aber ſein ſich ſchämte. 
Unter der von Feuersbrünſten ſo ſchrecklich bezeich⸗ 
neten Regierung jenes Ungeheuers, deſſen verabſcheu⸗ 
ten Namen zu ſchreiben oder auszuſprechen dee Tooͤ⸗ 
tenrichterin Klio mit Rechten ein Gräuel iſt, ward 
auch Lyon in einen Aſchenhaufen verwandelt. Una 
nox fuit inter urbem maximam et nullam , fast 


Seneca Dem menſchenfreundlichen Trajan, 


- Lugdunums zweyten Munatius Plancus, 


danften einige Kränze von Eichenlaud würdiger, als 
in unfern Tagen den Wiederherfielleen verbrannter 
Städte, Gedichte, Münzen oder Ehrenfäufen. 
Eins der fhönften Gebäude der heutigen Stadt 
Zyom ift unfteeitig das Rathhaus, aufgeführt im 
Jahre 1647 durch Simon de Maupin. Die 
oben erwähnten ehernen Kaifertafein gereichen diefem 
neuen Kapitole zur merfwürbigfien Zierde. Sie ent⸗ 
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halten die unzähligemal kopirte und gedruckte Rede 
des Kaiſers Claudius am den römifchen Eenat 
zum Beſten feines geliebten Geburtsortes. Hiedurch 
erlangte die lugduniſche Kolonie ale Privilegien und 
Vorrechte der weltbeherrſchenden Mutterfiadt. Ta: 
citus Hat mit diefer im Grunde Praftlofen und ver: 
worrenen Mede bedeutende Veränderungen vorgenom: 
men und ihe eine Klarheit und Energie untergeſcho⸗ 
ben, wovon der blödköpfige und nervenfchwache Im: 
perator gewiß noch viel weiter entfernt war, als der 
geniale und urfräftige Gefchichtfihreiber von Weit: 
ſchweifigkeit oder Unfinn. 

Der Altar, mwodurd ein Zaurobol für die Ges 
nefung Antonius des Frommen und die Wohl: 
fahrt Lugdunums verewigt wird, gehört zu den 
fhönften Denkmälern diefer Gattung. Die Ents 
deckung desfelben auf der Höhe von Fourvieres 
fänt in das Jahr 1705. 

Die Zaurobolien waren Dank = oder Sühnopfer, 
die aber nie mehr als Einem Stiere das Leben koſte⸗ 
ten. Der Prieſter, welcher ihn fchladytete, war 
verbunden, beynahe die fänmtlicdyen Stellungen der 
 Rady Hamilton anzunehmen, um fein Gewand, 
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vom unterfien bis zum oberſten Saume, dem aus: 
firömenden Blute Preis zu geben; denn es durfte 
Beine ungefärbte Stelle daran erfunden werden. In⸗ 
deß Tag das Volk um den Repräfentanten der Gott⸗ 
heit auf den Knien. Des Priefters blutgetränktes 
Kleid wurde mit chen fo religiöfer Ehrfurcht an ge⸗ 
weihter Stätte bewahrt, als in unfern Zagen die 
Häupter Johannes des Täufers oder die Leichname 
des Evangelifien Markus. IN 

Wir fliegen zue Kirche Notre Dame des 
Fourvieres (Forum verus) hinauf, wo ein wun⸗ 
derthätiged Marienbild die Menge‘ und den Mohls 
fland der umherwohnenden Weinſchenken und Gas: 
Föche begreiflich macht. 


Sieb, bey der Wallfahrtskapelle den Rebenkranz! Un. 
| widerſtehlich 
Slüſtert er, ſchwingend im Welt, durſtigen Pilgern: 
j Herein ! 
Hungrigen rufen bie Schilde mit Meſſer und Gabel: 
Willkommen! 
I Irdiſch und himmliſch erquickt ſteht hier der Glaube 
* nur feſt. 


+‘ 
In 
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Die zahlreiche Gallerie der Votivgemälde, welche, 
gleidy einer Tapete, die Wände der Vorhalle beklei⸗ 
den, enthalten Scenen, die an monftröfer Unglaub⸗ 
lichkeit ſelbhſt Münchhauſens berüchtigte Lügen: 
chronik übertreffen. So erblickt man, unter andern, 
zwey Figuren in kniender Stellung vor dem Bilde 
der Heiligen Jungfrau. Die eine, weiblich heraus⸗ 
gepußt, trägt einen bärtigen Mannskopf, die an: 
dere hingegen, männlich angethan, einen hochrothen 
Frauenkopf zwifshen den Schultern. Die erläuternde 
Unterfchrift erzählt: „Dieſes wegen vorgeblicher 
Hererey unfchufdig enthaupteten Ehepaars erbarmte 
fi in Gnaden die heilige Jungfrau von Four: 
vieres, indem fie ihnen die Köpfe wieder zurecht 
fegte. Nur gab fie dem Manne den Kopf des Wei: 
bes und dem Weibe den Kopf des Mannes, wodurch 
beyde gegen einander In Liebe entbrannt blieben, His 

der Tod ihrem langen Leben ein Ende machte.” 
Schon oft veranlaßten fümperhafte Sudeleyen 
meiftermäßige Kompoſitionen. Ohne Hadrians 
frivole Tändeley: Animula blandula vagula, wäre 
Pope's erhabener Triumphgeſang: Vital spark of 
heavenly flame niemals gedichtet worden. So 


— 
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möchte ic) auch beynahe glauben, der. geiſtvole Car 
zotte Habe die Hauptidee jener grotesfen Votivtafl 
-zu einer feinee Öroligfien und anziehendften Zeiche 
nungen im rofenfarbenen Mahr chen des Olivier 
benutzt. 
Die Kirche Notre Dame des Fourvieres 
krönt die amphitheatraliſche Anhöhe, an deren Abe 
dachung ein großer Theil von Lyon erbauf iſt. Aus 
dem entzüdendften Standpunkte überficht man die 
ungeheure Stadt mit Einem Blicke, bis zur Erd⸗ 
fpiße, wo die zuchtige Nymphe der Saone, in der 
bräutlichen Umarmung eines übermächtigen Alpen= 
gottes, Freyheit und Namen verliert. 

Wir beſuchten das Staatsgefängniß Pierre: 
Eneiſe, gegenwärtig nur von einer geringen Ans 
zahl Werhafteter bewohnt. Beſonders merfwürdig 
wird es durch die einem Adlerhorſte gleichende Lage. 
Eine ſchmale Zelfentreppe iſt, mit Ausnahme des 
Aeroſtaten, das . einzig mögliche Mittel, zu diefee 
furchtbaren Behauſung des Grams, der Wuth, der 
Verzweiflung, des Wahnfinns und der Gottesver⸗ 
achtung zu gelangen. Aus den meiſten Kerkern 
Hätte Latüde ſelbſt, mit noch einmal fo viel Erfin⸗ 
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dungekraſt, als ihm wirklich zu Gebote ſtand, ſich 
nie wieder an das Licht hexvorgearbeitet. Gie find 
aus Einem Stücke gehauen und haben anfer der, 
durch zwey Eifenthüren hermetifch gefpersten Ein 
gangsöffnung auch nicht den kleinſten Spalt fir 
einen freundlichen Strahl des Tages oder einen er⸗ 
quidenden Anhauch der Luft. So viel behalten denn 
doch die Hrennendheißen Bleydächer zu Venedig 
vor diefen Eellerfühlen Katakomben voraus ,. daß die 
Dazu Verdammten frühere zu Zodten oder Wahn 
finnigen werden. 

Auf dem innern Hofe fahen wir einen: Greis von 
ehrwürdigem Anſehn, mit langſamen, doch feflen 
Schritten, unter den Kaftanienbäumen auf und ab 
fpazieren,, deffen ungewöhnlicdye Größe eben fo auf 
fallend wor, wie fein ungefeümmter Wuchs. Der 
altmodifche Anzug verrieth Ordnungsgeift und eins 
lichkeitsliebe. Mein Führer gab mir den Win, 
ihn anzureden, weil er ein großer Freund der Unter 


baltung fey. Leicht mar daher mit dem ehrfurcht⸗ 


gebietenden Manne ein Geſprüch angeknüpft, welches 
vom fchönen Sonnenfcheine und der feltfamen Lage 
bed Schloſſes ſchnell auf feine Gefangenſchaft überging. 
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„Es find-nunmehr wolle fechzig Jahre“, fagte 
er. mit flarfer und ungebrochener Stimme, „daß ich 
nichts erblicke, old den Himmel und diefe Mauern, und 
fünf und achtzig, daß ich auf der Welt bin. Vor 
zwanzig Jahren wurde meine Freyheit mir wieder ges 
geben ; aber ed war zu ſpät, und ich blieb hier. oben, 
wo ed mie nun wohl iſt. Weiß ich doch nicht ob 
es mir unten eben fo wohl geworden wäre.” Alles 
Forſchen nach der Urſache feiner Einkerferung blieb - 
fruchtlos. Nur fo viel konnten wie herausbeingen, 
daß er aus einem der vornehmſten und älteflen Häu⸗ 
fer Frankreichs abſtamme, und noch nie eine Frage 
über den Urgrund ſeines Mißgeſchicks beantwortet habe. 

Auf dem Rüͤckwege verweilten wir noch einige 
Augenblide in dem auf einem anmuthigen, reich— 
Bepflanzten Hügel, dicht vor der Stadt gelegenen 
Schloſſe Düchere, wo der Trajan Frankreichs 
einige Tage ſeines wohlthätigen Lebens in den Armen 
der Liebe verträumte, und wo die Namen Heinrich 
und Gabriele noch auf einer Fenſterſcheibe zu 
leſen find. Die Aechtheit dieſer Schriftzüge muß 
indeß bezweifelt werden. Hoͤchſt wahrſcheinlich rühren 
fie von einer ſpätern Hand ber; denn Heinrichs 


bekannte Schriftzüge ſind es nicht, und die Buchſta⸗ 
ben der ſchoöͤnen Gabriele hatten weniger Zierlichkeit. 
Nicht weit von dem reitzenden, der Familie 
Scherer gehörigen Landhauſe la Paiſible, am 
weſtlichen Ufer der Saone, iſt ein Plätzchen, 
welches die Natur ganz eigentlich für einſame Be⸗ 
trachtungen und ſtilles Nachdenken beſtimmt zu haben 
ſcheint. Drey mit Moos und Immergrün bekleidete 
Felswände bilden eine Art von Grotte, die von Bäumen 
und Geſträuch überfchattet wird, und in deren Mitte 
eine Quelle auffprudelt.: Durch eine Gebüfhöffnung 
erblickt man einen Theil der Stadt und die lachenden, 
mit unzähligen Landhäuſern bedeckten Ufer der fanft- 
‚gleitenden Saone. Hier führte Nouffenf, wäh 
vend er fih zu Lyon aufhielt, fein Eontemplatives 
£eben. Seitdem wird, ihm zu Ehren, dieß traute 
Aſyl Rouffeaus Grotte genannt, und von den 
Breunden feines Genius ald eine geweihte Stätte be—⸗ 
trachtet. Sie glauben noch an einem Baumflamme 
Buchſtabenzũge von feiner Hand zu entdecken, und auf 
den Steinfigen ſtehen die preifenden und vergötternden 
Denkſchriften fo dicht in einander gedrängt, daß Faum 
noch ein anakreontiſcher Werd sinterzubringen wäre. 
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Der Fremdling. 
gwiſchen romantifchen Felſen, am Ufer des friedlichen 
Stromes, 
Woͤlbteft du, Mutter Natur! deines Geliebten Aſyl. 
Duden verſchranken ſich über dem Epheuportaf‘, und 
aus Moofe . 
hie du ein "Duelihen, ihm fanft Schfummer zu 
rauſchen, hervor. 


Die. Natur. 
106 um das Gnute zum Schönen, bier, wo fi 5 ent 
. Shlepert mein Antlitz 
Sm, bey Ephärengefang, neigfe zu trautem Ge⸗ 
| ſpräch. 
Seit, mit erhabnem Erkühnen, des Mächtigen Genius 
| waltet, 
Dt mi. das Menſchengeſhecht wieder ale Mutter 
| erkannt. 


Die Schmwärmerey für Rouff ean flieg feit 
Kurzem in Frankreich ſo hoch, daß man kaum Be⸗ 
denken tragen würde, die Oelflaſche von Rheims, 
ihres hohen Ranges unter den Nationalheiligthümern 
ungeachtet, gegen die Federn umzutauſchen, mit 
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-wegen vernachläffigter Deflamation und falfcher Be⸗ 
tonung, ohne Barmherzigkeit ausgepfiffen. 

Zum Auspffifen bedient man fich meiftens der 
Schläffel, vom größten bis zum Meinften Kaliber, 
wodurch eine Höllenmufit von fo zerreißender Dis⸗ | 
Harmonie hervorgebracht wird, daß die berüchtigten 

Schweizerſtändchen, wobey Keſſel, Rinderglocken und 
Ziegenſchellen korybantiſch durcheinander lärmen, ſich 
dagegen faſt wie Sphärenmuſik anhören. 

Es ift unfäglich, mit welcher unermüdeten Ans 
firengung ein franzofifchere Schaufpieler -auf Dekla⸗ 
mation und Ausfprache fiudiren muß, um nur 
nicht zu mißfallen. 

Für einen fihlechten Deklamator wäre ſelbſt in 
einem galliſchen Schilda oder Schöppenftädt 
kaum Grade zu: hoffen; und was Wieland von. 
den alten Joniern fagt, paßt ganz eigentlich anf - 
die heutigen Franzofen: Ihe Chr will nicht er⸗ 
gößt, es will bezaubert ſeyn. 

Ein mittelmäßiger Schaufpieler aus Flandern, 
der die Kühnheit Hatte, au Marſeille im einer 
Gaſtrolle die Bühne zu betreten, erregte fogleich in 
der erſten Scene durch den widrigen Accent feiner 
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vaterländifchen Provinz lautes Mißfallen. Hierdurch 
außer Faſſung gebracht, verließ ihn dad Gedächtniß 
und zugleich auch der arge Schalk von Einbläſer, 
der ſich die boshofte Freude unmöglich verweigern. 
konnte, den übelberathenen Fremdling völlig zu 
Boden zu ſchlagen. Als dieſer mit ſichtbarer Seelen⸗ 
angſt im Schweiße des Antliges folgenden Vers 
dreymal wiederholt hatte: 

Dans ce péril extr&me quel parti dois-je prendre? 

gab mit feyerlichem Pathos eine Stimme aus dem 
Darterre ihm zue Antwort: 
" Seigneur! prenez la poste et retournez en Flandre, 
Das unauslöfhlichfie Gelächter machte der Tragödie 
noch vor dem Schluffe des zweyten Altes ein Ende 
und ein jubelndes Bravo Erönte den ariftophanie« 
ſchen Improvifatoe mit dem unzweydeutigſten und 
ehrenvollſten Beyfalle. | 

Nicht felten wird man in Deutſchland Schau⸗ 
ſpielern das lauteſte Wohlgefallen zujauchzen hören, 
die keine Sylbe richtig vortragen, ſondern nur, 
unter widrigem Geſchrey und gräßlichen Verrenkungen 
in Bernini's Geſchmacke, die Geberde verſtellen. 
Auf dem Theater einer bekannten, des Heiligen roö⸗ 
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mifchen Reichs freyen Stadt trafen einmal der 
ſchwabiſche, bayeriſche und öfleeichifche Dialekt in 
igeer uefprnnglichen Lauterfeit zufammen, und den 
noch wurde das Stud mit dem wũthendſten Hände 
klatſchen und tollſtem Freudengebrülle dem: Reperte: 
eium wenigſtens noch zwanzigmal abgefchmeichelt. 
Es gehörte zu jenen dramatiſchen Ausgeburten, we 
dee Held im erfien Akt auf dem Stedienpferde reite 
und im Ichten feine Enkel fegnet und flicht. 

Der Eingang des vom geſchickten Architekten 
Soufflot erbauten Schaufpiethäufes zu Lyon er⸗ 
bielt , anf Voltaires Vorfchlag, an welchen man 
ſich im dieſer Merlegenheit wandte, nur die drey 
Solben: Thedtre zur Ueberſchrift. „Schreibt 
Theater über die Pforten euers nennen Schauſpiel⸗ 
hauſes,“ fagte der alte Satyr den Abgeordneten, 
„fo weiß man am geſchwindeſten, was das edaude 
vorſtePllen fol.” 

Der Uferpfad von der Paiſidi⸗ bis zur 
Barben-Inſel ward meine Lieblingspromenade. 
Die Saone, ihrem jungfräulichen Charakter noch 
immer getreu, wallt fo ruhig und ſanft, daß man 
kaum ihre Steömung gewahr wird. Wie auf dem 
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geoßen Kanale zu Venedig von Gondeln, wimmelt 
es auf dieſem Fluſſe unaufhörlih von Befchen. 
So nennt man hier eine Art leichter Miethkähne, 
anf. deren Führung die Frauen ein ausſchließendes 
Hecht Haben. Diefe weiblichen Charone bitden: eine 
eigene Zunft, glei den Poiffarden zu Paris, wel⸗ 
chen fie an pöbelhafter Derbheit in Worten und 
Werfen und oft anch an herenmäßiger Hahuchteit 
nur wenig nachgeben. 

Die Einwohner von Lyon, welche Landgüter 
an den Ufern der Saone beſitzen, pflegen gewoͤhn⸗ 
lich fi) in Befchen hinrudern zu laffen. Man findet 
einen Zifch darin zum Schreiben, Kartenfpielen oder 
Srinken, und ein Schiemdach von dichter Leinwand 
wehrt den Sonnenſtrahlen, wie dem Regen. Die 
Geſtade der Saome find fo zeich an Ichänen Villen 
und: reigenden Gürten, daB kaum die bemalten 
Fahrzeuge der Brenta zwiſchen herzlichen Lands: 
fchaften hingleiten konnen. 

Der Paiſible gegenüber erhebt ſich ein runder 
Thurm, zierlich und ſchlank wie eine lombardiſche 
Pappel, der ſeit undenklichen Zeiten der Thurm 
der deutſchen Schöne genannt wird. Jeder 
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Verſuch blieb fruchtlos, dem Urſprunge eines Namens 
auf die Spur zu. kommen, der meinem deutfchen 
. Dre, iin. einem Lande, wo man, im Allgemeinen, 
unſete Nation nur rin klein wenig beſſer kennt, als 
die Einwohner von Japan, Siam und Cochinchina, 
eine nicht weniger füße Muſik war, als die Sprache 
vom Ufer dee Garonne aus Hüons Munde dem 
Biedern Scherasmin in der ungaftlichen Belle: 
geotte der babyloniſchen Einöde. 

Leichter wiirde man dagegen vielleicht hinter das 
Geheimniß kommen, welche Begebenheit in Lyon 
die wunderfeltfamfte aller mir befannten Strafen. 
benennungen veranlaßte. „Wollten Sie wohl die 
Gũtigkeit Haben, Mademoiſelle,“ redete ich ein 
junges, elegant ,. aber ſittſam gekleidetes Frauen⸗ 
zimmer on, „mie. die Wohnung des Kaufmanns 
Rouſſet zu bezeichnen ?. Hier herum muß fie noth- 
wendig fepn!?” „Monsieur ae 8’y trompe point,” 
erwwiederte das artige Mädchen, „le comptoir de 
Ce negociant se trouve tont pres d'ici, dans la 
Rue de l’Enfant qui pisse.”- 

Aber auch .diefer Name, unäſthetiſch wie die 
Sache, welcher, zum Nergerniß aller Muſen und. 
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‚Grazien, fihon auf den älteften Planen der Stadt 
Lyon zu Iefen it, wird gewiß in Kurzem, durch 
den Namen irgend eines Heiligen oder Märtyrers 
der Revolution, von allen bisher dadurch beleidigten 
oder undeleidigten Zungen verdrängt werden. 

Die Barben-Anfel, welche dem Dorfe Et. 
Ramber 3; gegenüber, mitten in dee Saone liegt) _ 
hat einen angenehmen Spapierplag unter hohen Ulmen, 
und einige nicht unanfehnliche Gebäude. Das mit 
Ephen und Moos beffeidete, hinter Baumwipfeln 
aufragende alterthHümliche Kaſtell fiellt ein würdiges 
Urbild zu Parnells Elfenburg dar, und gibt der 
Anfel von fern ein höchſt malerifches Anfehen. Auch 
yaben mehrere Landfchafter ihre Zalente mit Glück 
# dieſem wahrhaft romantifhen Eilande verſucht, 

um ih Kakulls: Insularum ocelle! ‚mehr als 
unal mit voller Ueberzeugung zurief. 


Die umfchlingende Fluch Icheidet vom Weltgeräuſch! 
un Inte mich. ſtets deiner Geſtade Ruh 

wir Dümmm'rtng ,.o Inſel, 

es duftenden Erlengangs! | n 


hriften m. | 4 
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Wo , duch wanfendes Ried, unter ber Eiche Schirm, 
Die Najade des Duells branfende Züle ſtrömt, 
Weil’ am Abend ich einfam 

Auf der Klippe bemoostem Bord. 


Hier nur fühl ich mich frey! Siehe! der Gram 
| ni 
Mit verſchleyertem Haupt. Freundlich , wie Epnffia 
Nach Gewittern, begegnen | Se 
Hoffnung mir und Erinnerung. 


Malt mir diefe ben See, duftig im Abendſtrahl, 
Unter Juliens Dorf oder bey Meillerie, | 
Bauberf reigender jene — 
Mir am Ufer ein Sorgenfrey. 


ofen Franzen den Hag , fonnige Traubenböhn 
Steigen über bes Thals Baumlabyrinth empor, | 
Heimlich Dunfelt ein Gröttchen 
vinter ſchwwebendem Immergrün. 


Saaten wogen umher, ſchwärmendes Wonendieh 
Grast am Nachtigallbuſch, wo der —2 
Meiner ländlichen Leyer 
Oft im Schimmer des Mondes bebt. — 


\ 


243 





Es ift ein uralter Volksgebrauch zu Lyon, 
alljährlich am Tage nach Pfingfien die Barben⸗ 
Inſel zum Ziele einer Waſſerpartie zu machen. 
Diefes muntere Feſt, la Vogue genannt, lodt 
mit unwiderfichlidem Bauber die meiflen Bewohner 
der Stadt, denen Kutfchen, Heitpferde oder Füße 
zu Gebote ftehen, auf beyde Ufer, um der zahllofen 
Menge von Fahrzeugen fidy zu freuen, welche dem 
Fluſſe, wie didhtgedrängte Eisfchollen einem nordiz 
fhen Strome, einige Stunden lang, zur beweglichen 
Dede werden. 

Bey diefer Gelegenheit macht ſich alles, vom 
Intendanten der Provinz bis zum Ausfeger feiner 
Kanzley , und von der ſtolzen Fabrikantenfrau bie 
zur demüthigen Dienerin ihres Pustifches, «ine Ark 
Gewiſſenspflicht daraus, die fchimmerndften und 
buntefien Federn, weldye Beit und Umfiände nur 
immer vergönnen mögen, mit Pomp ober Armſeligeit 


Auszubreiten. 


Lvon-kann, als Sauptfammelplag der Unzus 


feiednen im Lande, bis hieher mit vollem Rechte 


wie ein iſolirtes Rad in der Nevolutiondmafchine 
Hetrachtet werden. Mögen günftige Sterne darüber 
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ſchweben, und es nie zum Eingreifen kommen laſſen! 


Noſch gab- es keinen Stillſtand im Drängen und 


Treiben der Völker; doc welcher Leibnig ade 
Newton berehnet uns die Refultate der Bewer: 
gungen mit matpematifcher Untrüglichkeit im Vor⸗ 
aus? Aber daß wir einer großen, ungewöhnlichen 
und außerordentlichen, von feinem Mercier ge 
abnten Zeit entgegen leben, wo die Mufe der Ges 
fchichte Jahrhunderte wie eine Seite umfchlagen wird, 
darüber ift unter allen politifhen Pythien, Sibyllen 
und Kaffandern nur eine Stimme. Wohl uns indef, 
daß Fein. Sterblicher die Rollen des Verhängniſſes 
jemals aufzuwideln vermochte, bevor der Zauber ihrer 
myſtiſchen Siegel von einem Gotte gelöst wurde! 
Prudens futuri temporis exitum 
_ Caliginosa noete premit Deus. 
H ORAT. 

yon, als Manufactur⸗ und Fabrikſtadt tann 
unmoͤglich einer Staatsveränderung hold ſeyn, die 
den fernern Vertrieb der Erzsugniffe des Luxus 
mit unausbleiblicher Stockung bedroht. Die allge⸗ 
meine Erwartung, daß alle Kräfte, die, bis jetzt 
noch im ganzen Königreiche vertheiſt, den Ausbruch 
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einer Gegenrevolution vorbereiten, zum Umfturze 
des neuen Syſtems zufegt hier in Maffe zuſammen⸗ 
treffen werden , mußte daher dem allgemeinen Ders 
langen nach diefer Begebenheit ſich ganz natürlich 
anſchmiegen. 

Die Koͤnigsliebe, einer der vorherrſchenden Grunde 
töne des franzöfifhen Nationalcharakters, Hat ſich 
bey der Mehrzahl der hiefigen Einwohner aller Klaffen 
und Stände nody in der urſprünglichen Kraft und 
Lebendigkeit erhalten, und wird an MWirthetofeln, 
in’ Kaffeehäufern und im Theater nicht‘ weniger” 
zwanglos und energifch hörbar, als in Wachſtuben, 
Gaunerſchenken und Kneipkellern. 

Bey Gelegenheit des Göttergeſanges: O Richard, 
& mon roi, l’univers t’abandonne! in Gretrys 
beliebterm Singfpiele Richard Löwenherz, war 
der Triumph det Blechplatten an den Handfchuhen 
der applaudirenden Partey über die obligaten Keller: 
fehlüffel der pfeifenden, beynahe ſchon in der erfien 
Sekunde völlig entfchieden. 

Herr Scherer und id benutten 8 den erſten 
fhönen Tag zu einer Fahrt nah dem Monte 
@indre, von deffen Gipfel man die Gegend von 


— 
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Lyon am unumfchränktefien beherrſcht. Bir be: 
traten die Klaufe des Eremiten, weldyer auf diefen 
Höhen, weit entfernt von der unerquidlichen Le 
Bendweife eines Weltuberwinders der Thebaide, fein 
Hauptaugenmer® nur darauf richtet, in den umlie: 


genden Dörfern zweddienliche Bekanntſchaften zum 


Beſten feines Weinlagers, ale "ein Heuchler anzu⸗ 
knüpfen und als ein Schleicher zu unterhalten. 
Dieſes Urtheil ſprach dem Heiligen der unangebaute 
aber kerngeſunde Verſtand eines wockern Landmannes 
von St. Cyr, der uns auf den Berg begleitete. 
Zum würdigen Schluſſe der ſtrengen Cenſur ward 
unſerm Bruder Einſiedel ſogar die Fertigkeit Buch⸗ 
ſtaben zu leſen oder zu ſchreiben vollig abgeſprochen. 
Wirklich trafen wir auch in ſeiner unſaubern Zelle 
weder auf Geſchriebenes noch auf Gedrucktes. Man 
Hätte für die Entdeckung des kleinſten Dintenfleckens 
den Preis einer alademifchen Goldmünze ausıwerfen 
fönnen, und er wäre ungemwonnen geblieben. Die 
ölgetränfte Fahnenfpige einer alten Feder mit weit 
Faffender Epalte , deutete weniger auf Schreibzeug 
als auf Lampe. | 
Durd) welche wunderbare Verfnüpfung der Idee 
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mie. bey dem Anblicke Biefer ausgedienten Gänſe⸗ 
fpuhle, die vernutzte Schreibfeder , welche des genia« 
len und eitterlichen Ulrichs von Hutten einziger 
" Nachlaß war, auch immer einfallen mochte, fo bin 
ich dennoch mir deutlich; bewußt, daß auf dem Stüd: 
hen Eröboden, worauf meine Füße in dem Augens 
blicke ruhten, durch den Gedanken an- jenen mann 
haften Streiter für Wahrheit und Recht, mir Herz 
und Geift erhoben und entflammt wurden wie noch 
an keinem Orte, wo fein gefeyertes Bild vor meine 
Seele trat. J | 

Der Klausner erfundigte fich mit maftherziger 
Aengſtlichkeit, ob wir noch nicht in Erfahrung ge: 
bracht Hätten, was die Nationalverfammlung in 
Betrachtung der Waldbrüder für Gefinnungen hege, 
und ob fie vielleicht ſchon gegen feinen gottfeligen 
Eremitenftand etwas Ruchloſes, Uncheifiliches oder 
Bannfluchwürdiges verfügt Habe. . Denn in diefer 
heidniſchen und religionvergiftenden Zeit, feßte der 
dummfrömmelnde Hypokrit Hinzu, laffe man auch 
das Allerheiligftie nicht unangetaftet. Schon zwey⸗ 
mal habe ihm geträumt, wie er, an Händen und 
Füßen gefnebelt, in das fündhafte Weltleben durch 


. 


freche Weibsbilder ſey zurũd geſchleppt worden: und 
als er noch einmal den Blick gewandt, um feiner 
frommen Wohnung das letzte Lebewohl zuzurufen, 
hätte dieſe plöglich, von einem Strahle des Himmels 
getroffen, fib in einen Aſchenhaufen verwandelt. 
Wäprend meines Winteraufenthalts in der Stadt 
ward mie vielfache Gelegenheit, einige ganz irrige 
Ideen über den Geſellſchaftston der Franzoſen, im 
Allgemeinen, zu berichtigen. Keine Nation hat 
unſtreitig, feit den Athenienſern, einen Höhern Grad 
von Feinheit erreicht, ale die neugalifche.- Bey 
einem Abendeffen in dem glänzenden Hotel des 
Heren von Gt. Legier beſtand die Geſellſchaft 
aus zwey Domherren oder Grafen von Lyon, einem 
Marquis, welchem im Hofdienſte von Verſailles 
die Locken vor der Zeit ergraut waren, einem jungen 
Seeoffizier, der mit dem mittelländifhen Meere ‚in 
vertrauterer Verbindung fland, als der Doge von 
Venedig mit dem adriatifhen, und aus mehre⸗ 
ren, durdy den Stempel des guten Tons überall 
eingangsfähigen Herren. Dem Laufe der Uinterhals 
- tung mit gefpannter Aufmerkſamkeit zu folgen, 
machte ſich mein deutſcher Patriotismus zur uner⸗ 
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äßfichen Pflicht. Immer Hatte noch das pereüfene 
macherartige Wefen franzöfifcher Glücksritter, Kam⸗ 
merdiener, Tanzmeiſter, Quackſalber oder Köche in 


dieſer Hinſicht mein Urtheil irre geleitet. Um ſo 


angenehmer ward ich nun durch die Bemerkung 


überraſcht, daß Feiner der beſammelten Gäſte, unauf⸗ 


gefordert, ſich ſelber zum Helden ſeiner Erzählung 
machte, welches Leuten ohne Menſchenkenntniß und 
Erziehung unaufhörlich begegnet, ſondern ſo oft 
als moͤglich die Perfoönlichkeit desjenigen hinein⸗ 
ſpannt, an den ſeine Worte gerichtet waren. Die 
Ausübung dieſer Grundregel des Weltlebens wird 
in keinem Lande eigenfinniger, und, ich möchte faft 
fagen , pedantiſcher beachtet, als in Frankreich. 
Sey wißig wie Voltaire, genial wie Rouffeau, 
galant wie Montesquien, geiftvoll wie Bouff- 
lers, liebenswürdig wie Florian, mannhaft wie 
Chamfort und herzengewinnend wie Diclos: 
dennoch darfſt du ficher auf das unvermeidliche 
Loos rechnen, falls du, im Welpräche mit einer 
Dame , den Hauptftoff der Unterhaltung nicht allein 
ihrer Individualität ausſchließend widmeteſt, fondern- 
auch vieleicht ein Wort von deinen Angelegenheiten, 


V. 
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Bergnagungen, Beſochen und Seifchenfmirdig 
keiten, wern an nur nah Art einer Bigmeite, 
darin anbrähhtefi, als «im erzlamgseiliger, well: 
und erzichungslefee Menſch erfunden zu werden, 
und ükerträfen deine Schidfale an Wunderbarkeit 
Klimms und. Oullivers Abentener zuſammen 
genommen. 

Die Geſctze des öffentlichen Umgangs mit dem 
andern Geſchlecht erinnern, was die Rubriken von 
Anſtand und Schicklichkeit betrifft, beynahe an die 
unbiegfame Etrenge des alten Athenienfers Drafo. 
Beym Bewilfemmungs = oder Abſchiedsgruß ein 
weiblihe Hand zu Füflen, würde Hier für eine 
ſchreyendere Verlegung der Sittlichkeit gehalten wer 
den, als in Deutfchland unter Ähnlichen Umftänden 
ein Kuß auf weiblihe Lippen. Wer das Unglüd 
hätte, im Feuer der Unterhaltung ſich fo weit zu 
vergeffen, die Hand vertraulich; dem Arme eine 
Framenzimmers anzufchmiegen , mit welchem feine 
Verhältniſſe fich nur auf das gleichgültige Zuſam⸗ 
mentreffen in Aſſembleeſälen oder Theaterlogen be 
fchränften, würde ſich, als ein homme familier 
dem ſchmachvollen Verdachte ausſeten, feine Bil: 





251 





dung einer Schule zu verdanken, von der in feinem 
chrbaren Birkel die Rede ſeyn darf. Doch welchem 
ädjten Welt: und Menſchenbeobachter mangelt wohl 
die Lage zur Beftimmung der moralifhen Schwere 
diefer übergewiſſenhaften Scheinvermeidung ! 

Ein junger Kunftgott Hat feit Kurzem, vers 
mittelt des Zaubers, den.die Grazien in feine Füße 
Tegten, um das ganze Publikum diefer volkreichen 
Stadt einen magifchen Kreis gezogen, in welchem 
ee eine fo unumfchränkte AlleinHerrfchaft ausübt , 
daß die Worte Konſtitution und National⸗ 
verſammlung höchſtens nur noch in den Winkeln 
unberühmter Koffeehäufer oder in den. Werkſtätten 
der Handwerker ausgefprochen werden ; ich rede von 
Dantomimen Vestris, dem ausfchliefenden Gegen: 
ftande des begeifterten Entzückens auf dem Theater 
und der vergötternden Bewunderung in. den Seſell⸗ 
Thaftsgimmern. Der Budrang iſt fo ungeheuer, _ 
dag man fihon. um zwey Uhr im Komödienhaufe 
ſeyn muß, um ſich eines Platzes zu bemeiſtern. 
Zwar ward mir. nur einmal der fchöne Genuß, ihn 
auf der Bühne ſchweben zu fehen: aber dennoch iſt 
mir ſeitdem des Publikums aufbrauſender Enthuſias⸗ 
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mund volleumen begrriflih geworden. 3m den ai 
ſchiedenſien Unm glichkeiten gehört es auf jede Weile 
nicht von der Leichtigkeit, Aunınt5 und Dermenit 
feinee Bewegungen, de a in raphaeliſchen 
Konturen zeichnet, zur Bewunderung bingeriffen zu 
werden. Men erblidt keinen Sterblichen mehr, 
fondern einen and Yctperfisff gewebten Sylphen, 
der une noch den Hauch eines Zephyrs zu erwar- 
ten fdyeint, um zu den Regionen der Hreimalh 
emporzuſchweben. Bon allen Exiten flogen Kränze 
und Gedichte auf die Bühne, und ach den wũthend⸗ 
fien Händeklatichen erſcholl aus dem Parterre mit kräf⸗ 
tiger und männlidy = jchenee Stimme die Frage: 
„Kann der große Künfller Vestris mit gutem 
Gewiſſen eine Stadt fhon fo ſchnell wicher ver: 
laffen , die feinen entzisdenden Zalenten ; durch alle 
nur mögliche Beweiſe von Dankbarfeit und Be 
wunderung eine fo unzweydeutige Gerechtigkeit 
widerfahren Heß 3” Bestris trat hervor und 
dankte mit edlem Anflande, für den unverdienten 
Beyfall des allerverehrungswürdigſten und allerge: 
ſchmackvollſten Publikums, und Iegte die grenzen- 
lofe Verzweiflung an den Tag, worein er durch die 
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Unmögfihfeit verſetzt würde, den ſchmeſthelßaft en 
Wünfchen deſſelben nicht entſprechen zu koͤnnen, weil 
ihm der Hof die Verlängerung des Urlaubs vers 
weigert habe. 

Vestris hat einen überaus feinen‘ und ſchlan⸗ 
Een Wuchs und viel Einnehmendes in ſeiner übrie 
gend nicht ſchoͤnen aber doch regelmäßigen Geſichts⸗ 
Bildung. Die Einfachheit und Beſcheidenheit, wos 
durch er im gefelligen Leben, ohne fein Zuthun, 
fa in jedem neuen Bekannten ſich einen neuen 
Freund erwirbt, kontraſtirt auffallend mit. dem eitlen 
und hochtrabenden Weſen ſeines Vaters, der, bey 
Gelegenheit von Voitai res letztem Aufenthalte zu 
Parts, in zahlreicher Geſellſchaft fagte: „Die 
Welt beſitzt gegenwärtig nur drey große Männer: . 
Vestris, Voltaire und den König von Preußen.“ 
Auch pflegte er ſeinem Sohne, als dieſer noch Knabe 
war, zuweilen den Fuß mit den Worten zum Küſſen 
hinzureichen: „Kürſſe dieſen unſterblichen Sup, i der 
„Himmel und Erde Gezaubert!” Bu 

Endlich wurde mir auch der ſo lange mit Sehu⸗ 
ſucht erharrte Genuß, eine Oper vom unſterblichen 
Gluck zu hören, durch dieſes Meiſters Iphige⸗ 
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nie in Yulla gewährt. Noch Feine Muſik, ſelbſi 
Händels Meffias nicht ausgenommen, Bat. mit 
der erfhütternden Gewalt „meine Seele” getzoffen. 
Welche begeiſternde Erhabenheit in der. Symphonie! 
Wehe göttergleidhe Majeſtät in Agamemnons erfiet 
Arie! Welche raſche Bewegung, welch wildes Kriegs⸗ 
getummel im erſten Chore der Griechen! Welcher 
Adel, welches Gefühl in ber zweyten Arie: Peu- 
vent-ils ordonner qu’un: pere! Welche Fraftwolle 
Sicherheit im hehren Geſange des Kalchas, und 
endlich welcher bezaubernde, bimmelanflügeinde Lie⸗ 
besgeiſt im Ebore der Prieſterinnen? 

Die Muſik dieſer Oper iſt durchaus dramatiſch, 
und ſchmiegt mit einer. ſeltnen proſodiſchen Treue 
dem Texte ſich an. Im zweyten Akte bat man 
unſtreitig dem Schaugepränge und: den Balleten zu 
viel eingeräumt... Ex iſt ganz Oper,. fo wie der 
erfte ganz Tragödie war. Dieſer Doppelſtyl Eonnte 
dem Oeſammteindrucke nicht anders als. nachteilig 
werden. Den dritten Akt möchte man hypertragifch 
nennen. Der -Gefang iſt kaum noch fm Stande, 
den fur qhibaren Aufruhr der darin mit Orkansges 
BOGIE so Surpenden Leidenſchaften auszudrücken. Die 


n. 





255 





Verzweiflung der alhytemneſtra muß; zum umrtiku⸗ 
lirten Schrey, und das Weh der Iphigenia zum 
halberſtickten Accente werden. 

Was Theaterkabale vermag, wenn fie mit arg: 
liſtiger Thätigkeit geleitet wird , davon gibt es fein 
auffallenderes Beyſpiel, ale die Art, wie man diele 
Spbigenia, die jegt alles entzüdt und hinreißt, 
bey ihrer erſten Vorſtellung in Paris. aufnahm; fie 
fiel, gleich) dem Machwerke des unterfien der Midas⸗ 
enkel. Helas! .Iphigenie est tombee, fagte Gluck 
verzweiflungsvoll zu einem Freunde. Oui, du ciell 
antwortete diefer, und ein wahreres Wort wurde 
niemals ausgeſprochen. 








Brief an Bonſtetten.“ 


ae 


De gefühlvolle Shenstone Kat Recht: Heu 
quanto minus est cum reliquis versari, quam tui 
meminisse. Ich fand hier die erwünſchteſte Aufs 
nahme, und erhielt auf gewiſſe Weiſe die Mitglied- 
ſchaft in einer der edelſten und gebildeteſten Familien. 
Doch für Di, mein gelichteer Bonftetten, be 
darf es kaum dieſer Werficherung , der Du den 
Biedern Scherer, und feine vorteefflihe Gemahlin 
eben fo wie die meiſten Verwandten und Freunde, 
„die beynahe täglich, in dem reichen Haufe zu gaſt⸗ 
licher Gefelligkeit aus = und eingehen, durch längeren 
Umgang weit genauer kennen mußt, als Dein 
Freund: Dennoch fehlt Du mie überall. Man 
ahnt die Urſache meines verfchiwiegenen Kummers, 
und legt ſich mit edlem Zartgefühl die ſchöne Pflicht 
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auf, das Geſpräch, fo:oft ale möglich ; auf Dich 
oder unfern Frühlings und Sommeraufenthat zu | 
leiten. | 
Auch biſt Du mie mebe als. einmal in lichten 
Traumbildern erſchienen. Vor zwey Tagen ſtanden 
wir auf dem Gipfel der Dole. Du deuteteſt nach 


den Gebirgen Savoyens und fagteſt: „Dort hin ⸗ 


über wirſt du nach Latium wandern.” Ein Adler 
ſchwang ſich zu gleicher Seit füdmärts, und ich 
nahm freudig die Vorbedeutung an. Zu 
Grays Briefe erhältſt Du Hier mit vielem 
Danke zurück. Sie gereichen dem Schreiber nicht 
weniger zur Epresor dem Empfänger, Ja allen 
herrſcht eine Männlichkeit der Empfinduig, . eine 
Kraft des Ausdrucks, und, wenn ich fo fagem 
darf, ein Maximum der Spracheleganz, wodurch 
ſie, nach meiner Ueberzeugung, die erſten Zierden 
von Maſons Briefſammlung aus. Grays Bande 
ſchriftlichem Nachlaſſe geworden wären, wenn Du, 
aus: achtungswerthen Beſcheidenheits gründen, ihm 
die Mittheilung derſelben ‚nicht verweigert haͤtteſt. 
Hält: es doch: dee edle. Fürſt von. Anhalt⸗ 
Deſſau, aus gleicher Urſache eben fe mit Win⸗ 





KITimannt Suchen, deren er. über vierzig ak 

Shen vor Jaheen find Sra y s irdiſche Reſie 
in. Erdſchollen aber Pflauzen übergegangen. Du 
Behfi noch da im dei Lebens gebiegenfier Wellfreft. 
Aur wenige feiner Dlitbürger. wiflen, was Bon: 
fetten als gereiftee Mann werth fl; möge daher 
darch einen ber hochfinnigſten und aufgeklärteſten 
Wanne DBritanniens , we man des Ausländer 
Verdienſte nady ganz richtiger Skala nur felten 
würdigt, ihnen immerhin vor Augen geficlit wer: 
Ben, wos Bonfietten, der feinen Tag anf der 
Bahn der Vervollkoumnung ſtille fland, ſchon ald 
anfblühender Jüngling werth war. Diefer allein, 
und Feist anderer; war dee vor dem fitengfien Tri⸗ 
bunale der- Freundſchaft gewiß höchſt verantwortliche 
Beweggrund, warum id) ‚die gediegenften und ges 
baltwelifisn Stellen aus Grays Briefen. ausheb 
und fie dge Anmerfung zu den Stanzen über der 
Genferſee anßängte, weldye: Deines Lieblinge: 
Dichters Erwähnung thut. Es beglückte mich, dieß 
Denkmal Deines Freundſchaftsbundes mit einem der 
aus gezeichneteſten Stechlin in einem Lande aufzu⸗ 
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ftellen, wo er fo viele Verehrer hat, und wo allen 
Bertrauten der brittiſchen Dichtkunſt Lie. Elegie 
aufeinen Dorfkirchhof, beym Anblicke jedes 
ländlichen Gottesackers gewiß im Gedächtniſſe 
wieder lebendig wird. 

Das in Grays Briefen von Die geſagte Gute 
iſt unſtreitig ehrender, als eine Lobrede von Tho⸗— 
mas oder d'Alembert. Die Stärke Deines 
unſterblichen Freundes in der Naturgeſchichte, und 
beſonders in der Entomologie, war mir bisher unbe⸗ 
kannt. Selbſt für einen Fabricius oder Jürine, 
könnte ſicherlich das Geſchäft nicht völlig undank⸗ 
bar-autfallen, jenes mit Grays Zufähen bereicherte: 


Eremplar des Linnäus, welches nie von feinem: | 


Nrbeitstifche Fam, in diefee Beziehung zu durch⸗ 
blättern. 

Schwerlich wurde wohl, ſeit dem Perf ins, ein 
Dichter durch eine geringere Anzahl von Verſen 
berühmter, als Gray. Er wandelt eben ſo ſicher 
mit dreyßig Blättern den Weg zur Unſterblichkeit, 
wie Ferneys Polygraph mit ſiehenzig Bänden. 

Seit wenigen Tagen wohnen wir auf der 
Paiſible, einem ſchönen Landhauſe am Ufer der 
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Saone, das wir aber vielleicht bald mit dh 
prãchtigen Lugduuums Rauch und Geraſſel wir‘ 
dee verfaufchen werden. Nur des Theaters wegen 
il mir diefe Suradwanderung Tieb ; denn ich muß 
Die im engfien Vertrauen die Beichte ablegen, daf 
ih , durch das Bezaubernde der franzöſiſchen Kon: 
verfetionsfiicde , von einer fogenamnten Schwach⸗ 
heit fehe Hart und bedenklich mitgenommen werde. 

Heil den erſten Blũthen des Frühlings! Dann 
ei? ic des Freundes Umarmung entgegen, und 
erblide den Zieh des Erdbodens wieder, wo ich 
am Tichflen mie ein ländliches Dach mit Schimdeln 
oder Stroh deden, und, fern von dem Afchenregen 
pelitifcher Valkane, nur den Muſen, der Natur 
und meinem Bonftetten Ichen möchte! 

Zum Schiuffe dieſes Briefes laß Die noch ein 
Stadthiſtõrchen erzäpfen, das zu einem der unzäh— 
ligen Gaſſenliedern den Stoff lieferte, welche von 
den Hauſirern, auf Löfchpapier gedrudt, an allen 
Straßenecken Lyons täglich feit geboten werden. 

Ein karger Mammonsdiener nahm feit einem 
Jahre, Abend für Abend, eine Heine Kruke Bier 
und ein Milchbrod in dem vielbeſuchten Kaffechaus 
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neben dem Theater flatt des Nachteffens ein, unb 
Hatte fein-Arg daraus, dem Pfropf der ausgeleerten 
Bierkruke jedesmal in die Taſche zu fleden. Als 
nun das Jahr verlaufen war, und er die Zahl von 
drephundert und fünf und fehzig Mfeöpfen richtig 
voll hatte, ward feine Korkfammlung gerade in dem 
Kaffechaufe von ihm zum Verkaufe angeboten, wo 
fie eigentlich Hingehörte. Y 

Der Inhaber diefer Taverne, dem die originelle . 
Speulation Fein Geheimniß geblichen war „ dee 
aber, fchonend genug, immer noch, wie Mahomet 
beym Weintrinken der Mufelmänner, grofmüthig 
die Augen zugedeüdt hatte, nahm die Pfröpfe 
zwar in Empfang , wollte fid) aber zu feiner 
Bezahlung früher willig finden laſſen, als am . 
Iepten Abende des Jahres 2440, weldyes, wie Die 
nicht unbekannt ſeyn kann, in dieſen Tagen der 
Allgemeinen Exaltation in Frankreich aufs neue zu 
großem Anſehn gelangte. Dem unglücklichen Spe⸗ 
kulanten wurde des Nachziſchens, Fingerweiſens 
und Beſingens am Ende zu viel, und er flüchtete 
ſich, mit ſammt ſeinem eiſernen Kaſten, auf das Land. 
Die Oeffentlichkeit der Verkaufsſcene ſetzte eine 
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Anekdote von fo ſcharfem Gepräge plöglich in den 
ſchuellſten Umlauf, und unfers römifchen Freundes 
ınonstrari digitis praetereuntium litt nady wenigen 
Tagen unter dem ungezügelten Gaffenpöbel nicht 
mehe die allermindefte Ausnahme. Bäre dieſe 
Sammlung in Paris zu Molieres Seiten ange 
legt worden, fo hätte der unübertroffene Komiker 
einem fo treffend charafterifivenden und ganz uners 
Börten Zug im Geitzigen, neben dem Haferfichlen 
aus der eigenen Pferdekrippe, gewiß einen Ehren: 
platz angewiefen. 








VI. | 
Da Rellungen 
u | aus | 
Frankreich. 

1794. 
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Caollio. 2. 
| Quis memoret portusque tuos, montesque lacusque? 
Quis populos vario discrimine vestis et oris? 
Te maris Eoi merces, et Iberica diiant 


dequorua . .» .» 
Auson. 


Wie oft, in diefen Tagen des Dranges und Stur: 
mes, vettete fi) mein Geiſt, auf deu Schwingen 
der Phantafie, in irgend ein ſtilles Hirtenthal am 
Buße der Schweizeralpen, an welchen jedes Unge⸗ 
witter ſich bricht, und wo der Friede noch wohnen 
wird, wenn ganz Europa in Flammen fieht! Es 
ift eine beglüdende Worftelung, daß gerade der 
Staat, für den Feine verderblichere Landplage denk⸗ 
bar ift, als der Krieg, ernfilih nur den Frieden , 
zu wollen brauche, um ihn auf ewig zu behaupten; 
oder die Bande feiner politifchen Werhältniffe müß⸗ 
ten denn durch die unerhörtefien Erſchütterungen 
Schriften II. 12 
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der enropäifhen Staatsſoſteme gewaltſam zerrifen 
werden. | 

Lange ſchürzt das Edyidfal am ungeheuern Ku 
ten, von deffen Auflöfung die Annalen der Belt: 
geſchichte, ohne den Schwerthieb eines neuen Alexan⸗ 
ders, wohl nody lange ſchweigen werden. Das Biel 
des Volks bleist nach wie vor ein Dunfibild , welches 
-täglih die Stelle verändert, und den Geſetzgebern 
verſchwindet, unter albernen und pöbelhaften Zungen: 
kämpfen , $ranfreid oft meilenweit aus den Augen, 
indeß das alte Phönirneft in Flammen auflodert, 
die bis nad) den Küften von Afrika leuchten. 

Die Volkspartey hat feit einem Jahre zu Lyon 
fo auffallend an Maffe gewonnen, daß die anfäng: 
lich alles zermalmende Gewalt des ariftofratifchen 
Gegendrudes beynahe gar nicht mehr in Anſchlag 
gebracht werden kann. Darin find üdrigens die 
politiſchen Scharffeher beyder Parteyen mit einander 
einig, daß dem Reiche eine furchtbare Erplofion bes 
vorſtehe, welcher unmittelbar_eine neue Ordnung 
der Dinge felgen werde. Die Hppothefen übe 
diefe als unausbleiblidy angenommene Reorganifation 
oder Wiedergebart arkatten und färben fich natur: 
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ih nad) den Perſonalvortheilen jedes ‚dabey in- 
serefficten Individuums. Die Träume über Frank: - 
reihe Zukunft find in diefer Rückſicht, wie die 
Träume über den Zuftand nad) dem Tode, in 
welche der Philoſoph Metaphyſik und der Dichter 
Poeſie verwebt. Auch das Geſchichtchen von jenem 
Erzbiſchofe gehört hierher, der auf einem Abend» 
ſpatziergange mit feinem Neffen über die Figur der 
- Moudsfleden in Streit gerieth. Ic) fehe ganz 
deutlich eine Schäferin unter einem Baume, fagte 
der feurige Jüngling, indeß der Oheim darauf be⸗ 
harrte, er unterfiheide noch deutlicher die Thürme 
einer Kathedralfirche. 0 

Noch immer erhielt fi) yon von Gräuelfcenen 
rein, und der mittelbare oder unmittelbare Antheil 
dieſer Stadt an dem Fortgange der Revolution if 
jegt noch nicht erheblicher, als im vergangenen 
Jahre. Man lebt daher in ihren Mauern bey: 
nahe eben fo ruhig und ungefährdet, wie in einer 
Eremitenzelle des Montferrat. „Die Anfialten 
zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit fi Ind. fo 
vortrefflich, daß bisher noch alle Verſuche der 
Ruheſtoͤrer, die Stadt zu vullanifiren, wir 
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dieſer Unholde neugefchaffener Kraftſtyl ſich aue 
drückt, fruchtlos geblieben ſind. uebrigens aber 
beobachten die Einwohner um des Friedens willen, 
das ganze Ritual der Revolution mit ſtrenger 
Pünktiigfeit. Einige tragen neben der National⸗ 
£ofarde aud) noch ein dreyfarbiges Band im Knopf: 
Ioche , und die Bierlinge des erften Ranges, um | 
kein Volksärgerniß zu geben, vermögen es über ſich, Ä 
in tombadenen Schuhfchnallen einherzugehen, meil 
Lyon, nah dem Beyſpiele vieler andern Stoͤdte 
des Königreichs, mit den goldenen oder filbernen 
dem Daterlande ein pateiotifhes Geſchenk machen 
mußte. 

Auch Hier iſf alles wie im ganzen Umfange di 
Reichs, de la Nation oder & la Nation. Ein 
Menſch, welcher die Kunft beſitzt, alle nur er 
finnlihe Zeuge von allen nur erſinnlichen Schmuß: 
fleden zu reinigen, bat feine Bude mit einem 
Sqhilde geſchmückt, der ihn dem Publikum old 
Degräisteur - universel de la grande Nation em: 
pfiehlt. Den Eigenthümer des Hauſes auf dem 
Kai von St. Elaire, wo die Büflen Hein: 
richs des Vierten und des großherzigen Sül— 
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ly, Ludwigs des Sechszehnten und des 
Grafen von Artois angebracht waren, zwang 
man, letzterem den Schädel zu fpalten, und am 
Hötel de la Reine wurde die fhwarze Tafel mit 
der Auffhrift an der ‚Stelle durchgeſägt, wo das 
legte Wort anfängt und dafür Nation mit Roöthel 
auf die Mauer geſchrieben. Auch treibt fich ein 
Hauſirer durch die Straßen, der mit fürchterlichem 
Gebrülle: Den ähten Wunderbalfamgegen 
die arifiofratifche Hundswuth, feil bietet, 
welchen Zitel eines der zahlloſen Revolutionspam—⸗ 
phlete führt, die, gleich den Ephemeren, am Morgen 
ausflatterten, um nad) Sonnenuntergange wieder zu 
verſchwinden. Auffallender als alles bieher Anges 
führte, ift eine ungeheure Nationalkokarde, welche 
man der Ritterſtatue Ludwigs des Vierzehne 
ten auf dem Plage Bellecour, glei einem | 
Zugpflafier, an den linken Schenkel gefittet Hat. 

Dod feinen alle diefe Beichen der Beit nicht 
den mindeften Einfluß auf den Gemeingeift der 
Höhern Stände zu haben. Weberhaupt erhöhte fich 
die Stimmung der Gemüther, feit dem Ichten Win: 
ter, bis zur äußerſten Gefpanntheit, An die Stelle 


— 


ſchrobenen Kopf, nur ins Tollbaus verwies 
ſchleudert man jetzt, als einen vogelfreyen Böfe 
in den neunten Kreis von Dantes Hölle 
verfiände 'man nur Deutfh, fo würde gew 
Nachruf nicht ausbleiben: 


Und mögef du ewig da fladern! o Hund! 
Vom Kopf bis zur Ferle befhwefele! 


Befonders it Mirabeau einer der Haupi 
der täglichen Unterhaltung. Dan erzählt Handl 
oder vielmehr Bubenſtũcke von ihm, die Richari 
aus weißer Achtung für die Wahrſcheinlichkeit, 
Zovelace niemals Hätte zu Schulden kt 
laſſen. An die Geſchichte feiner vorgeblichen 
heirathung zu Air, worin fein Charakter 
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und vornehmer Geburt war die Verlobte eined vers 
dienftvoßen und ſchönen Mannes, der fie leiden⸗ 
ſchaftlich liebte. Mirabeau, durch ihren eich: 
thum angelodt, beütete über einen Anſchlag, fie zu 
der Seinigen zu machen, es koſte was «8 wolle. 
Durch blendende Geſchenke wurde die Kammerfrau 
leicht im feinen Vortheil gezogen, und diefe ließ ihn 
eines Morgens in das Schlafzimmer ihrer Gebie⸗ 
terin ein, welche fchon aufgeflanden war und im 
Garten fpakieren ging. Mirabeau legte fich im 
Schlafrocke und mit zerflörter Frifue zum Fenfter 
Geraus und grüßte mit bedeutender Miene einige 
Herren von feinee Bekanntſchaft, die gegenüber vor 
der Thür eined Kaffechaufes faßen. Bald kam er 
zu inen herunter und erzählte. mit triumphirender 
Selbſtgefälligkeit, daß es ihm endlich gelungen fey, 
die Sprödigfeit jener Lukretia zu befiegen , aus 
deren Fenſter fie ihn fo eben hätten frifche Luft 
ſchöpfen fehen. Wenige Stunden waren für die 
Läſterchronik hinreichend, ein fo willkommenes Ereig⸗ 
niß in Umlauf zu fegen. Behende, wie Dachziegel 
auf einee Bauleiter von Hand zu Hand, flog «6 
von Haus zu Haus. Das Mädchen war vor dem 





usa, um yumm gu wine went 
Hatte die Stirn, dem Mater zu fagen: € 
ſich die Verbindlichkeit, feine Tochter zur ' 
Mirabeau zu erheben, unter der Bedingu 
daß man ihe Gefammtvermögen auf der Si 
feine Hände liefere, und Hoffe übrigens, die $ 
werde diefe Großmuth zu erfennen wiſſen. 
Water willigte in ales, und die arme Unfd 
wurde das Opfer der abſcheulichſten Intrigu— 

Diefe Begebengeit, deren grobe Unwahr 
lichkeiten ſich, ohne mein Hinweifen, einem 
von ſelbſt aufdringen müffen, wird hier, oh 
leichteſte Abänderung, beynahe Wort für 5 


„einem Manne nadjerzäpft, der feyerlich verfü 


zur Zeit ihres Vorganges fich zu wir aufge 


un erben Beinen Enlman auenen 
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wächſe leitete, und mie auch zur Benutzung eines 
eben fo reichen als trefflich präparirten Herbariums 
behülflich war, gift für einen der geſchickteſten und 
glüdlichfien Aerzte von Lyon, und als geoßee 
Pflanzenkundiger wird er auch von den Naturfor⸗ 
ſchern des Auslandes mit Achtung genannt. Vor⸗ 
mals war er. Leibarzt des Könige von Polen, 
und Profeſſor der Naturgeſchichte zu Wilna, wo 
Georg Forſter ſein Nachfolger wurde. Den 
erſten Ruf erwarb er ſeinem Namen durch eine 
Flora von Litthauen, die vor einigen Jahren 
erſchien; auch ſind Giliberts Verdienſte um die 
neueſte Ausgabe des für die hieſige Thierarzney⸗ 
ſchule beſtimmten botaniſchen Lehrbuchs äußerſt bes 
deutend. Die berichtigenden und erläuternden Zu⸗ 
ſätze, womit er das nützliche Werk bereicherte, 
betragen zufammen genommen gewiß über ein ls 
phabet. Mit fharfem Beobachtungsgeiſte und immer 
wachfendem Eifer für feine Lieblingswiſſenfchaft, 
durchklinmte Gilibert die Alpen der Schweiz 
und des Delphinats, und fireifte in einigen bisher. 
noch ‚völlig vernachläſſigten Thälern der Pyrenäen 
umher, Sein Herbarinm beficht aus dreyßig Folio⸗ 


2 

bänden und iſt Hauptfählich durch eine Menge von 
aftrafanifchen und fibirifchen Pflanzen mer: 
würdig, die er der Freundſchaft des berühmten 
Dallas verdankt. Durch Humanität und Uneigen- 
nügigfeit Hat er fid) die Achtung feines ganzen 
Publikums erworben, und was er in den meiflen 
Familien ale Arzt und Schmerzenftillee beginnt, 
endet er gewoͤhnlich als Rathgeber und Freund. 
Mit Heren Vitet, deffen Verdienft um die Tpier: 
| arzneykunde auch dem Auslande nicht fremd blieb, 
und der nach ihm für den größten praktiſchen Arzt 
dieſer Stadt gehalten wird, lebt er in der vollkom⸗ 
menften Harmonie, und fieht nie fcheel, wenn die 
Tageliſten diefes Kollegen zumeilen mehr Kranke 
zählen, als die feinigen. Gilibert, Laton: 
zette und Hozlier tragen am meiften dazu bey, | 
daß die Akademie der Wiffenfchaften von Lyon, 
deren ehtenwertheſte Mitglieder ſie ſind, durch die 
Zweckmaßigkeit und den Univerſalnutzen ihrer Preis⸗ 
aufgaben fih vor den meiſten ihrer Schwellern ſo 
rühmlich auszeichnet. 

NRozier, Frankreichs Kolumella, deſſen vielſei⸗ 
tige Verdienfte um QUaraaumie ud WEHT ler 


a) 
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mein anerfannt find , zierte den Eingang feiner 
befcheidenen Wohnung in der Maurerfiraße mit 
dfefer finnuollen Ueberſchrift: 

LATDıTo INGENTIA RURA , EXIGUUBM COLITO, 

Der Schauſpieler Larive erfreute dad Publi⸗ 
kum von Lyon, im Laufe diefes Winters, durch vier 
feiner glänzendften Darfielungen: Eid, Orosman, 
Tankred und Philoftet. Ungetheilter Beyfall, 
der ſchönſte Künfllerlohn, ward im Ueberfchmange 
dem willfommenen Gafte zu Theil. Diefer glück⸗ 
liche Bögling Lefains Hat der Natur fo viel zu 
danken, daß es für ihn einer nur leichten Unter⸗ 
flüßung von Seite der Kunft bedurfte, um jene 
Höhe der theatralifchen Vollkommenheit zu erreichen, 
die ihm, in den Jahrbüchern der franzöfifchen 
Bühne, den Rang nad feinem unfterblihen Mei⸗ 
fier und Worbilde bis Hieher verfichert. Er hat 
einen hoben, edeln Wuchs, und nad) Friedrichs 
Yugen bin ich feinen geößern und feelenvollern 
wieder begegnet ,„ als Larives rollenden. Feuer: 
rädern. Hierzu gefellt fi) noch eine Stimme, fo 
volltönend und eheen, wie wie uns die Stimme 
der homeriſchen Helden deuten, und an Nee 
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mation, wel he die ſchwerſten und eigenfinnigfien 
Forderungen der Keitit befriedigt. Die: Geberden⸗ 
peache hat ee bis auf: ihre feinften Schattirungen 
ftudiet, und in feinem Anſtande herrſcht keineswegs 
die wohlbekannte lächerliche Theatermajeſtät, welche 
marionettenartig auf Stelzen einher ſchreitet, ſon⸗ 
dern jene natürliche, angeborne Würde, die, nach 
Wielands Ausdrud, auch durch ein härnes Ge⸗ 
wand ſcheint und Ehrfurcht gebietet. 
| Larives höchſter Triumph ift Philoktet. Diefe 
Rolle mußte fih aud) darum dee Individualität 
feines Talentes genauer anfchmiegen, weil die ganze 
Teagddie mit befländiger Hinficht auf ihn, und 
nad dem feinfien Studium feiner mimifchen und 
deffamatorifchen Kunft geſchrieben wurde. Tiefer 
Baben wenige Theaterftüde mein Innerſtes durch⸗ 
Örungen,, als Philoktet. Auch if die Situation 
dieſes Helden, am Strande der oͤden Lemnos, eine 
der rührendſten, welche die Urkunden des Alter⸗ 
thums unfern Tagen überliefert haben. Die Art 
allein, wie in diefer herrlichen Darſtellung Larive 
mit dem wunden Fuße: auftritt, indem er ſich zu 
einer Bellenauele (dyeant , um Wu in Glen 
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alten verroſteten Helm laufen zu laſſen, koönnte 
Thränen auspreſſen. Schade nur, daß in. der 
franzoͤſiſchen Kopie, Übrigend.einer von Laharpes 
gelungenfien Arbeiten, ſich kaum noch die leichteſte 
Spur von der erhabenen Einfachheit des seien 
Urbildes offenbart. 

Am Tankred war ich auf die Scene bazierig, 
wo dieſer Held, nach langer Entfernung, bey 
Wiedererblickung ſeiner Vaterſtadt in die Worte 
ausbrich: 

A tous les coeurs bien n&s que la patrie est chère! 

Lekaiuin blieb lange nad) feinem Eintritte noch 
fprachlos, und ließ von den Gegenſtänden, die das 
Andenken der Jugendjahre in feine Seele zurüd: 
riefen, fich gleichfam erfi gang. durchdringen, bevor 
er feine Gefühle im obige Worte, die in feiner tief» 
bewegten Bruſt im nämlichen Moment erſt aufzus 
quellen fchienen, ubergehen ließ. Anſtatt diefe den 
großen Känfilee charakteriſirende Idee zu benußen, 
begann Larive, fchnell nach der Erfcheinung auf 
dem Theater, den berühmten Monolog, den er 
aber nicht ganz mit der Innigkeit und Gemüthsfülle 
wieder gab, welche der Dichter , man begreift eigent. 
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Sch nicht mit welches Gottes Hülfe, hineinzulegen 
wufte.. Doc) es dringt ja fo manches ind Herz, 
was nicht vom Herzen ausging! 

Auch ald Orosman in der Zaire fprady Larive 
die immer mit ungeduldigee Sehnfucht erwarteten 
Worte: Zaire, vous pleurez! wodurch Lekain 
alle Seelen in Bewundeung und Enthuſiasmus 
auflöste, viel zu Falk und manierirt. Sn diefer mit 
Recht bewunderten Tragödie ließ aber Eeine fo mei: 
ſterhafte Darfiellung ſich von ihm erwarten, als im 
Philoktet, weil der Charakter des Orosman eine 
Gluth der. Empfindung vorausſetzt, weldye die Natur 
unferm fonft fo teefflichen Künftler verfagte. 

Doch im Eid erflieg er wieder den höchſten, 
aller dramatiſchen Kunft erreichbaren Gipfel. Bey 
feine Erzählung der Schlacht ſchwindet jeder Ge: 
danke, daß es möglidy ſeyn könne, dieſes Heldenſtüd 
voll gediegener Kraft meiſterhafter vorzutragen. 

Aergerlich iſt und bleibt es, daß man anfängt, 
den alten ehrwürdigen Vater Corneille zu moder⸗ 
niſiren, und ihm ſchwache wohlklingende Verſe gegen 
ſtarke vauptönende unterzuſchieben. Auch verdrängt 
man underantwottlidger Mile ir weriiinse afee 
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kernkräftige Wörter, durch neugefchaffene, die nicht 
halb fo energifh und ausdrucksvoll find. Schmäh⸗ 
lich war ein bedeutender Theil deffen, was den 
großen Corneille eigentlih zum großen Core 
neille fiempelt, in Feilſtaub verwandelt. Warum 
die Franzofen das im Eid. ſo hinreihend angebrachte 
Wort invaineu 

(Ton bras est invaincu,' mais non pas invineible) 
nicht wieder in Umlauf feßen, ift um fo weniger 
zu begreifen, da ihre Sprache Fein andres Adjektiv 
bat, um das invietus der Römer wiederzugeben. 

Einer der größten Komiker Feankreichs iſt me. 
ſtreitig Restier, der aber wegen feines Hohen 
Alters‘ -Teider die Bühne nue- noch äußerſt felten 
betritt. Tiefer iſt wohl noch niemand in Molieres 
Geiſt eingedrungen, als er, und mit ihm wird auch 
wahrfcheinlich die Achte Manier, dieſes Dichters 
Hauptcharaktere darzufiellen, vom Theater verſchwin⸗ 
den. Seine bewundertſten Rollen find der Geis 
nige, der Kranke in der Einbildung und George 
Dadin. nn 

Für feine Vaterfladt Lyon hatte Restier von 
jeher eine fo entfchiedene Vorliehe, dog u a Ru 





. 
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fchläge der Theaterdireitionen, womit ihn die Haupt: 
ſtadt beſtürmte, fo vortheilhaft fie auch immer fepn 
mochten, fietd mit unerfhütterlicher Standhaftigkeit 
zurückwies. Diefee Mann, der die Gabe befikt, 
befonders in den Doktor⸗ und Apotheferfcenen des 
Malade imaginaire ein fo asbeſtiſches Gelächter zu 
erregen, daß Fein Auge troden bleibt, bringt es 
im bürgerlichen Leben, mit feiner grämlichbittern 
Phyfiognomie, ſelten bis zur Freundlichkeit gleich⸗ 
gültiger Bewillkommnung. Hier bleibt fein Ton, 
in guten wie in Höfen Tagen, dürr und einſylbig, 
und fein Geſicht, auf dem Theater ein lebendiger 
und vielgeflaltiger Proteus, wird an jedem andern 
Drte zur todten und. unbeweglichen Maske. Der 
Bufall warf mir mandye Gelegenheit in den Weg, 
mich hiervon mit eignen Augen zu Überzeugen. 
Unter anderm ward es mie einmal fo gut, ihn am 
Eingange ded Schauſpielhauſes zu beobachten, als 
er eben die Börfe zog, um feinen Fiagere zu bezahlen. 
Da der Kutfcher, nach richtigem Empfarrge der 
Taxe, ihn etwas brutal aneedete: Cela ne suffit 
pas, il me faut encore quelque chose pour boire! 


fragte der füpnedimnolikier Dratier wit den indes 
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Ienteften Trockenheit: Est-ce que vous aöriez peut- 
Eıre soif? Der Kutfcher, dueflig wie eig Kameel 
in der arabifchen Sandöde, verfeßte mit dem. Tong 
der gereißten Leidenſchaft: Parplen, Monsieur, 
. jen meurs! Worauf Restier ſich alſo vernehmen 
ließ: Eh bien! mon ami, comme la soif vous 
presse, je vous recommande la fontaine à main 
gauche, l’eau en est exeellente, et cela ne vous 
cohtera pas le son. Wenn doch während dieſes 
Dialogs auf feinem Geſichte auch nur die leichteſte 
Regung einer Mustek bemerkbar ‘geworden. wäre ! 
der es erhielt ſich auch Hier, wie in allen Scenen . 
die nicht auf den Bretern geſpielt werden „: in der 
flarren Xeblofigkeit einee Ofenplatte. 41 

Meine Liebe zur Kunſt des Alterthums, die der 
Antikenſaal zu Mannheim und das Studium von 
Winkelmanns ewigen Schriften zuerfi in mir 
erweckten, feffelte mich oft. Stunden lang an die 
Werkſtätte des Bildhauers Chinard, der, nach 
einſtimmigem Urtheile, untere den bildenden Künſt⸗ 
fern Lyons den erfien Rang behtuptet. Seine 
fhöne und blühende Phantafie ift unerfchöpflich an 
neuen Ideen, alle geſtempelt mit dem ſchärkſlten 
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Gepräge der Einfachheit und Originalität. Am 
entfchiedenften und bewährtefien aber ifi fein Beruf 
zur Allegorie. In Rom erfhien ihm der Genius 
der alten Kunft und zeichnete ihm eine Bahn vor, 
ſich der unerreichten. Vollkommenheit der Antike zu 
nähern. Nun vermeilte er, wie Michael Angelo, 
ganze Tage vor dem Zorfo des Herkules und hing 
mit glühender Schmürmerey am Apollo und Laokoon. 
Seine Bruppe Perfeus und Andromeda, von wek 
cher er das Model aufbewahrt, erhielt den damals 
in Rom ausgefenten akademiſchen Preis und fam 
nachher in das. Fapıtolinifhe Mufeum. Kürzlid 
vollendete Chinard ein Basrelicf in weißem Mar: 
mor, deffen hope Schoönheit allgemein gepriefen und 
bewundert wird. Es fiellt einen Kuß des Eros 
und der Pſyche vor. Vielleicht wäre in der blühend⸗ 
fien Kunſtepoche Griechenlands diefe reizende Dich⸗ 
tung tkaum glücklicher ausgeführt worden." Gegen: 
wärtig beſchäftigt ſich der wackere Meiſter mit einer 
Marmorgruppe, von einem reichen Wechsler ſeiner 
Gattin zum Geburtstagsgeſchenke beſtimmt. Mutter, 
Vater und Sohn mußten darin angebracht werden, 
und die Wahl eines Hitturiidgen Carr miutsntaaitchen 


a 
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Süjets wurde Sem Künſtler überlaſſen. Dieſer 
hatte die glückliche Jdee, nach Anleitung der Bege⸗ 
benheiten Telemachs, die Mutter als Pallas vor⸗ 
zuſtellen, wie ſie mit dem Schilde Amors Pfeil 
auffängt, ihrem Schützlinge Telemach zugedacht, 
welcher in der Geſtalt des Sohnes an einem 
Felſen ſchlummert. Der Vater iſt en bas-relief 
als Ulyſſes auf dem Schilde angebracht, der fich 


neben dem Schlafenden an die Felswand lehnt. 


Die Aehnlichfeit der drey SFiguren fol fprechend 


ſeyn; fo wie denn Here Chinard überhaupt eineg 


der glücklichſten Zreffer iſt, wovon vornehmlich 
Gretrys Vüſte, und die Statue eined achtjährigen 
Knaben zeugen, der, unter der Figur eines Zephyrs, 
mit unbeſchreiblicher Anmuth und Grazie eine Halb 
entblühte Roſe aufhaucht. Diefer Grave Künſtler 


„verbindet mit feinen artiftifhen Talenten ausgedehnte 


Kenntniffe in der alten und neuen Geſchichte, und 
bildete feinen Geſchmack ſchon In früher Jugend 


durch die Lektüre der Maffifchen Dichter und Pros 


faiften feinee Nation. Bu feinen Lieblingsiverfen 


gehört Barthelemys Anadharfis. Wiermal 


fhon folgte er dem jungen Scythen mit Ein 


' 
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durch Griechenland, und nahm ſtch feſt vor, nach 
jedesmaliger Endigung die Reife immer wieder von 
neuem zu beginnen. | 


Dum res et aetas ef sororum 
Fila trium patiuntur atra. 


‘ Horxır, 


| Weit entfernt, fi) ſchon in der Nähe des Biels 
zu wähnen, welchem er zufirebt, glaubt er im 
Gegentheile, den Lauf dahin Faum noch Begonnen | 
- gu haben. In feiner innerſten Seele lebt ein fo 
hohes Ideal von Vollkommenheit und Vollendung, 
daß bis jent noch Feine feiner Arbeiten, die e 
“Überhaupt nur old Vorübungen zu Werken betrady: 
\ tet, wodurch er dem Namen Ehinard Dauer Bey 
der Nachwelt zu verfchaffen hofft, die firengen For: 
derungen beftiedigte, welche der Genius ihm auf 
eherne Tafeln geub. 

Volney, der Verfaffer eines nah Verdienſte 
gewwärdigten Reiſewerks über Syrien und Aegypten, 
hielt fi) mehrere Tage zu Lyon auf. Er begibt 
ſich nach Korſika mit dem Regierungsbefehle, zweck⸗ 

- mäßige Plane zur Veboxwod vxð vr in Aeträcht: 
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lichen Zandfteeden auf diefer Infel zu entwerfen und 
auszuführen, welche der Kultur fähig find, und 
bis auf den heutigen Tag, gegen die erfien Grunde 
geſetze einer aufgeklärten Staatswirthſchaft, peſt⸗ 
ſchwangere Sumpfeinöden oder unwirthbare Wiloͤ⸗ 
niſſe blieben. 

Volney, noch ein Mann in der Blüthe des 
Lebens, nimmt beym erſten Blicke durch die An⸗ 
muth und Feinheit ſeiner geiſtvollen Geſichtsbildung 
ein. In Weſen und Sprache verläugnet er keinen 
Moment die Urbanität und den Atticismus der mei⸗ 
ſten Gelehrten, welche die Hauptſtadt erzog. Unter 
dem einfachen Titel: die Ruinen, hat ein neues 


Merk von ihm die Preſſe verlaſſen, deſſen Inhalt 


philoſophiſche und politiſche Betrachtungen bilden, 
welche der Verfaſſer in der erhabenen Einſamkeit 
von Palmyras Trümmern über Staatsformen und 
Staatsumwälzungen anſtellte. Die Einfaſſung des 
Gemãldes zeugt von Geſchmack und Originalität. 
In zahlreicher Mittagegeſellſchaft genoß ich der 
Unterhaltung Volneys mit völig zwangloſer Be⸗ 
haglichkeit. Unter den Geladenen gab es keinen 
einzigen, der nicht, mit geſpannter GErivartuug , 
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fich auf ‚die anziehenden und abenteuerlichen Erzäh—⸗ 
lungen des vielgerwanderten Mannes gefreut hätte, 
welcher den Krokodilſtrom befchiffte, auf dee großen 
Pyramide fand und in den Ruinen von Palmyra 
umherwandelte: aber Bolney berünrte diefe Gegen: 
fände mit Feiner Sylbe, fondern ſprach nur über 
die Eonflitpirende Nationalverfammlung, deren Mit: 
glied er war, und über die bisher viel zu wenig 
anerkannte Nothwendigkeit, vernachläſſigte kultivir⸗ 
bare Gegenden aus allen Kräften zu bearbeiten, 
zu beſäen und zu bepflanzen, weil nach der hoöch⸗ 
fien Wahrfcheinlichkeit die europäiſchen Kolonich der 
audeen Welttheile, in wenigen Jahren, nach dem 
Bryſpiele Nordamerifas, ihren Mutterländern ent: 
fagen und fid zu befondern Staaten organifiren 
würden. Bey diefer Aeußerung mußte nothwendig 
Brafilien mir zueeft vorſhweben, diefer Rieſenzweig 
eines Bergſtammes, von dem es unbegreiflich iſt, 
daß er nicht ſchon lange durch das Uebergewicht 
ſeiner Schwere oder durch einen Wetterſtrahl iſolirt 
wurde. J | a 

An einem Heitern Herbfltage machte ich die pfeil: 
ſchnelle Rhonefahrt nal Pirnae, dee unter den 
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Kömern fo berühmten Colonia Vienenſis. Ich 
hätte dieſe kurze Reiſe kaum einer flüchtigen Andeus 
tung werth gehalten, wenn ſie mir durch die Kennt⸗ 
niß einer der vortrefflichſten Grabſchriften, die je⸗ 
mals den Manen eines Heimgegangenen geweiht 
wurden, nicht eben ſo merkwürdig als unvergeßlich 
geworden wäre. In der Domkirche, einem gothi⸗ 
ſchen Gebäude, im edelften Style diefer Acht romans 
tiſchen Architektur, liest man auf dem Denkſteine 
zweyer im Grabe vereint gebliebener Freunde: 
| , MENS UN& 
CIAIS UNU s. Pa 

Die vielfagende Kürze diefes Epitaphs rief ein 
anderes noch Fürzeres und nicht weniger ausdrude 
volles in mein Gedähtnif zurüd. Ein junger 
Dorffcyulmeifter im. Hanöverifchen ehrte die Gruft 
feinee fchönen früh verblühten Braut duch einen 
einfahen Eandftein, auf dem er mit roher Kunft 
eine Rofe abbildete und die Worte darunter eingrub: 

So war Sie, 

Dienne zählt einige bedeutende Monumente 
aus den Romerzeiten. Ein wohlerhaltenes Präto⸗ 
rium, oder, nah Spons wahrſcheinlicherer Be⸗ 


> 
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Bauptung , ein Tempel (dein die neuefle Konjektur 
dem Kaifer Auguftus und der Livia zueignet), ver: 
Apnlicht fich in der Form dem berühmten Tempel 
zu Nismes, diefem von jungen und alten Archi⸗ 
teften nie genug zu fludirenden Meiſterwerke dr 
antiken Baukunſt. Auch der Tempel zu Vienne 
iſt ein Peripteros und hat ein doppeltes Fronton, 
wie der zu Nismes, dem er indeß an Elegan; 
der Skulpturarbeit weit nachſteht. Im eilften Jahr⸗ 
hunderte traf auch ihn das Loos des römiſchen 
Pantheons; er ward in eine chriſtliche Kirche ver⸗ 
wandelt. 

Etwa zweyhundert Schritte von der Stadt m: 
hebt fich eine vierfeitige zwey und fiebenzig Fuß 
hohe Pyramide, vom Volke genannt l’Aiguille odt 
auch das Grab des Pontius Pilatus. Diet 
impofante, ja id) darf fagen majeftätifche, Denkmal 
bat den Alterthumsforſchern ſchon viele martervolk 
Stunden bereitet. Bufammengefeht aus ungewoͤhn⸗ 
ih großen, glatt behauenen Quadern ruht es auf 
vier durch Bogen verbundenen Pfeileen. Jede der 
Eden ſchmückt eine Halbfäule korinthiſcher Ordnung. 
Unglüdticyerweile fand (ich an der Herrlichen Pyra⸗ 
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mide auch nicht die allermindefte Spur von Inſchrift. 
Was blieb den verzweifelnden Antiquaren alfo weiter 
übrig, als zuvörderfi, auf gebahnten oder unge 
bahnten Wegen, zu erforfchen,, welche Beftimmung 
das geheimnißvolfe Denkmal wahrſcheinlich nicht 
hatte; dann unumſtößlich darzuthun, auch mit Be⸗ 
weisſtellen aus den Alten ſorgſam zu belegen, daß 
uns die Kunde derſelben unmöglich Hätte verborgen 
bleiben können, falls man fo glücklich geweſen 
wäre, eine Aufſchrift daran zu entdecken, und end⸗ 
fi) dennoch, wie durch Inſpiration, mit dem Orakel 
zu fchließen: diefe Pyramide ſey das Grabmal eines 
vornehmen Roͤmers. So ſetzt man den Ocean in Bes 
mwegung , um eine Fliege zu erfäufen. 

Auch Hat ſich einer die Mühe nicht verdrießen 
laffen , eine Monographie zu Tage zu fördern, worin, 
mit einem gewaltigen Aufwande von Gelchrfamfeit, 
dieß intereffante Monument, in Abficht auf Konſtruk⸗ 
tion und Form das einzige der Art, für ein. Keno⸗ 
taphium des Kaifers Alexander Severus erflärk wird. 

In der Schlöffergaffe fieht man ein Stück Arie 
tektur, das einem Triumphbogen gleicht und mit 
Schriften I. 13 


2% 


Gatyröfögfen verziert fl. Wahrſcheinlich hat let⸗ 
terer Umfland mehrere Acchäslegen auf die Idee ge 
leitet, im dieſem rätbfelhaften Zragmente das Ueber⸗ 
bleibſel eines Theaters zu erkennen. 

Ein altes Gemäuer unweit der Rhone wird de 
Dilatusthurm genannt. Noch Hat fih die 
graue Eage im Munde des Volkes erhalten, def 
der auf Kaligulas Befehl eingekerferte Pontius Pi: 
latus , darin durch den Strang fein Edhidfal für 
Diefe Welt eigenhändig entfihieden habe. Ein kleiner 
Strudel im Zluffe wird von den Schiffleuten und 
Fiſchern als die Stelle angegeben , wo man den 
Leichnam des Landpflegers in die Fluthen warf, und 
welcher, nad) ihrem unerfhütterlihen Glauben , Ent: 
fichung und Fortdauer einzig und allein diefer trage 
ſchen Kataftrophe verdanft, 

Ein antifes, dem Tempel des Auguftus gegen 
über eingemauertes Geſims, worauf ein Froſch und 
eine Eule abgebildet find, erinnert an das berühmte 
joniſche Kopitäl mit dem Frofche und der Eidechſe, 
wodurch die Baumeiſter Batracyos und Saurss 
ihre Namen „ nach Art der fprechenden Mappen, 
verewigten. 
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Man beginnt fhon in Vienne die milden Lüfte 
der füdfichen Paradiefe zu wittern. Das nur wenige 
Stunden nördlicher gelegene &yon. verhält fich in 
Abſicht auf die Temparatur des Klimas zu Vienne 
ungefähr wie Petersburg zu Berlin. Nicht 
ſelten hatte die Saone in den letzten Märztagen 
noch Eis, und man erinnert ſich ſogar eines Bey⸗ 
ſpiels, daß die Augen des Weinſtocks noch am 
Ende des Aprils durch Nachtfröfte getoͤdet wurden. 


Brief an Bonſtetten. 


Von der Erſcheinung einer jungen Dichterin in 
unſerer Mitte, der Frau Etatsräthin Brun aus 
Kopenhagen, kann ich Dich um ſo weniger ohne 
Nachricht laſſen, lieber Bonſtetten, da ſie mir 
den lebhaften Wunſch nach Deiner perſönlichen De: 
kanntſchaft, mehr als einmal, mit warmer deutſcher 
Herzlichkeit ausgeſprochen hat. 

Ihr Vater, Balthaſar Münter, war de 
rühmlich befannte Kanzeleedner und Kirchenlieders 
dichter, welben Du, aus unfers Reverdils 
Manufkript über Steuenfees evolution , von 
mehr als einer ehrenvollen Seite kennſt. Ihr Bruder, 
Friedrich Münter, gilt im geleheten Europa 
für einen der glücklichſten Aufklärer auf den dunfeln 
Eteppen der mittlern Kiechengefhichte, „und für 
einen der fcharffinnigfien Kenner und Interprelen 
von antiten Anldyriten und Münzen. 
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Friederike Brun'hat unflreitig zue Aus⸗ 
übung der poetiſchen Kunſt einen feſt entſchiedenen 
Beruf. Wieland wand ihr einen unverwelklichen 
Kranz um die Schläfe, als die zartgefühlten Stro= 
phender jungen Mutter zuerſt mit allgemeinem 
Wohlgefallen gelefen und gefungen wurden. "Dee 
ehrwürdige Wieland hat mich 'an ihrer Seite, 
wegen des Gedichts: Elyſium, vor dem. Wolfe 
der Germanen geehrt, und vieleicht : Tag Hierin 
hauptfächlich der Beweggrund,, warum die Schwefler - 
im: Apollo, in. dem. großen und: weitfchichtigen 
Lyon, wo fein Menfch von einem deutfchen Poeten 
meines Namens etwas wiſſen konnte, ‚nach dem 
Bruder im Apollo. zivey: Tage lang angelegentlich 
forfchen ließ. Seine Wohnung ward endlich am 
dritten. Morgen von einem:beharrlichen Platzbedienten 
glücklich erkundſchaftet. Hell und genußreich waren 
Die Tage, welche durch die wackere Familie vom 
feinen Sunde mir an den. Geſtaden der Saone 
bereitet wurden. : 

Erlaube mir aber vorläufig ‚in der alten Burg 
zu Nyon den intereſſanten gremdlingen Quattier 
zu beſtellen. 2* 
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Im Gemüthe der tief und fein empfindenden 
Dichterin herrſcht noch gerechte Trauer. Sie kommt 
eben von Bordeaux zurück, wo ihr zweyter 
Bruder, ein hoffnungsvoller, der Kaufmannſchaft 
gewidmeter Jüngling, vor Kurzem in der Garonne 
beym Schwimmen den Tod fand. Ihrem ausdrüd⸗ 
lichen Verlangen gemäß, lernte fie aufs genaueſte 
die Stelle kemen, wo der entſeelte Körper von den 
ſaumſeligen Fiſchern leider nur allzuſpät auf den 
uferſand gebettet wurde. 

Friederike Brun verſpricht ſich Feenwunder 
von der Staatserfhütterung Frankreichs, worüber 
wir, mein Bonftetten, gleih Ciceros Augurn, 
wegen der, bis auf diefe Stunde, dabey vorher: 
fhenden, mitunter eines. Bedlams werthen, Fehl⸗ 
und Mißgeiffe, einander ins Angeficht lachen. Hier: 
von Fann aber die unbefangene Nordländerin freylich 
nicht ſo genau unterrichtet ſeyn, als wir, die manche 
bedeutſame Miene der Kartenmiſcher bey dieſem 
Welthandel in der Nähe belauſchten. Leider wird 
es aber in Kurzem, der höchſten Wahrſcheinlichkeit 
nach, mehr zu bejammern, als zu belachen geben. 

Hier empfängt Du cn SUR , ware ich die 





_ _ _ " \ i 
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Ecenen meiner Kindgejt zu fchildern verfucht habe. 
Ih erbitte mie dein firenges und unfreundfchaft. 
liches UrtHeil darüber. Mir fommt es vor, als 
werde das Ganze, auch den geneigteften Xefer, 
durch die ungewohnte Länge vielleicht ermüden. 
Brich alſo den Stab über jede Stanze, die Du weg 
wünſcheſt. Du weißt ja, daß Pope die Kunſt, 
auszuſtreichen, für eine der größten und lobens⸗ 
würdigſten Künſte des Dichters erklärte. Swift, 
um einen jungen Schriftfielee von ihrer Vortreff⸗ 
lichkeit recht febendig zu überzeugen, fandte das 
Manuffript, worüber diefer ein Reitifches Gutachten 
Hegehrt hatte, ihm flatt aller Beurtheilung, vor’ 
der erfien bis zue letzten Zeile Öurchfirichen, und 
zwar fo forgfältig durchſtrichen zurück, daß Fein 
Buchſtabe mehr vom andern zu unterſcheiden war. 
Noch ärger führte Voltaire den angehenden Dras 
matiker ab , welcher ihm unfrankirt ein dickes Trauer: 
fpiel, mit einer höflichen Bittſchrift um ſein Urtheil, 
zuſandte. Voltaire beförderte das Werk mit fol⸗ 
genden Zeilen wieder an den Verfaſſer: „Zu unterſt 
auf der letzten Seite der Tragödie werden Sie mein 
Urtheil deutlich ausgeſprochen finden. Voltaire 
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hatte von den taufend Weſpenſtacheln, die feinem 
Witze beftändig zu Gebote fanden, auch bey dieſer 
Gelegenheit einen in die Federfpalte geffemmt. Dee 
hoffnungstrunkene Poet fand von dem Schlußwort 
feines fünften Altes, Fin, den letzten kanzleymäßig 
ausradirten Buchftaben durch ein Ausrufungszeichen 
erfegt ! j 

Zwar wirft Du, bey meiner anſpruchloſen per 
tifhen Kompoſition, foldye kritiſche Strenge oder 
epigrammatifche Grauſamkeit ſchwerlich Deiner Feder 
zumuthen. Dennoch aber laß midy Die nody ein 
mal aus Horazens Beatus ille, den Vers in die 
Seele rufen, worin das Wegfchneiden überwüchfige 
Zweige fe Fräftig empfohlen wird. 





m 
orfertungen 
aus 

Frankreich. 


1792. 


Traian entlodte Fleiß und Leben 
Dem Felſen dort und hier dem Hain, 
Und Berge Iuden ihn, voll Reben, 
Zum Jubel guter Fürſten ein. 
Ihr Fluren, die ihr freundlich blühtet, 
Als Jupiter noch auf euch ſah, 
Wie traurig liegt ihr, abgehütet 
Vom päpftlichen Geſindel, da! 
von Thümmel. 


J m Poſtſchiffe, das wöchentlich. einmal von Ly on 


nah Avignon abgeht, erfreute mich die Bekannte 


fchaft zweyer Herren, die durch. Manieren und 
Betragen wie Leute von höherer Bildung und feinerer 
Lebensart ſich fogleicy ankündigten, und in dieſem 
Betrachte gegen die gefammten übrigen Mitglieder 
der zahlreichen Reiſegeſellſchaft, einer bunten Muſter⸗ 
karte aus dem Lehr:, Wehr⸗ und Nährſtande, 
auffallend genug abſtachen. Der eine mar ein Here 
von Launay, vormals Offizier in Oftindien, der 
nah Avignon reifete, um einen Sohn, der da⸗ 
feld im Hegimente von Lamark diente, nad 
vierzeßnfäßrigee Teennung wirdberguign, WU WS 


— 
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andere cin Graf Tilly, weiher der Belagerug 
von Gibraltar beygenehnt und machber lange ja 
Bafie in Garniſen geſtanden hatte. Dieſer zeigk 
viehkeitige Kcantaiffe and feinen Sefhmed. Wir 
laſen mit cinanıır im Horaz und in Humei | 
GSeſchichte Englands, wovon er dem erſten Theil bey 
fi Kette. Ich fremte mich feines warmen und ri 
tigen Gefũhls, amd ward oft angenchen durch das Rent 
und Scharffinnige feiner Gemerfungen überrafht. 
Er gefiand freymũthig, daß cr ſich feines berüchtigten 
Yhapeıen, dei Ersberers von Magdeburg, kid 
im der Seele ſchäme, und daher umumöglich cam 
BSeſchlechtenamen kichen könne, welchen Diefer Unhel 
wit unvertilgberer Schande gchrandmarft Habe. 
So fiehen die Oeftade vorüber, ohne dep me 
ed inne wurden. Gegenden zu ſchildern, if ein 
undankbares Beginnen, weil die Phentefie des Le 
fers, in den meiſten Fãllen, doch nur ein falſches 
Gemälde unterſchiebt. Ohne dieſe Ueberzengung 
wäre viclleicht hig ein Verſuch gewagt werden, 
einige maleriſche Anſichten bey Biviers zu be 
ſcreiden, we wühr Veree wit reichangebauten 
Thalern wehin , unh Ye Arammmz mau. ds 
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würdigen Ritterdurg ſich auf ſchroffen Waſaltlagen 
erheben. 

Herr von Launay, der bey mehreren Gelegen 
heiten ein gefühlvolles und leicht zu rührendes Herz 
verrieth, dachte nur feinen Sohn, und wünfchte 
dem Schiffe die Flügel des Sturmwindes. Das 
Bid des vierjährigen Knaben, der beym Abſchiede 
ihn anlächelte , lebte noch in feinee Seele; aber der 
achtzehnjährige Jüngling erſchien ihm verſchleyert. 

Den oͤritten Mittag nach unſerer Abfahrt von 
Lyon fliegen wir vor Avignon and Land. En 
Trupp zerlumpter Kerte fiel fogleich über unſere | 
Suchen. her, um fie in. den Gaſthof au: fragen. 
‚Meines leichten Felleiſens, das man an einem "Finger 
hätte fortfchaffen können, bemeifterten ſich zwey 
baumftarfe Träger, ergeiffen jeder einen Riemen und 
ſtiegen langſam, als ob fie ‚unter ihrer Laſt er⸗ 
liegen müßten, das uifer hinan. Bey den Effelten 
des Grafen Tilly ging die Vertheilung ſo weit, daß 
ein Uniformſäbel von feinem Gehenke getreunt wurde, 
und jedes Stück ſeinen beſondern Träger bekam. 

Als wir uns dem Thore näherten, ſahen wir 
deep Offiziere vom Regimente Kamart in is 
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See ſpatjleren, waren der jngendlichſte durch feim 
ſchlanke Apollosgeſtalt und ſchöne Geſichtsbiſdung 
mic, an den borgheſiſchen Genius, nach Win: 
Telmanns begeiſterter Beſchreibnng erinnerte. 
„Wenn das mein Sohn wäre!” fagte ahnend de 
Ser von Laumay, nnd wandte zugkidy mit de 
Frage ſich an die drey Offiziere: „Meine Herren, 
kennen Sie vichleicht einen jungen von Lannay?” 
„Des iſt mein Name, ? fagte der Jüngling, um 
im nämlihen Momente ſchloß ihn der Water mil 
den Werten: „Du bift mein Sohn!” in die Arme. 
Es war das Ungeflum des höchſten Eutzückens, 
womit beyde fi umfchlangen. - Wie von Einem 
Gefühle durchdrungen, zogen wir mit heiliger Ehe: 
furcht uns zurüd. - 

Ir, denen die Natur, beym Eingang i in bieß Leben, 
:Den üůberſchwenglichen Erſat 

Zur alles andre Glück, den unverlierbaren Sqa, 
Den alles Gold der Aureng⸗Zeben 

Nicht kaufen kann, das Beſte in der Welt, 

Mas fie zu geben hat, und was ins beff’re Leben 
Euch folgt, ein fühlend Herz und reinen Sinn gegeben, 
Dlidt Hin und Ihyamt\ der wir a Vecheng fällt. 
| ira. 
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Wir langten im Hotel von St. Omer an, als 
man fich eben: an die Tafel ſethte. Einer. von der 
Geſellſchaft erzählte, gleichgültig, wie man von 
Sonnenfchein und Regen fpriht, es fen zwiſchen 
den Regimentern Lamark und: Bourgog ne zu 
Dhãtlichkeiten gekommen, und es wären. von beyden 
Geiten einige Mann auf dem Plage geblieben. Wir 
gingen nach dem Effen an den Ort, wo bie Schläs 
gerey vorgefallen war. Noch lagen die Körper der 
Getoͤdteten zur Schau, und man war mit Anbliden 
biefer Urt in Avignon fchon fe vertraut: gewor⸗ 
den ;. daß. die meiften Workbergehenden nur flüͤchtig 
Sinfapen und ſodann fürbaß wandelten. Der Streit 
wurde durch die Aeußerung einiger Soldaten von 
‚ Bourgogne veranlaßt, daß das ganze Regiment 
Lamark, vom Kommandeur dis zum Zeommels 
ſchlãger, aus lauter gemietheten Schuſten v von Alle 
ſtokraten beſtehe. 

Wir fliegen zur Burg. hinenf. * hatte 
Jourdans Horde kürzlich Gräuelthaten verübt, 
die in der Weltgeſchichte ohne Beyſpiel ſind, und 
hoffentlich auch ewig bleiben werden. Das Blut 
Üer Schlathtopfer von durch dix wanggan SÜR 
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geitämt, wo unter dem Papfte KUemens dem 
Sechsſsten, einem fardauapalifcdyen Weichlinge, 
nur der “Jubel üppiger Gelage von den hohen Ge 
wölben zuendpalite , uud wo dieſe Spetifigur von 
zinem Statthalter Gottes, zu deu Firfien.der ſchönta 
Bicomteſſe von Tureume, die dreyfache Krem, 
fanimt den Schlũſſeln der Paradiches, anbetend lo 
derlegte. 

Kaum die Hälfte von den gräßligen Dintfhafke 
der Herde Jonrdans habeu die Zeitblätter bekannt 
‚gemacht. Ein Birfiger Reufmerin, den äch-für einen 
glaubwũrdigen Augenzengen halte, erzãhlte mir :öR 
unerhörten Schickſcle einiger, von jenen entwirnfh- 
ten Kanibalen, mit der zaffinietehen Seaufambkeit 
zu Tode gemarterten Familien dieſer beklagens⸗ 
werthen Stadt; aber um feinen Preis mächte id 
dieſe den Geazies, der Humanität: und der Freunb⸗ 
ſchaft geheiligten Blätter durch ihre Nach erzählang 
entweihor: Gen: hat die furchtbere Nemeſio ges 
zichtet , dem Miffethätee unfuhnbar, aber dem Ge 
rechten guädig und * :Ylfe den Shlever dar⸗ 
ae . . 

AMDie Geanyatensıtiuin ri REN GERUFEN 
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gefallenen Mordicenen , gar nicht mehr geöffnet 
werden. Der Menſch, welcher die Schlüſſel in 
Verwahrung hat, macht ſich aber kein Gewiſſen 
daraus, dieſem Verbote zum Trotze, den neugierigen 
oder empfindfamen Reifenden, gegen ein anfländiges 
Honorar ; durdy eine wenig bemerkbare Sakriſtey⸗ 
thür, an die Grabflätte der unfierblichen Laura zu 
führen. Dem lauerfamen Spekulanten mochte. viel⸗ 
leicht offenbar geworden ſeyn, daß id) die Sache 
als eine Art von Herzensangelegenheit behandelte ; 
er war daher unverfchämt genug, mir nicht weniger 
- als einen Louisd'or Schließgeld-abzufordern. Wahr⸗ 
fcheiulich hätte er. am Ende mit einem Dreylivres⸗ 
ſtück vorlich genommen ; aber viel zu aufgebracht , 
um auf ein Gebot mich einzulaffen , überließ ic) den 
verächtlichen Wicht feinen Bußbetrachtungen, und 
fuchte das Freye an den ſconen Ufern des leben⸗ 
digen Stromes. 

Um die mir vorſchwebenden Grauelbilder zu zer⸗ 
ſtreuen, las ich im Petrarka, über deſſen himm⸗ 
liſche Geſänge der ſonſt immer ſo gerecht und rich⸗ 
tig urtheilende Klopſt ock den unbegreiflichen Macht⸗ 
ſpruch drucken ließ: „MNur dem Bewunderer ſchön, 
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Der vie Stunden lange Weg von Avignon 
nach Life, den ich, bey dem herrlichſten Paradieſes⸗ 
wetter, zu Fuße machte, führte mich durch eine 
der ſchoͤnſten und fruchtbarſten Gegenden des Com 
tats, worin die Zypreſſen und Delbäume. mir den 
bichteriſchen Rei der Ungewoͤhnlichkeit gewährten. 
Der hohe, noch ur Hälfte mit Schnee bededie 
Ventoux mußte in dieſer flachen Gegend um fi 
miiefkäu''. nn: »efcheinen,,. da er, ohne Nebenbuhle 
.an 32. m oder Größe, in erhabener Selbfiftändigkit 
aufragt, und, ‚gleich dem Pic auf Teneriffa, 
‚wenigfiend: in den erſten Momenten der Anfchauung, 
den Vergleichungen Trotz bietet. 
Seinen Gipfel erſtieg Petrarka, vor behnche 
einem halben Jahrtauſend, in Geſellſchaft feines ge 
liebten Bruders; und hieß war damals ein eben fo 
unerhoͤrtes Unternehmen, als in unſern Zeiten die 
Erſteigung des Montblanc oder eine Wolkenfahrt im 
Aeroſtaten. Dee. Befchteibung nach, die er und 
in einem feiner Briefe von diefer Wanderung hinter 
Soffen Hat, gehört die Umficht von Bentsux zu 
‚den manniofaltigften und ausgebehnteften des Erd⸗ 
"bodend. Er Arklläte ie gun, dir. Gehieger der 
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Provinz :2yon;,- die. Küfle-des Mittelmeeres von 


Marfeille bie Aiguesmortes, und zu: feinem. 


Füßen den Lauf der Rhone durch eine. unerinefliche 
Ebene... Rahdem er an diefem Scyaufpiele ſich 
lange ‚gemweidet hatte, fehlug er die Bekenntniſſe des 


Beiligen Auguſtinus auf, ‚von welchen er ſich 
niemals: trennte , und traf, durch ein. wunderbaren: 


Ungefähr, gerade auf die ‚Stelle, : wo es heißt: 


Die Menfchen :erflimmen der Berge Gi>syr gem. die 


Unermeßlichkeit des Meeres und den Lauf der She 


zu bewundern; ihre Selbſt aber verlieren fie indeß 


weit aus den Augen. 

Der Brief Petrarkas, welcher die Erzählung 
dieſer Bergreiſe enthält, hat immer einen beſonders 
tiefen und bleibenden Eindruck in mir hervorgebracht 
und iſt meinem Gemüthe der gegenwãttigſte von 
allen geblieben. 

Jetzt gehört eine Reiſe nach dem Ventour 
zu den ſehr leicht auszuführenden Dingen. Alljähr⸗ 
lich am vierzehnten September wird in der Kapelle, 
die auf dem Gipfel erbaut iſt, Meſſe geleſen, und: 
wie der erſte Auguſiſonntag die Anwohner des 
Jura auf der Dole verfammelt,, fo verfäumen hier 
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wenige Landleute am. genannten : Tage | den Ben: 
toux zu beſteigen. 

Ungefähr eine Stunde von Avbignon bat ich 
einen anſtändig aber einfach gekleideten Mann, 
der mit raſchen Schritten mir gefolgt war, un 
deſto ſicherer nicht von der Straße nach Zile abe 
irren, mich auf dad unfehlbarſte darüber zu beleh⸗ 
en. „Wenn es Ihnen gefällig iſt,“ gab er zu 
Bintwort , „können wie mit einander gehn; mein 
Meg führt mich aud nach Lil e.“ Wir wand: 
ten allo zufammen weiter , und unvermerft wandte 
das Geſpräch ſich auf wiffenfhaftlihe Gegenflänk. 
. Mein neuer Gefährte verrieth eine ausgebreitet 
Beleſenheit „, geſunde Urtheilskraft und richtiges Oe 
fühl. Er nannte Montesquieu, Mably um 
Rouſſeau das Triumvirat, welches die Revolu⸗ 
tion vorbereitet babe, und ſprach mit Entzücden 
von Pope, Thomfon und Geßner, bie er aus 
Ueberfepungen Fannte. Plutarchs Biograppien 
hatte er gelefen und wiebergelefen. Diefer Umſtand 
brachte noch mehr Wärme in die Unterhältung , und 
ich ward immer fehler überzeugt‘, die DBekanntfchaft 
eines arikhmadoaten und Charflinnigen Literaten 
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gemacht zu haben. Auf die Bitte, zu Lile im. 
nämlichen Gaſthofe mit mie zu übernachten, befam 
ih den Beſcheid: daß er nur dahin gehe, um ein: 
Billard zu befchlagen.. Mein pHilofophifcher Reife: 
geführte war, wie nun Far wurde, ein Zapezierer 
aus Avignon, der von früher Jugend an, unter 
der Leitung eines gelehrten Geiſtlichen, jede ſeiner 
Mebenftunden den Wiſſenſchaften gemidmet Hatte: 
„So mächtig Poefie, Philoſophie und Gefchichte von 
jeher ihn auch angezogen hätten, fo wäre er den⸗ 
nod feinem eigentlichen Broterwerbe immer mit un⸗ 
verbrüchlicher Treue zugethan geblieben: denn er 
fönnte ſich Feine firafbarere Pflichtverfennung den⸗ 
ken, als, um einer bloßen Liebhaberey willen, an 
der Wohlfahrt von Weib und Kindern zum Bere 
räther zu werden.” Mit diefee Achtung gebietene 
den Erklärung teichte der wackere Mann mir die, 
Hand und ſchied wie ein vieljähriger Bekannter. 
Roſen und Myethen, oßne den Delbaum 
‚einrebe. verdorren zu laſſen. 
.„ dem päpfilichen Wappen über dem Thore 

von Lile, ging feit dee Uebergabe an Frankreich 
eine Veränderung vor, welche nicht unerwähnt blei⸗ 
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ben darf. Ein patriotifchee Steinhauer Hat als 
gothiſche Schnitzwerk von der drepfachen Krone des 

“ Heiligen. Vaters weggemeißelt, und fie durch ver 
kürzende Abrundung zur frangofifchen Freyheitt⸗ 
mütze umgeſchaffen. 

Das Gaſthaus, wo ich mich einherbergte, liegt 
vor dem Thore, nicht weit vom Ufer der Sorgue, 
welche die Inſelſtadt wie ein ſilberner Gürtel ums 
fängt. \ | | 

Der Aufzeihnung einer den Beitgeift ſcharf 
charakteriſirenden, in der Familie des Gaſtwirths 
gemachten, Entdedung, muß vorausgefihict wers 
den, daß die Einwohner des Eomtats in vier Par: 
teyen getheift find, die ſich einander mit umerbitk 
lichem Haffe verfolgen. Die erfie beharrt, mit altem 
Glaubenstrotze, in ihrer freuen Anhänglichkeit an 
dem Papſte, und beſteht größtentheils aus hochbe⸗ 
tagten SPerfonen und - Dienern der Kirche; die 
zweyte, welche durch den Namen der ariſtokratiſchen 
bezeichnet wird, wünſcht zwar, daß Frankreichs 
Oberherrſchaft ͤber Avignon fortwalte, verlangt 
aber ausdrücklich die Wiederherſtellung der alten 
königüchen Gewalt , die tbeitte hält die jegige Orb: 
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nung der Dinge für die befte und heilbringendſte; 
ſie follte eigentlich - die optimififche heißen, wird 
aber die demokratiſche genannt ; die vierte endlich 
it aus Räubern, Banditen und Mordbrenneen zu: 
fammengefegt, die unter Jourdans Anführung 
durch Plündern reich wurden, und folglid) feinen 
angelegentlichern Wunfch Eennen, als die Feffeln 
jenes Unholds zerbrochen,, und ihn wieder zu feiner 
vorigen Uebermacht erhoben zu fehen. Es war eine 
ber .fonderbarften, aber zugleih auch traurigſten 
politifhen Erfbeinungen,, diefe vier Parteyen in 
Einem. Haufe, wo bie ganze Familie nur aus vier 
Perſonen heſtand, vereinigt zu finden. Der. Vater, 
ein- ſchwachſinniger, abergläubifch = frömmelndee 
Greis, dem die Metamorpbofe der Papſtkrone über 
dem Stadtthore ſicher ſchon mehr als eine fchlaflafe 
Nacht verurfgcht hatte, war Papiſt zum Mer: 
brennen; die Mutter, ale Muhme eines, rafenden 
| Volksredners zu Paris, Demofratin zum Erfäufen ; 
die Tochter, als vormalige: Hausfreundin des Erz: 
biſchofs von Aix,. befkochene Arifofratin, und. der 
Sohn, weldher Jourdans blutigen Fahnen, raus 
send, fengend und mordend als Lieutenant nadj= 
Schriften II. | X 
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zog, wũthender Brigand. Zwiſchen der Schweſter 
und dem Bruder ſchien die Erbitterung lange nicht 
ſo weit zu gehen, als zwiſchen den beyden Allen, 
die faſt unaufhoͤrlich Schimpf⸗ und Spottreden wedı 
ſelten, wobey fie nie ſich entbrechen konnten, kraft⸗ 
los und hinfällig wie ſie waren, wenigſtens von 
fern aus dem Lehnſtuhle mit den geballten Fäuſten 
gegen einander zu geſtikuliren. Als ich die Arifle 
kratin fragte, ob man unter ihrem Dache auch mit 
Sicherheit fein Haupt niederlegen könne, .da, nad 
ihrem eigenen Geſtändniſſe, der Here Bruder ein 
aunsgemachter Brigand fey, antıwortete fie ganz im _ 
leicht hingeworfenen Soubrettentone dee franzöfl: 
(hen Komödie: „OD darüber fiy der Herr me 
volig außer Sorge! Mein Bruder ift im Grunde 
ein herzensguter Tare, und im väterlichen Haufe 
zahm und fanft wie ein Lämmchen; aber unter dem 
Kommando des verruchten Jourdan mußte er 
natürlich Ordre pariren, und ſeiner Schuldigkeit 
nachleben, wie es einem Ehrenmanne geziemt.“ 
Wirklich waltete er, mit einer Kochſchürze be: 
kleidet, ganz friedlich am Herde, und war eben 
deſchäftigt, Fiſche für mein Abendeffen abzuſchuppen. 
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Am folgenden Mlorgen-fragte ich die alte Demo: 
fratin: „Citoyenne, wie viel beträgt .meine Mech: 
nung?” und erhielt zur Antwort: „ Treize livres.” 
Wir geriethen in Wortwechſel über die ungeheure 
Unbilligkeit, und ich bot die Hälfte der verlangten 
Summe, „Mein Gott! es kann ja feine Forderung 
- billiger ſeyn!“ fagte fie mit fleigender Empfind- 
lichkeit ; bedenken ſie doch nur , für ein gutes 
Abendeffen, Nachtlager und: Frühſtück, nicht mehr 
ale treize livres.” Hiebey regierte ein guter Geifl 
ihre rechte Hand, von der fie bey den lehten Wor⸗ 
ten dreh Finger emporficedte. Diefe Pantomime 
war mir ein Lichtfirahl. Alſo ıres livres! Das tres 
der alten Römer, das im Munde dee Demokratin 
fid) aber völlig. Hörke wie treize., hatte ſich alſo in 
dem Volksidiome diefer Gegend erhalten und bes 
deutete drey wie in der Sprache Latiums. 

Die Ariſtokratin bemerkte kaum, daf meinem. 
Hute die Notionalfokarde fehlte, als fie diefem 
Mangel fogleidy abhalf. „Je weiter Sie gegen 
Süden reifen,” ſagte fie mit einem. boshaften Sei⸗ 
tenblicke auf ihre Mutter, „je tüdifcher und giftiger 
werden die demofratifchen Hunde, und Sie würden. 


\ 
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ohne dieſes -Abzeichen jeden Augenblick in Gefahr 
ſeyn, von ihnen angeflafft oder gebiffen zu werden.” 
Dauflüfe, fhon im Frühlinge des Lebens 

ein Gegenſtand meiner jugendlichen Schwärmerty 
und einer von den Bielpunften Dee Sehnſucht, die 
meine Einbildungstraft mit Stäben bezeichnete, 
war, beym fühlen Anhauche der Abendluft, fihnd 
erreicht, Mit Wohlgefallen verweilte ich an. dem 
Orte, wo einer der merfwürdigfien und ausgezeich— 
netfien Menſchen, nicht nur feines Jahrhunderts, 
fondeen allee Jahrhunderte zufammengenommen, 
einen. geoßen Theil ‚feines : Lebens den Mufen und 
der Einfamfeit Heiligte; wo er feinen Sinnen den 
Krieg ankündigte; nichts fahe, als eine Magd, 
Braun. und düergefengt wie die Inbifchen Wüſten; 
nichts Hörte, als das DBlöden der Herden, den 
Geſang .der Vögel und das Naufchen des Waſſers; 
niemand zur Gelellſchaft begehrte, als feinen treuen 
-Hund und feine Bücher; oft vom Morgen bis zum 
Abende das Stillſchweigen eines Karthäuſers .be: 
obachtete; nur von ſchwarzem Brot und Früchten 
Nlebte; ſich Bleidete wie. feine Nachbarn die Fiſcher 
und Histen; feinen Garten mit eigner Hand baute; 
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am Morgen auf den umliegenden Hügeln und am. 
Abend in den nahen Wieſen umherſchweifte; oft 
um Mitternadyt, beym Scheine des Mondes , in 
die furchtbare Höhle hinabſtieg, wo er ſich fogas 
in Gefelfchaft und am hellen Tage von geheimen 
Schauern durchdrungen fühlte; im Felde und im 
Walde, wie in feinem Kabinette , las, ſchrieb und 
träumte; die Vergangenheit prhfend durchdachte und 
über die Zukunft vathfchlagte, froh des feligen 
Mittelftandes zwifhen Armuth und. Reichthum, in 
befcheidener Ländlichkeit, an klaren Gewäffern, in 
fihattigen Hainen, auf blumigen Wieſen, zwiſchen 
Olivenbäumen und Heben, mit der reinen Luft 
Geſundheit und Freyheit athmete, und mo er ge= 
wiß fein Leben befchloffen Hätte, wenn Avignon 
daß er verabfcheute , nicht zu nahe, und Italien, das 
er ſthwärmeriſch liebte, nicht zus fern ‚geiwefen wäre. 

Hier fang er die Kanzonen und Sonette, von 
denen er felbft fo beſcheiden dachte, und die dach 
allein bey der Nachwelt feinem Namen Glanz und 
Unfterblichkeit gaben ; indeß fein Heldengedicht 
Afrika, worauf er feinen ganzen Dichterrufm 
gründete, vergeffen in den Bibliotheken vermodert; 
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‚fo wie fein Freund Boccaz, nicht durch den Deke- 
meron , den er, als feivol und unbedeutend, foga 
zu unterdrüden fuchte, ſondern einzig und allein 
durch feine jegt in Dunkelheit ruhenden Täteinifcen 
Werke, Hey der Nachwelt fortzuleben Hoffte. 
Ungeachtet Petrarka feinem Gedichte Afrika 
den poetifhen Lorber und einen großen Theil des 
Nuhmes, womit fein Beitalter ihn Feönte, zu ve: 
danken Hatte, fo ifk es dennoch nichts weiter, ald 
eine langweilige und höchſt profaifche Erzählung der 
Hauptbegebenheiten des zweyten punifchen Krieges, 
welcher fogar. das Verdienſt eines harmoniſchen Berk 
baues und eines reinen Styls mangelt. Silius 
Italicus war damals noch nicht wieder aufgefunden. 
Borcaz legte fo wenig Werth auf den Deke 
meron (der allein zu Venedig fechzigmal aufgelegt 
wurde) oder, welches noch wahrſcheinlicher ifl, 
fhämte ſich in fpätern Jahren der darin vorkom⸗ 
menden üppigen Gemälde fo fehr, daß feinem 
Freunde Petrarka, für den er fonft niemals’ein 
Geheimniß hatte , die Eriftenz deffelben ein und 
zwanzig‘ Jahre Tang unbekannt blieb. Endlich 
fpielte der Zufall ipm das Buch in-die Hände, und 
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nun ward er durch die Gefchichte ded Grifelidis 
fo lebhaft gerührt, daß er nichts angelegentlicher 
res Fannte, als diefe rührende Dichtung, fogleih, 
in das Lateinifche zu überſetzen. 

Die Sorgue, welche fhon an ihrer Quelle 
‚Kähne trägt, entipeingt aus einem Pleinen See, 
der, unter der Ummölbung einer. geräumigen Höhle, 
in einem ovalen Felſenbecken ruht, und dringt bey 
niedrigem Waſſer durch unterirdifche Kanäle in ihr 
tiefes Bette. Der Anblid diefee Grotte, die ich 
mir immer fo abenteuerlich gedacht und mit ganzen 
Kolonim von Feyen, Ondinen und Gnomen bes 
voͤlkert Hatte, ward mie nicht gewährt; denn der 
Fluß war fo: hoch angefchwollen, daß er über den. 
-Steinwall, welcher am Eingange der Höhle ſich 
aufthürmt, mit fürchterlichem Braufen herabſtuͤrzte. 
Die Felſenmauern, welche gegen Oſten einen Halb⸗ 
zirkel um die Quelle bilden, verlieren ſich in den 
Wolken und vollenden den. feperlic = majeſtätiſchen 
Charakter einer Naturſcene, die, gleid) dein Rhein⸗ 
falle, jeder Schilderung auf dem Papier und jeder 
Darfielung auf der Leinwand ewig unerreichbar 
bleiben wird. ” Ä 
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Nicht feen vom Urfprunge dee Sorgue, liegt 
auf einem fchroffen Felſen ein Burggemäuer, das 
vollig unzugänglicdy fcheint und von den Bewohnern 
der Gegend Petrarfas Schloß genannt wird. 
Durch diefe Trümmer erhielt fidy der Name des 
Dichters von Jahrhundert zu Jahrhunderte fell 
im Munde der Hirtenfnaben. Das alte Mährchen, 
weldyes ihm dieg Schloß zur Wohnung anwies und 
einen unteriedifhen Gang nah Lauras gegen 
überliegender Villa Hinlaufen läßt, ift ſchon Tängfl 
widerlegt. Das Schloß gehörte in jenen Zeiten 
dem Bifchofe von Gavaillon. Laura Fam, 
wie aus Petrarkas Werken erweistich if, 
niemals nach Vauklüſe, und er felbft Hatte fich, 
höchſt wahrſcheinlich auf der Stelle, wo nun dit 
Papiermüple ſteht, ein Bleines Haus gebaut, dab 
er, in einem feiner Briefe, ausdrücklich mit den 
- Wohnungen des Kato und Fabricius vergleicht. 
Dee Garten, welchen er feinen tvansalpinifchen 
Parnaß nannte, lag nicht fern von der Quelle, 
an einem Abhange, ‚der von fleilen Felſen be: 
geänzt wurde. | | 

Ein anderer noch allgemeiner verbreiteter Irr⸗ 
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thum, in den auch Voltaire verfallen iſt, deutet 
die Ode: Chiare, freche e dolce acque, auf die 
Quelle von Vauklüſe, deren, Entfernung von 
Avignon man fid gemeinhin immer nur fehr une 
bedeutend vorfiellt. Sie ward aber an die Triade, 
eine Quelle unweit Avignon, gerichtet, in welcher 
die Frauen zu Petrarfas Seiten ſich häufig zu 
baden pflegten, und wo auch wahrfcheinlich die 
Scene des Fleinen Abenteners zu-fuchen iſt, welches 
er in der erfien Kanzone fo reitzend erzäplt. 

Daß Voltaire die Duelle, an welche die 
eben angeführte Dde gerichtet iſt, falſch andeutet, 
wäre an ſich nur ein feichter und unbedeutender 
Irrthum; aber er macht fich gleich Hinterher eines 
andern fchuldig,, der zu den unverzeihlichen und 
zugleich zu den zahllofen Beweifen der Flüchtigkeit 
gehört, womit dieſer Schriftſteller, über die meiften 
. Gegenftände, nah Art der -Schwalben über ein 
Gewäſſer, ohne zuweilen auch nur die: Oberfläche 
zu berühren, hinweg fireifte. , Nachdem er den 
Anfang der Herrlichen Ode, als eine Probe von. 
Petrarkas Ton und Genie, ſehr froflig und 
unpetsarfifh umfcheieben hat, fährt er fort: Voila- 
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le commencement de la belle Ode de Petrarge 
a la Fontaine de Vaucluse, Ode irreguliere, ä 
la verite, et qu'il composa en vers blancs sans 
se göner pour la rime, mais qu’on estime plus 
que ses vers rimes, Wie es möglic) war, daß 
ipm , auch beym flüchtigfien Lefen, die Regel⸗ 
mäßigfeit dieſes Gedichts, und die GSergfalt, wer ' 
mit es von der erſten bis zur ’dehten Strophe gee 
reimt ift, entgehen konnte, laßt ſich eben fo ſchwer 
begreifen, wie der literariſche Koͤhlerglaube von 
halb Europa , an die feichten und gehaltloſen Macht: 
fprüche , wodurd er andere poetiſche Kunſtwerke 
des Auslandes, von denen er oft nicht mehr wußte, 
als vom filbernen Kader des Ulphilas, herabzu⸗ 
würdigen ſuchte. 

In Avignon Enüpfte fich zwiſchen einem Haupt: 
mann der Nationalgarde von Montpellier und 
mir eine Bekanntſchaft an. Er ſtand ebenfalls im 
Begriffe, nach Nisınes zu reifen. Da der Dann 
wegen ſeines artigen und feinen Betragens mie ge⸗ 
fiel, ſo war ſein Vorſchlag, auf gemeinſchaftliche 
Koſten einen Wagen zu miethen, mir willkommen 
und erwünſcht. Wir verließen Avignon mit de 
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Morgendbämmerung und fehten über. die: Rhone, 
aus deren Mitte ſich hier eine beträchtliche Inſel 
erhebt, nah Villeneuve uber, bey welchem 
freundlichen Städtchen die prächtige, wegen ihrer 
außerordentlihen Breite fo berühmte languedokiſche 
Kunftficaße beginnt. 

Der allgemeine Nationalgruß ift jeßt: Ca ira! 
worauf: Cela va! erwiedert wird; fo wie in dem. 
FatHolifchen Gegenden von Deutſchland und der 
Schweiz uns dere Grüßende: Gelobt fey Jeſus 
EHrift! zueuft, und wir ihm: In Ewigkeit! 
antworten. Bon allen Feldern, und in allen Doör⸗ 
fern, fchrien Männer, Weiber und Kinder, uns - 
ide Ca ira! entgegen und erhoben ein unendliches 
Jauchzen, wenn wie Cela va! antworteten. Dee 
Enthuflasmus für die Revolution grenzt an Taumel 
beym Landvolke der. füdlichen Departementer. Sie 
reden wie Begeiſterte, wenn man dad Wort Freyheit 
nur ausſpricht, und leben der. feften Zuverſicht, 
daß fie ein Gebäude aufführen, welches der ver 
einigten @ewalt des ganzen Erdbodens Trotz bie: 
ten werde. 

Nicht weit von Remoulins fahen wir einen 
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etwa neunjährigen Knaben auf einem Acker Stein 
zufammenlefen. Als wir und näherten, umterbrah | 
ee feine Arbeit, Melte fidy mit einem Gefichte, 
worin Troß den Hauptzug machte (vielleicht ‚weil 
eine Kutfche zu den Attributen des Ariftofratisms 
gehört), an die Lanöfteaße, und ſchrie überlaut: J 
Ca ira! Mein Gefährte, um feinen patriotiſchen 
Eifer auf die Probe zu ſtellen, erwiederte: Ca n'in 
‚pas! worauf jener mit dem Fuße auf den Boden 
flampfte und fein Ca ira! noch lauter und heftige 
- wiederholte. Seht ließ dee Offizier Halten, fprang 
aus dem Wagen und ging mit gezogenem Sähl 
auf den Knaben los. Du bift des Todes, wenn 
du nicht auf der Stelle ſchreyſt: Ca m’ira pas! 
rief er mit fürchterlicher Stimme , indem er zugleid | 
eine Stellung annahm, welche die Abſicht, ihm dn 
Schädel zu fpalten,, außer allen Zweifel ſetzte. Do 
Kind erblaßte, beugte fih ein wenig vorwärts, um 
den Todesſtreich zu empfangen, und fagfe mit zit: 
ternder und gedämpfter Stimme: Ca ira! ca ira! 

Maein Reiſegefährte, bis im Innerſten durch die 
außerordentliche Bepſpiel von unerſchrockener Auf: 
opferung. gerührt, umarmte den Meinen Märtyrer 
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(denn fo mußte man ihn betrachten, weil er die 
wahre Abficht der Scene nicht ahnen Konnte), 
beſchenkte ihn reichlich, umd ſchied mit den Morten 
von ihm: „Du bifk ein wadrer Junge, und mußt 
eben fo wadere Eltern haben!” 

Sn Remoulins nahm ich einen Führer, um 
. die Wafferleitung über den Gar don (le pont du 
Gard) zu fehen, welche nicht weit von diefem Dorfe 
entfernt liegt. So hoch meine Erwartung auch 
durch die Schilderung, welche Rouffeau, in feinen 
Befenntniffen, uns von diefem herrlichen Ueberreſie 
der römifchen Größe hinterlaffen hat, gefpannt wor: 
den war, fo. übertraf dennod die Wirklichkeit bey 
weiten dad Bild meiner Phantafie. 

Es ift unmöglich, ſich etwas Kühneres, Edleres 
und Majeſtätiſcheres zu denfen, als den Styl diefer 
MWafferleitung, die mehr ein Merk der Götter als 
der Menfchen zu ſeyn fcheint. Man exliegt bey: 
nahe unter der Erhabenpeit diefer Erſcheinung, die 
fi) auf einmal in einer. Gegend, fo wild, ver⸗— 
laſſen und dürftig, daß der Anblic einer armfeligen 
Kapelle darin von Wirkung ſeyn würde, in ihrer - 
ganzen Rieſengröße, als der ſtärkſte finnliche Aus⸗ 
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ten von Wnzerfiecherfct darfelt. Nonſfſeau 
fg: Dick Weljckitung war, feit ich anf Erdeu 
bin, ber einzige Gegenfland, dem ich micht unte 
meiner Erwartung fend. Ich verise mich in den 
ungefeuren SBelbangen wie cin Inſelt, umd glaubt 
bey jcbem mwirderfalienden Fußtritte die Stimm 

Es tem dereuf en, dad Waſſer, welches vom 
henigen Uezes fichen Giunden weit nah Nis⸗ 
mes geikiit ward, ber die Tiefe zum führen, 
Juch weht der Garden in dieſer Gegend feimn 
Zanf wimet, und alle die Gipfel zweyer Berge 
derch einen Kamel in Verbindung zu bringen, der 
audertpaib handert Zu über den Zu erheben 
werden mufie. Man war daher gemöthigt, dreh 
Sefäeffe uber einander zu fielen , woron das 
untere ans ſechs, das zwente ans eilf, und das 
deitte, welches des Kanal trägt, ans fünf und 
derpFig Arkaden Beficht. Der größten Länge des 
Seezen, das heift, da, we fi die Derge am 
weitefien vom einander enfiermen, gibt man achte 
dandert Zu. 

Auf der Bank vor dera Wirthehaufe zu Re⸗ 


“ 
® 
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moulins zündete ich die Tabakspfeife mit einem 
Brennglafe an, und erlangte bey diefer Gelegenheit 
die Ehre, wenn auch nicht für einen Prometheus, 
doch wenigſtens für einen Hexenmeiſter gehalten zu 
werden. Alle vor den Hausthüren fpinnende Wei⸗ 
bee rannten von der Arbeit und. drängten ſich her- 
bey; micht weniger vor Erſtaunen außer fi über 
dieß unerhörte Wunder, wie die Otaheiten beym 
erfien europäifchen Beſuche über das Abfeuern einer 
‚Kanone, „Mein Gott, wie unbegreiflih‘! Nein 
es iſt nicht möglich: Welch ein Mirakel! Das iſt 
wahrhaftig ein Zauberer!“ riefen dieſe harmloſen 
und gutmüthigen Kinder der Natur, wie im Chore, 
einmal über das andere aus, mit einem Leben und 
einer Mannigfaltigkeit in Geberdenſpiel und Ge⸗ 
ſichtsausdruck, daß der größte und erhabenſte Künſi⸗ 
lee diefe dörfliche Gruppe zu einer feelenvollen und 
originellen Zeichnung nicht verſchmäht haben würde. 
Eine junge, ziemlich hübſche Perſon, bat beynahe 
flehentlich und mit einer Art von leidenſchaftlicher 
Neugier, die Feuermaſchine an ihrer Schürze zu 
probiren, und ihr ein Andenken hineinzubrennen. 
Der leicht zu erfüllende Wunſch ward ihr auf der 
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Stelle gewährt, und num tanzte fie, ſchnellfüßig 
wie ein junges Reh, unter lautem Frohlocken de 
von, und teug ihee Schürze mit eben dem Stolze 
zur Schau, wie der Krieger eine durchlöcherte Fahne 
Mit einbrechendee Nacht erreichten wir Ni: 
mes, und fliegen im Hotel von Luxemburg ab. 
Kurz nad) Tagesanbruch war ich fchon auf dem 
Wege nad) dem Amphitheater, dem bedeutendſten 
und merfwürdigfien römiſchen Denfmale außerhalb 
Italien. Die Gebäude würde fih einer unbe 
fchreiblichen Wirkung zu rühmen Haben, wenn es 
auf freyer Anhöhe oder nur in freyer Ebene flände, 
und nicht, wie jetzo, durch eine Menge elender 
Häuſer entftelt würde, die nicht nur von außen 
daran geflickt find, fondern auch die Arena dicht 
überdeden; fo daß es der Einbildungskraft beynahe 
unmöglih fält, das Ganze auf einmal zu um 
faffen, und die reinen und edlen Formen deffelben 
aus diefem Chaos hervorzuheben. Jetzt fängt man 
endlich an, die Baraken der Arena niederzureißen, 
und die ringsher viele Fuß Hoch aufgehäuften 
‚ Scyuttlagen wegzugraben. 
Unter alen römiſchen Amphitheatern Hat. fid), 
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nähft den veronefif hen, Feined vollftändiger 


N 


erhalten, ale dad Amphitheater zu Nismes; 
weiches um fo außerordentlicher fcheinen muß, da 
es nicht nur der Beit allein, fondern aud) der Bere 
flörungswuth der Barbaren des Mittelalters Trotz 
zu bieten Hatte. Ihren gutgemeinten Verunſtal⸗ 
tungen entging es jedoch eben fo wenig, wie das 


- Pantheon zu Rom. Die Gothen fiellten zwey 


Thürme auf die Attila dee Worderfeite, wo fie un« 
gefähe den Eindrud einer Allongenperüde auf dem 
Haupte des farnefifchen Herkules erregen. Die 
Erbauungsepoche dieſes Amphitheaters fällt wahr⸗ 
ſcheinlich in die Regierung des erſten Antonius. 
Vortheilhafter geſtellt iſt ein anderes architekto⸗ 
niſches Kunſtwerk, das die hoͤchſte Zierlichkeit mit 
der hoöchſten Eurythmie vereinigt. Dieß iſt ein 
Tempel im korinthiſchen Style, der den unwürdigen 
und trivialen Namen des viereckigen Hauſes 
(Maison carree) führt. Das Periſtyl hat zehn frey⸗ 
ftehende Fanelliete Säulen und jede Seitenmauer 
zehn Halbfäulen. Das Bildwerf am Fries und die 
Kapitäler find von fo bezaubernder Schönheit, daß 
im SBeitalter des Phidias ſelbſt, beydes, an jedem 
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Tempel Griechenlands, fogar die Bewunderung dr 
verwöhnten und ſchwer zu befeiedigenden Athen 
haätte gewinnen müffen. Dem Heren von Seguitt, 
einem fcharffinnigen und geleheten Altertbumsfarfhe, ' 
iſt es gelungen , die Urbeſtimmung dieſes Tempe 
an dad Licht zu bringen, indem er die Auffcrift 
am Fries dee Worderfeite, nad) der Lage und Kid: 
tung dee Löcher, worin Öle losgebrochenen ehernen 
Buchftaben eingepaßt waren, wieder Herfiellte. Dit: 
fer Entdeckung zufolge, ward er zu Ehren der ber⸗ 
den Söhne des Markus Agrippa erbaut. 

- Nicht weit von diefem fchönen Monument 
firdmt die wohlthätige Quelle, ohne welche dr 
Einwohner von Nismes genöthigt ſeyn würden, 
Ciſternenwaſſer zu trinken. Die unbeträchtlichen 
Uebeerreſte eines Dianentempels find nur wenig 
Schritte davon entfernt. Aus Dankbarkeit gegen 
die Nymphe, deren Urne noch nie verſiegte, ſchuf 
man um die Quelle einen öffentlichen Spatzierplat, 
der zu den reigendften von Europa gezäpft wird, 
und mit feinem wohlgeordneten und ſchicklich ver 
theilten Reichthum an Luſtgebäuden, Statuen, 
Bosketen, Schattengängen, Ruinen und Kanälen 
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der alten prachtliebenden Colonia Nemanfenfis 


nicht unmerth wäre. Der fogenannte große Thurm 
(la Tour magne) , der unweit Nismes eine freund: 
liche Anhöhe Frönt, Hat wohl ſchon mehr als zwanzig 
Antiquare um den Schlummer, und Einen fogar 
faft um den Verſtand gebracht. Da dad Denkmal 
durch feine Bauart den römifchen Urſprung zu vere 
läugnen fcheint, fo Haben es einige von den alten 


Galliern aufführen und zur Feyer druidiſcher Myſte⸗ 


rien dienen laffen. Andere trugen ein Bedenken, 


ihm die ehemalige Beſtimmung eines Pharus anzu⸗ 


dichten, und ließen, zu dieſem Ende, in den fern 
ſten Tagen der Urwelt das Mittelmeer den Fuß der 


hafte Gemäuer fich erhebt, welches, der auffallenden 
Sonderbarkeit wegen , vor Hundert andern einer 


genauern Unterfuchung werth war. Am richtigfien 


hat vieleicht Here Fiſch in feinen gefchäkten 
Briefen über Südfrankreich darüber gemuthmaßt. 
Er Hält «8 für einen römiſchen Wachthurm und 
Beſatzungsort, welcher mit einem andern Thurme 
zwiſchen Arles und Nismes korreſpondirte; ſo 
daß beyde Städte, durch verabredete Loofungszeichen, 


Anhoͤhe beſpühlen, auf deren Gipfel das räthſel⸗ 


>22 


! 


54 von einer rafcabın Grfafe umtrrruhtrn Fanareı 

, Suezbuchy werke ber jcime frußere Sellummmns ;s5 
gellikien Tempe Fcimedwegs anf zcheben. 

FO ger id deu Gefisef wicker ermiäte, we 
ich noch Zenge eines Yufirüts, der mich mi tem 
geredtehen lnwilen erfüllte. Nuf der Eiplamıh 
ward cin alter Zubwigsrüter von einigen Zaltır 
Guben der eiicrichtigficn Kieffe amgchaftn m 
trotig befragt: Wernm er feine Kelarde trag! 
> babe fie vergefien ,” antwortete der ait 
Bitter mit fefiem Tone, „und ih weiß end zidt, 
was mir die Verbindlichkeit auflegt, Euch derũter 
Rede und Antwort zu geben.” „Sleich diefe de 
angemad!” ſchrie ein Kal mit einer gräßfiche 
Kennibals: Piyyfieguemic, ſchon Halb wirtgend, is 
dem er dem Bitter feine eigene Kelarde hinreichte; 
und als diefer, um das Ende der verhaßten Sm _ 
zu beſchleunigen, chen im Begriffe fiand fie aufzu⸗ 
fleden, riß ein anderer ihm diefelbe mit den Worten 
weg: „ Ein fo infamer Ariftofrat verdient keine 

Kelarde zu tagen; und glei das Kreuz da an 

dem Kr vovſloht!ꝰ —— Worten entriß ı 

ihm u de RUE, trat es unter | 
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Füße (welchem Beyſpiele aud) der Kannibal folgte). 
und gab es dann mit dem Bedeuten zurück, nie 
mals wieder mit diefem verhaßten Abzeichen öffent: 
lich zu erfcheinen. Der lauteſte Beyfall des zu: 
fammengerotteten Volks belohnte die empörende Un: . 
that; und wehe dem, welcher als Beſchützer und 
Macher des gemißhandelten Greiſes in die Schran⸗ 
ken getreten wäre! In allen Departementern des un: 
glüdlichen. Reichs bezeichnet die Furie der Partey⸗ 
wuth beynahe jeden Tag mit ähnlichen Gewalte 
tpätigkeiten; wozu dee Pöbel das Privilegium ohne 
Widerſtand an ſich riß, weil das Heiligthum der 
Gerechtigkeit in Trümmer liegt, und ihre Priefter, 
dem Elende Preis gegeben, fern vom eigenen Herde 
und den füßen Gewohnheiten der Heimath, unter 
fremdem Himmel, unſtät -und flüchtig umherirren. 

- Bey tinem Dorfe zwiſchen Nismes und 
Montpellier faben wie in einiger Entfernung 
von uns, auf einem Fußpfade neben der Landſtraße, 
zwey Nativualgardiften, die einem dritten mit zür= 
nender Heftigfeit zuriefen: „ Geh roraus, Schurke!” 
Als diefer ſich weigerte, rannten fie ſelbſt mit gez 
flügelteer Eite eine. Meine Strecke voraus, legten 
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anf ifren Kameraden , der jet, da ihm ihr Ber 
Haben deutlich wurde, ſich durch die Flucht zu 
retten fuchte , beyde zugleich an, und trafen ihn 
ſo geſchickt im Laufe, daß er zu Boden flürzte, 
Kaum waren wie in der Sprachweite, als mein 
Gefährte fie um die Urfache diefer ſchrecklichen That 
Eefragte, worauf er folgenden Beſcheid erhielt: 
„Sie haben Recht, über die Strenge zu tr 
flaunen, mit weldher Sie uns den Elenden du 
Haben behandeln fehen; aber ihm gefchahe Redi. 
Der Pfarrer jenes Dorfes nahm uns mit der geöh: 
ten Höflichkeit auf, gab reichlich was Küche und 
Keller vermohten, und bat uns den Aufenthalt bey 
ipm nach Luft und Gefallen zu verlängern. Heute 
nun, beym Abſchiede, gab er zu verfichen , daß 
ihm ein filberner Löffel fehle. Sogleich kehrten 
wir beyde die Taſchen um, und ermahnten unfen 
Kamaraden,, ein gleicyes zu thun. Auf fein hart: | 
nädiges Weigern brauchten wir Gewalt und fanden 
den Löffel. ir wurden auf der Stelle einig, fe 
bald wie nur im Freyen feyn würden, kurzen Prozeh 
mit ihm zu machen. Gie mögen nun felbft ent: 
ſcheiden, ob wir ein Recht dazu Hatten? Kein ehr: 





‘ 
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licher Mann dient mit einem Spitzbuben!“ Gelaffen 
zogen fie jeßt ihre Straße, ohne fidy weiter nach 
dem Unglücklichen umzufehen, der indeß den n Geiſt 


aufgegeben hatte. 


Here Amoureux, ein heciate Arzt und 
Natutforſcher zu Montpellier, übernahm, ſeines 
weitausgedehnten Wirkungskreiſes ungeachtet, auf 
eine Empfehlungskarte von Heren Gilibert, das 
beynahe unter allen Umſtänden langweilige und 
unerbauliche Geſchäft eines Cicerone, und zeigte mit 
zuvorkommender Gefälligkeit mir die Sehenswirdig—⸗ 
keiten dieſer Stadt, 

Ver ubi longum tepidasque praobbt 

Jupiter: brumas, 

| H oORAT. 

Mit Acht franzöſt iſchem Zartgefühl wußte er die 
Miene des Wergnügend und der Ueberrafhung 
ſelbſt bey Gegenfländen anzunehmen, welche für 
fein Auge ſchon feit Jahren das magifche Helldunfel 
der Neuheit verloren hatten. 

In der Mitte der Esplanade,, einem sffentfichen 
Spapierplage, bat man, auf einer vierzig Fuß 
boden Säule, der Freyheit eine Statue errichtet, 
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und an dem Fußgeſtell die Menſchenrechte in 
eine fchwarze Marmortafel eingegraben. Won hie 
erblidt man in der Nähe die blaßgrünen Hain 
Minervens, und in der Zerne die blaue Waſſer: 
wüſte Neptuns. | 

Merkwürdiger als dieſer ift ein amderer öffent: | 
licher Zußplag, wo glänzende Pracht mit edlem | 
Geſchmacke ſich vereinigt. Er heißt le Peyrou 
die eherne Mitterbilöfäule Ludwigs des Bier: 
zehnten, eine der Hauptzierden deſſelben, gehört 
zu den gelungenfien Kunſtwerken, weldye Fraukreich | 
in diefer Gattung hervorgebracht Hat: Go fautet | 
wenigfiens Falconets Urtheil darüber, Rings 
umher harren mehrere ledige Poftamente der Helden: 


ſtatuen, für weldye fie beflimmt wurden. Was auf | 


diefem Plage die Aufmerkſamkeit am meiften feffelt , | 
iſt das. achtedige Kafkell einer Wafferleitung, die - 
unter allen ähnlichen Konfteuftionen der neuen 
Beit, das große Meiſterwerk Bey Kaferta felber 
nicht ausgenommen, unſtreitig den . erfien Rang 
behauptet. Sie beficht aus zwey Geſchoßen von 


- Arkaden, worauf ein Kanal ruht, welcher das 


Waſſer, eine Viertelſtunde weit, von einer Anhöhe 
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herbeygeführt. Dieß Ehrenmonument der modernen 
Baukunſt würde ſich noch anſprechender darſtellen, 
wenn es in gerader Linie fortliefe, und nicht gegen 
das Ende in einen ſtumpfen Winkel Hätte gebrochen _ 
werden müffen. Die gerade Linie traf nämlich auf 
ein Landgut, deffen Eigenthümer auf Feine Weiſe 
zum Derfaufe diefer Wohnung ſeiner Väter zu 
bewegen war. 

Das Panorama von Peyrou gehört zu denen, 
die einer lebendigen Phantafie, ſelbſt nach einem 
halben Jahrhunderte, noch immer mit unverblaßtem 
Kolorit erfcheinen müſſen. Welch ein Gemälde, 
von dem Alpen, Pyrenden und Mittelmeer nur 
die Einfaffung bilden ! | 

Der neue Scaufpielfaal von 1 Montpellier 
ging ſchöner und geſchmackvoller aus der Afche des 
alten hervor. Man gab ihm die eben fo zweckm äßig 
als gefallende Birkelform und eine durch Einfachheit 
edle Verzierung. Anſtatt der Kerzen Hat man auch 
hier, wie in vielen andern Theatern Frankreichs, 
argandifche Lampen’ eingeführt. 

Das Lager von Koblenz, eine National: 
poffe , worin Graf Artois, Prinz Condé, 

Schriften II. 15 
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mauer angebrachte Grotte am Fuße des Beckens 
Waſſer ausſtrömen, indem -man die koloſſalen Fu: 
j pfeenen Hähne öffnet, die ſich daſelbſt am Ende 
von drey äußerſt maffiven Röhren befinden. In 
beyden Fällen fammelt fich das Waſſer im Becken 
von Naurouffe, und geht von diefem Theilunge— 
gunfte auf der einen. Seite nad) Toulouſe und 
auf der andern nach Agde. Das Wafferbeden 
von Gt. Ferreol Hält bey feiner vollſtändigen 
Füllung gegen eine Million Kubiftoifen Waſſer. 
Der zwey und neunzig Toifen fange unterirdifche 
Katakombenlauf des Kanals dur den Malpas: 
berg, zwifhen Narbonne und Beziers, gilt 
mit Recht‘ für eins der denkwürdigſten Zeugniſſe 
von dee Allgewalt männlich ausdguernder, weile 
berechnetee und Harmonifch vereinter Menfchenkraft 
im Kampfe mit ben tieſenmühigen Hinderniſſen der 
Sat: a 
Im Auguſt und September, zwiſchen den ef 
fen von Baucaire und Bordedur, wird der 
Kanal regelmäßig abgelaffen. Die ſämmtlichen Er: 
bauungskoſten beliefen ſich auf ſiebzehn und eine 
halbe Million. Die Unterhaltungs: und Reparatur: 
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auslagen werden, Jahr aus Jahr ein, zu dreymal 
hunderttauſend Livres angefäplagen, nach deren Ab: 
zuge man aber, beynahe ohne Ausnahme, den reinen 
Ertrag ouf die nämliche Summe berechnen Eann. 
Unausgefeßt wird der Kanal von drittehalb hun⸗ 
dert mumerieten umd eintegifieirten Barken, die 
zwey taufend Gentner oder hundert Tonnen tragen, 
befahren. Diefe gelangen mit einem Pferde in ſechs 
. Tagen von Agde nah Toulouſe. Das Polls " 
ſchiff legt denfelben Weg in vier Tagen zurück. 
Die obere Breite des Kanals beträgt fechzig, die 
untere zwey und dreyßig, die Waſſertiefe nirgends 
unter ſechs Fuß. | | 
Den fo einfachen Mechanismus der ganalſchleu⸗ 
fen, welcher eins der ſchwierigſten Probleme der Hy⸗ 
droſtatik mit ſpielender Leichtigkeit auflöſst, nimmt 
„man für eine Erfindung der Italiener an; wenigſtens 
wurde die erfie Anwendung davon, am Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts, auf der Brenta ben 
‚Öya vorgenommen. 
Der Bau des Kanals von ganguedot Dauese 
vierzehn Jahre, von 1667 bis 1681. Riquet, 
welcher den Plan mit tiefem Genie entwarf und 
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mit energiſcher Weisheit ausführte, erwarb ſich da: 
durch Die gerechteften Anfprüche auf den Dank der 
fpätefien Gefihlechter, und feinee Büfte, im Pan: 
theon des Nachruhms eine Stelle neben der Büſte 
feines Seitgenoffen Bauban. . 
Ich erblidte bey dem’ Hafenftädtchen Cette das 

Meer, welches dem Freunde der beyden edelften 
Voͤlker der Welt, vor allın Gewäſſern, die auf 
der Erdfläche walten, "Heilig feyn muß, im der 
fhönften Beleuchtung der untergehenden Sonne. 
Der Hafen, mit einem Walde von Maftbäumen; 
dee Mole mit feinem schlanken Pharus; die Stadt 
Cette mit ihren abendlich angeſtralten weißen Woh⸗ 
nungen; der benachbarte mit niedrigem Geſtripp 
überkleidete Berg; einige holländiſche Windmühlen; 
die lange Steinbrücke des Kanals von Languedok; 
Fiſcherboͤte nicht weit vom Geſtade; Schiffe mit 
gefchwellten Segeln in der Ferne: man denke ſich, 
wo moͤglich, das unermeßliche, die Herrlichkeit und 
den Reichthum einer ſolchen Anſicht, und beurtheile 
darnach die Wirkungen ihres Geſammteindruckes auf 
jeden Sterblichen, deſſen Bruſt nicht mit Horazens 
dreyfachem Erze verpanzert wurde. 
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Ein friſcher Seewind fühlte die Wärme des 
Abends. Die Matrofen ſchwammen zwifhen den 
Schiffen im Hafen, und die Fifcher fangen in 
ihren Barfen. Ich flieg hinter der Petersſchanze 
hinab, und warf mid) in die lauen Fluthen. Mit 
der Wonne ward vieleicht felten gebadet. Die 
Geſchwader der Karthager, Syrakuſer und Römer 
- gingen vor’ meinem Geiſte vorüber; die großen 
Schatten der Scipionen ſchwebten über den Waſſern, 
und Fagende Stimmen der Heldenvölfer fchollen, 
aus ihren fernen Grüften, über die umermeßliche 
Meeresfläche, weldye fie vormals Herefchend ums 
wohnten. 

Ich ging nachher noch lange auf dem Mole 
fpagieren. Allmählig verfiummte das Getümmel des 
Hafens und man hörte nur noch von Beit zu Zeit 
in den Schiffen das dumpfige Läuten der Betglode. 
Lange ſchon Hatte die Flamme des Pharus geleuch: 
tet, als ich in den Gaſthof zurückkehrte. 

Goldene Bilder aus Athen, Milet und Lesbos 
wirkten ſich in meine Träume; die freundlichen 
Geſtirne, unter deren Einflüſſen die glücklichen 
Südländer, durch überſchwengliche Fülle des kei⸗ 
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menden und fruchtenden Lebens, in ewiger Früh— 
lingsjugend frohlocken, ſchienen einladend niederzu⸗ 
ſchweben, und der entlörperte Himmelschor ihre 
feligen Bewohner fang in leiſen Geiſtertönen: Hoff: 
freudig, hoffe muthvoll, Pſyche, bis zue Morgen: 
roͤthe der Tosgebundenen Schwingen! Hoffnung if 
‚die Blüthe des Glücks! | 





VIII. 
Schtoß Stonaı 


1792. 


See on ihe mountains southern side, 

Where the prospect opens wide, 

Where the ev’ning gilds the tide, 

How close and small the hedges lie! 
What streaks of meadows crofs the eye! 


Dven. 


Um nach mehrjägriger Gewohnheit, der im Julius 
und Auguſt ſtets fieberfchwangern Sumpfluft an 
den Rhonemündungen auszuweichen, vertaufchte die 
Familie Scherer dießmal ipr heimathliches G rand- 
clos, auf zwey Monate, gegen das vom zeitigen 
Eigenthümer, Herrn von Graffenried, gemie— 
thete Schloß Blonay, welches, von Latour oder 
Vevey aus geſehen, nicht auf Erdgrund feſtge⸗ 
mauert, ſondern in den Lüften zu ſchweben ſcheint. 
Die feyerlich kühne Stellung der alten Ritter: 
burg Fennft Du, lieber Bonftetten, und wirft 
folgliy Deinem Freunde Glück wünſchen, daß ihm -. 
ein günftiger Stern den Gefallen that, während 
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einem Paar Mondeswechſeln, ihm darin ein recht 
freundfidyes Quartier anzumeifen. 

Die pradytvollen und reihen Umſichten von der 
Zerraffe, wo man den Genferfee wie aus den 
Wolfen, in der Perſpektive des darüber hinſtrei⸗ 
fenden Geyers, erblict, und die wahrhaft erhabenen 
Kontrafte der zunächfi angrenzenden Wald: und 
Gebirgslandſchaften, dürfen, ſelbſt Aubonne nicht 
ausgeſchloſſen, mit allen übrigen Zauberpartien des 
Waadtlandes kühn um den Preis der Maieſtt und 
Herrlichkeit wetteifern. 

Der Vorgeund vom großen Gemälde beſteht aus 
üppig grünenden Bufchhügeln und quelligen Wieſen⸗ 
dhälern, wo Dörfer aus Fruchtbaumhainen hervor: 
blicken und mäandeifhe Bäche, in Hundert Eleinen 
Kasfaden von den. fanften Abhängen der Gärten 
und Viehweiden herabrauſchen. Im Hintergeunde 
ragen die wilden Schneealpen von Wallis empor. 
Nicht weit von meinee Wohnung erhebt fich ein 
grauer, mit Epheu hier und da bekleideter Thurm, 
in welchem ſchon feit Jahrhunderten Minervens Vogel 
in ungeflörtee Sicherheit niſtet, und auf deſſen 
Dache, nach einer alten Volkstradition, jedesmal, 
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wenn dem Gefchlechte der Blonay ein Trauerfall 
bevorſteht, drey Tage zuvor ein Foloffaler Rifter in 
voller Waffenrüflung erfheint, deffen Bart wie ein 
Kometenfchweif leuchtet. Möge der ſchaurige Todes⸗ 
herold ſich doch ja fo ſpät als möglich um unſre 
Blonays in Vevey bekümmern! Leid wird es 
mir immer thun, die noch blühenden Zweige dieſes 
Stammes aus dem Wiegenthume der Ahnherren 
weggepflanzt zu ſehen. Uebrigens koönnte der Herr 
von Graffenried für die edle Familie wohl die 
Scyonung haben, fih nicht Baron von Blonay 
zu tituliren; um fo weniger, da fein eigener Ge⸗ 
ſchlechtsname gewiß in Deiner Waterftadt bisher 
immer mit Wohlwollen und Achtung ausgeſprochen 
wurde. Auch duch Rouſſeau's Julie muß der. 
in jeder Hinficht wohltönende Name Blonay der ' 
Nachwelt lieb und ehrenwerth bleiben. 

Von hier aus machten wir zu Pferde über die 
Dent de Jamant einen botaniſchen Pilgerzug 
nach den Sanenthälern, wo meine Phantaſie 
ſchon ſeit einigen Jahren durch Deine Briefe 
über ein ſchweizeriſches Hirtenland an 
geſiedelt war. 
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Ich Hielt mich Tange genug in dieſem Arkadien 
auf, befonderd in dee Gegend von Defch, Rou: 
gemont und Jeſſenay, um zu der Höchfien Ueber: 
zeugung zu gelangen, daß Deine Briefe über diefen 
intereffanten Abfcdmitt vom Kanton Bern zu den 
wohrften und glücklichſten Beichnungen diefer Art 
gehören. Möchte deshalb Dein Genius raftlos zur 
Vollführung des lobenswerthen Vorſatzes Dich ans 
treiden, die Waadt auf ähnliche Weiſe darzu: 
fiellen! Die feurigen Zungen von Trembl ey und 
Müller fpradyen unlängft zu diefem Zwecke ächt 
patriotiſche Worte, die Die nicht unbekannt find, und 
woran ich Dich, bey dieſer Gelegenheit, nur freund: 
lich erinnert Haben will. Allein durch Monogra: 
shien von diefer Gediegenheit Fönnte vielleicht nach 
Jahren endlich ein Univerfalgemälde von Helvetien 
zu Stande gebracht werden, welches der vielfeitigen 
Merkivürdigkeit dieſes Lieblingelandes aller dutch 
Kultur veredelten Voͤlker vollfommen entfpräche. - 

In folchem Geifte verdienten vorzüglich das . 
Emmenthal, Siebenthal, Hasliund Ent: 
libuch befchrichen zu werden, wegen der fihärfe- 
ven Umeiffe des Volkscharakters, und der theils 
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hieraus entfpringenden ‚ theils bloß zufälligen Eigen: 
eHämdicjteiten in Abſicht anf Sitteh, Gebräudye, 
Sprechart, Landbau, Hirtenleben, Nationaltugenden 
und Nationalfehler. 

Ich lebe nicht weniger ſtill und abgeſchieden auf 
der hohen Geſpenſterburg von Blonay, wie der 
Wächter des Pharus auf der Klippe von Eddy: - 
ſtone. Der von Vevey nach Blonay führende 
Weg iſt an den meiſten Stellen ſchroffer und holp⸗ 
richter, als die Hexameter des neueſten holländiſchen 
ueberſetzers von Klopſt ocks Meſſiade, fo daß von 
zeitverſplitterndem und verſtimmendem Viſitenweſcn, 
in diefer Wolfenwelt, für Deinen Einfiedler wenig 
oder gar nichts zu befürchten fit. 

Seit mehreren Monaten iſt es mir gelungen, 
jenen abendlichen. Zirkeln ganz auszuweichen, wo 
Karten, Frivolität, Läſter⸗ und Wetterchronik nicht 
leicht ein edleres Intereſſe neben ſich aufkommen 
laſſen. Man wirft ſich, wie mir die geiſtvoue Frau 
von Roguin einſt in Rolle fagte, in‘ folchen 
Soire es immer je früher je lieber auf den grünen 
Teppich der Spieltifche, und hiermit, guten Abend; 

und gute Nacht! Die meiften Menfchen diefer ele⸗ 
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ganten Klaſſe Halten zwar den Genferſee, als reichen 
Fiſchbehälter, in großen Ehren, Bönnen aber die 
Freude fo vieler Ausländer an der Pracht. .und 
Herrlichkeit feiner Ufer eben fo wenig begreifen, 
als ein der Einſamkeit gemeihtes Leben ohne den 
Fegefeuerteufel der Langweile. Einfalt und Natur 
fieden bey den meiften dieſer Menfchenkinder mit 
Frankreichs papiernem Scheingelde ungefähr. auf 
Öerfelben Linie, und fie fchaudern beynahe zurück, 
wenn da, wo, nad) ihrem Dafürbalten , der Kunft 
allein die Worherrfchaft gebührt, zufälligermeife 
dee entfremdete Blick durch ſchlichte Natur über: 
eafcht wird. Unvergeplih wird mir die Dame 
bleiben, die auf einen Roſenſtock, welcher in einem 
prächtig deforirten Geſellſchaftszimmer blühte, mit 
dem Sturmſchritte einer Theaterkönigin losfuhr, 
plöglich aber die hochgeſchwungenen Arme ſinken 
ließ, und mit unwilliger Verachtung in die MBorte 
ausbrach: „Ah, mein Gott! es find ja nur 
natürliche!” 

Mit mehrerem Recht als die Moethenſemimlung 
des Paläphatus, verdiente die Zuſammenſtellung 


.. 353 





ſolcher Karrikaturzůge auf dem Aushinselchide die 
Ueberſchrift: Zzeoı dmıorav. 

Nur unter dem niedern Dache der Alpenhirten | 
wohnt noch alter Schweizerfinn, Biedertreue, Herz: 
lichkeit und Sitteneinfalt ; da fuche man den wahren 
Menfchen, und man wird ihn finden | 

So oft unfer Genferſee mir nun auch ſchon 
feit vielen Morgenrötgen erfchien (Du kennſt ihn, 
den fich immer umgeflaltenden Proteus), fo bleibt 
jenes zauberifhe und warme Kolorit, worin ich 
diefen majeſtätiſchen Wafferfpiegel vor fünf Jahren 
erblickte, dennocd immer das nämliche, und mein 
Wunſch, an feinen Ufern mit dem ferbenden Ritter 
Bapard einft fagen zu können: „Meine Seele. 


verläßt mich zufrieden mit ſich ſelbſt!“ Hat in diefem _ - 


ganzen Zeitraume noch nichts von feiner urſprüng⸗ 
lichen Innigkeit und Stärke verloren. 

Der Anblid einer großen und erhabenen Natur 
ift mir, durch wiederholtes Erlangen und Feſthalten, 
feider nun unentbehrlich geworden, und es würde 
mie daher wohl ſchwer fallen mich zurückzugewöhnen 
an die einförmigen Bretfpielflächen von Magdes 
burg, wo der Kubreigen keineswegs nöthig wäre, 
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Ich Habe von unfem Salis noch immer kin 
Nachricht. Mir iſt unbewußt, wo fein Regimat | 
fießt und wie nahe er den feindlichen Kugeln, 
oder wie weit ee davon entfernt ift. Fällt er, li ! 
wird er fallen, wie Kleift, dafür bürgt mie fen 
Heldenfinn; und wer würde dann fein Loos nidt N 
beneiden! . Happy are they who fell in their 
youth, in the midst-oftheir renown! They hie 
not beheld the tombs of their friends or failed 





to bend the bow of their strength! 
Ich ende mit einer Nachricht. von den Pelen: N 
infeln, die kürzlich dus; zwey englifche Schiffe, - 
welche fich eine Zeit lang dafelbft aufgehalten hatten, 
nach Europa gebracht, und mie an der Wirthstafel 
zu Vevey von einem Reiſenden mitgetheilt wurde. 
Möge dadurch das Andenken der ſchönen Abend: 
flunden in Deine Seele zurüdgerufen werden, wo 
wir, am Kaminfeuer, im Gartenfabinette die Bes 
Ichreibung dieſer Inſeln mit fo lebhaftem Intereſſe 
laſen, und uns nicht wenig Über, den drolligen Fehl: 
griff des franzöſiſchen Ueberſetzers luſtig machten, 
der, durch das im Original ähnlich klingende Wort 
iere geleitet, die Vamswurzeln getroſt in Schinken 
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verwandelte; fo daß “Deine gute Mariane, fchon 
bey der fünften bey den Dritten gehaltenen Mahlzeit, 
mit gerechtem Erſtaunen ausrief: „Mein Gott! auf 
dieſer Inſel muß es ja von Schweinen wimmeln, 
weil man den Echinfen zum täglidyen Brote madıt.” 
Durch einen ähnlichen, aber noch wunderlichern 
Verſtoß, verdeutſchte jüngſt ein übrigens verdienſt⸗ 
voller Profeſſor, anſtatt zu ſagen: „In England 
wird Karls des Erſten Todestag jährlich immer 
noch durch ein allgemeines Faſten (par un jeüne 
general) gefeyert,” zu feines Verlegers großem 
Nachtheil, alfo: „In England wird Karls des 
Erftien Todestag jahrlich immer noch durch einen 
jungen General gefeyert. | 
Aba:Thulla vernahm den Tod feines Lieb: 
linge Lee⸗Boo, der, bey feiner Ankunft in Zon= - 
don, die Kutfhen Häufer zum Fahren nannte, 
mit einee Seelenſtärke, die einen Marf-Aurel 
oder Epiftet gechrt hätte. Raa-Kook und 
Ara⸗Kooker, feine Brüder, find indeß geſtorben; 
eben fo wie der bey Wilſons Abreife dort ge: 
bliebene Engländer Blanchart. 
Zebe wohl! Der gute Genius, der bisher fo 
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